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EXLIBRIS, BUCHKUNST 


Jahrbuch 1922. 


32. Jahrgang. 


Gustav Traub. 
Von Richard Braungart. . 


nter Gelegenheitsgraphik versteht man im allgemeinen orhe Arbeiten 
jder Gebrauchsgraphik, die ihr Dasein, wie das Wort sagt, einer Gelegen- 
MW, In, d.h. einem besonderen, einmaligen oder periodisch wiederkehren- 
mi den Anlaß danken. In erster Linie gehört also alles dazu, was man mit dem 
ERS j Kata] Namen Familiengraphik zusammenzufassen pflegt. Die Bestellung eines 
DOREEN] Exlibris aber ist nicht aneinensolchen Anlaßgebunden;dennein Bücher- 
zeichen dient dem dauernden Bedarf; und man rechnet es deshalb für gewöhnlich nicht 
zur Gelegenheitsgraphik. Es gibt aber Fälle, in denen es, ohne sein Wesen zu ändern, doch 
äußerlich den Charakter der Gelegenheitsgraphik annehmen kann. Das geschieht immer 
dann, wenn:ein Künstler Exlibris nicht berufsmäßig auf Bestellung anfertigt, sondern 
wartet, bis ihm der Zufall [die Gelegenheit!] einen Exlibrisauftrag, der ihm zusagt und 
den er deshalb auch gern annimmt und mit Behagen ausführt, ins Haus bringt. Daß 
solche Exlibris, die es dem Künstler gestatten, nach Lust und Laune zu schalten und 
etwas Ganzes, Rundes und Charaktervolles zu geben, weit besser sind als Dutzend- 
blätter, die auf Grund einer gleichgültigen Bestellung ohne irgendwelche innere. Anteil- 
nahme entstanden sind, versteht sich von selbst. Wir werden also Künstler, die aus jedem 
‚Exlibris eine Gelegenheitsarbeit machen, d. h. grundsätzlich nur Aufträge ausführen, 
die sie freuen oder zum mindesten interessieren, ganz besonders schätzen, vor allem auch ' 
deshalb, weil ihre Zahl aus begreiflichen Gründen immer gering gewesen ist und es 
auch bleiben wird. So ein Künstler aber ist Gustav Traub in München. - 
Wenn Traub wollte, wäre es ihm ein Leichtes, Bestellungen auf Exlibrisin ebenso dößer 
Zahl zu erhalten wie mancher »gesuchte« Künstler. Aber erwill nicht. Irgend etwas in ihm 
sträubt sich andauernd gegen das Einsammeln und Der-Reihe-nach-Ausführen von Ex- 
librisaufträgen. Nur hin und wieder, für Bekannte und Freunde, oder wenn ein nach 
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einem Exlibris geäußerter Wunsch ihm die Möglichkeit zu freier Ideengestaltung offen: 
zu lassen scheint, radiert er ein Exlibris. Und so: gibt es erst ein knappes Dutzend 
davon, was allerdings auch damit zusammenhängt, daß Traub noch nicht länger als fünf 
Jabre radiert. Aber diese wenigen Blätter genügen vollkommen, ihrem Schöpfer heuta 
sehon einen Vorzugsplatz unter den neueren Exlibriskünstlern zu sichern; denn sie sind 
ebenso eigenartig in der Idee wie reizvoll in der künstlerischen Konzeption und Durch- 
führung. Und man kann sagen, daß gie eigentlich eine Gattung für sich darstellen; jeden- 
falls dürfte es kaum möglich sein, sie in eine besondere Kategorie einzureihen — es wäre 
denn in die allerdings ziemlich waitläufige des romantischen und in die noch ausgedehntere 
des dekorativen Exlibris. 

Welcher Art dieses Romantische bei Traub ist, wird dem aufmerksamen Betrachter nicht 
lange verborgen bleiben; denn es verleugnet sich nicht, daß eine der wichtigsten Quellen 
Traubs Ludwig Richter ist. Man kann aber noch weiter gehen und wird dann finden, daß 
Richter und Traub und alle, die gleicher Art sind, eine gemeinsame Wurzel haben: die 
Romantik des deutschen Waldes wie der deutschen Landschaft überhaupt. Man muß 
nämlich wissen, daß das Heimathaus Traubs, der 1885 in Lahr im Badischen als Sproß 
eines gänzlich kunstfremden Kaufmannsgeschlechts geboren wurde, unmittelbar am 
Walde gelegen ist. So ist Traub, der als Alemanne ahnehin den Fabuliertrieb in sich 
hat, mit dem Wald und seinen tausend Wundern aufgewachsen, und es konnte deshalb gar 
nicht anders sein, als daß Naturseligkeit und der Hang zum Träumen und zu behaglichem 
Spintisieren ebenso ein Teil seiner Natur geworden sind wie eine fast kindliche Einfach- 
heit und Geradlinigkeit des Fühlens, Denkens und Schauens, die aber die Freude an 
reichem, spielerischem Zierat, am Schnörkel, an der Arabeske vor allem, und an der 
tieferen Bedeutung nicht ausschließt. Also, alles in allem, ein Naturtalent, dem zwei. 
Jahre Kunstgewerbeschule in Karlsruhe und selbst zweieinhalb Jahre Paris, die aller- 
dings in der Hauptsache schauend verbummelt wordem sind, nichts anhaben konnten. 
Um so entscheidender haben auf den jungen Traub, der schon mit zehn Jahren illustriert 
hat, Dinge wie die »Fliegenden Blätter« und indiesen wiederderohneRichterundSchwind 
nicht denkbare Hermann Vogel gewirkt. Und vielleicht ist der Einfluß dieses letzteren, 
vor allem im Stilistischen, noch wesentlicher und entscheidender als der Richters ge- 
wesen. Seit etwa 15 Jahren lebt Traub in München. 

Schon das Exlibris für den Schwarmgeist und Dichter Fritz Moßbacher [1917], das am 


Anfang der kleinen Reihe der Exlibris Traubs steht, ist eine romantische Komposition, 


wie sie »im Buche steht«. Reiches Rokokoparkgitter, Blumen, ein Springbrunnen in 
dämmerndem Grund und Wundervögel, die vor dunklem Himmel vorüberziehen: wer 
denkt bei solchen Requisiten nicht an irgend etwas potenziert Romantisches, in diesem 
besonderen Falle also vielleicht an Eichendorff? Natur in romantischer, d. h. gefühls- 
mäßiger Auffassung ist auch das Thema des Exlibris Carl Franz [1918], der ein großer 
Naturfreund ist: über einen Blumenstrauß, der in einer Vase neben Büchern steht, stürzt 
wie eine Sturmflutwelle brausend das jubelnde Licht herein, [Auch Ferdinand Staeger, 
zu dem Traub in manchen Dingen ein Gegenstück, allerdings zuweilen auch so etwas 
wie ein Gegensara ist, hat in einem seiner kleinsten, aber anmutigsten Exlibris einmal 
Ähnliches gestaltet.] Das Exlibris für H.T. [1918] gehört einem jungen Mädchen, das 
etwa 15 Jahre alt war, als es damit beschenks wurde. Alles, was dieses reizende Blatt 
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an Hinweisen, an Märchenstimmung und Romantik enthält, bezieht sich deshalb auf die 
in diesem Falle allein wichtige Tatsache des Jungseins. Besonders glücklich ist bei diesem 
Exlibris, wie ja auch bei allen anderen Traubs, der dekorative Aufbau, der bei aller 
Wohlabgewogenbeit doch leicht, ungezwungen, ja, beinahe spielerisch wirkt. Aber man 
sagt hiermit dem Wort »spielerisch« nichts Negatives, sondern trifft geradezu den Wesens- 
kern dieser Kunst, derentreibende Kraft der eingeborene Trieb zum [sinnvollen] Spiel mit 
Formen und Gedanken ist. Und man wird zugeben müssen, daß jede rechte Kunst ein 
solches mehr oder weniger diszipliniertes Spiel mit Einfällen ist, die dem Künstler un- 
gerufen von irgendwoher, aus unbekannten Fernen, zufliegen. 

Für ein noch jüngeres Menschenkind, nämlich für einen kaum fünfjährigen Buben, 
ist das Exlibris Theo [1918] bestimmt gewesen. Dieser Theo ist ein sehr rechthaberischer 
und eigenwilliger Junge; und was er einmal hat, das hält er fest. Onkel Traub hat deshalb 
alles, was dem Buben Freude macht und ihm gehört, mit einem festen Zaun umgeben, 
und vor der Türe hält sogar ein Hund Wache. Das Exlibris für Eise Lauter und eines für 
die Tochter des Künstlers [beide 1918] sind verhältnismäßig einfache, dekorative Marken, 
in deren Ranken und Arabesken allerdings der gleiche Geist sinnvoller Anmut wie in 
den größeren Blättern belebend wirksam ist. Ein Symbol von umfassender Weite ist 
dagegen das Exlibris Otto Traub [1918]: auf vier aus einander hervorwachsenden Blüten 
sind die Lebensalter dargestellt. Und es ist wohl zu beachten, wie u. a. auch der Ent- 
wicklungszustand jeder Blüte der jeweils auf ihr geschilderten Altersstufe genau an- 
gepaßt ist. Anmut der Form und Tiefe des Gedankens verbünden sich auch auf dem 
köstlichen Exlibris für Anita Braunmüller [früher Joseph Mauder, 1919]: ein kindlicher 
Engel spielt auf einer kleinen Orgel, hinter der ein Teufelchen versteckt ist, das den Blas- 
balg handhabt. So wohnen auch im Leben Scherz und Ernst nahe beisammen; hinter 
jeder Melodie, die einer ersinnt, lauert irgendeine Teufelei, und nicht selten hilft diese 
letztere sogar noch dazu, freilich meist, ohne es zu wollen. 

In diesen zwei Blättern sowie in den beiden bis jetzt letzten für Michael Werner und 
Max Kibler [1922] hat Traub versucht, etwas zu sagen, was jeden, der das Blatt sieht, 
zum Nachdenken anregen muß, auch wenn ihm die Beziehungen des Sinnbildes zum 
Besitzer des Exlibris unbekannt sind. Das Exlibris bedeutet also für Traub heute nicht 
mehr die Pflicht, die Psyche des Bestellers in ein Symbol einzufangen, sondern es ist 
ihm nur ein Vorwand, Dinge von allgemeiner Bedeutung, die jeden angehen, auszu- 
sprechen beziehungsweise künstlerisch zu gestalten. Zwei prächtige Beispiele dafür sind 
die eben genannten jüngsten Exlibris Traubs, die formal wie inhaltlich zu dem Schönsten 
und Wertvolisten gehören, was uns die letzten Jahre an neuer Gebrauchskleingraphik be- 
scherthaben. Aufdem Exlibris Kibler sehen wirim obersten Teilderreichgegliederten und 
reizvoll aufgebauten Komposition die drei Parzen [dieheitere, dieausschauende und die 
traurige], in der Mitte einen Putto, der das strahlende Wunder des Lebens hochhält, 
und als unteren Abschluß ein dem Motiv des Exlibris Braunmüller verwandtes Sinn- 
bild für Gut und Böse: einen musizierenden Engel, den eine Schlange anzischt. Nicht 
weniger durchdacht ist das Exlibris Michael Werner, auf dem dargestellt ist, wie im 
Leben, das gewissermaßen als blumendurchwirkter Teppich den dunklen Hintergrund 
bildet, ein Lebewesen des anderen Tod ist; nur die Hand Gottes vermag dem Einhalt zu 
gebieten, und sie tut es auch. Das ist ein lichter Trost, den jeder brauchen kann, obgleich 
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er zunächst dem gottgläubigen Besitzer des Blattes zugedacht war, das im übrigen auch 
in dekorativ-künstlerischer Beziehung eigenartig und wohlgelungen ist. 
Ein Künstler von solchem Ideenreichtum und mit einer solchen Begabung zu wirk- 
samster dekorativer Fassung seiner Einfälle wäre eigentlich an erster Stelle berufen, an 
der Mehrung der guten Arbeiten auf dem vielbebauten Gebiet der Gelegenheitsgraphik 
mitzuwirken. Leider scheint es aber Traub bis jetzt an geeigneten Gelegenheiten oder 
an verständigen Auftraggebern gefehlt zu haben. Es gibt drei Geburtsanzeigen von Traub,_ 
sehr liebenswürdige Arbeiten, die jedoch, wie Ähnliches von Staeger, nur Entwurf ge- 
blieben sind. Das gleiche gilt von einer lustigen Umzugsanzeige. Radiert liegen dagegen 
_ vier Glückwunschkarten vor, von denen eine [von 1921] für einen besonderen Zweck 
und drei zum Jahreswechsel [1920, 21, 22] entstanden sind. Äußerst drollig ist die Karte 
für 1920: ein witziges Spiel mit allerlei schnurrigen Einfällen, ungefähr im Geist und 
Stil der »Fliegenden Blätter«. Eine ernste, ganz traumhaft wirkende, von echter Märchen- 
stimmung erfüllte Dichtung aber ist die Neujahrskarte für 1922: inmitten eines schwarzen 
Chaos von Felsen und Wasser ein weißschimmerndes Kind - das junge Jahr —, das 
Blumen in den schäumenden Strom der Zeit streut. Der Wind trägt des Kindes Gewand, 
das zu einer sich ballenden Wolke anschwillt, zum Mond und zu den Sternen empor. Man 
braucht gar nicht einmal übermäßig feine Ohren zu haben, um die Sphärenmusik zu 
‘hören, die dieses wundersame Gebilde aus Schwarz und Weiß durchklingt. 
Wir können nicht schließen, ohne wenigstens Notiz davon genommen zu haben, daß 
Traub über sieben Jahre lang Hauszeichner der »Meggendorfer Blätter« gewesen ist und 
in dieser Eigenschaft .so ziemlich alles gezeichnet hat, was man in einer solchen Zeit- 
schrift überhaupt bildlich darstellen kann. Seit einiger Zeit ist er in ähnlicher Eigen- 
schaft zu den »Fliegenden Blättern« übergegangen, also zu demselben Blatt, dem er 
vielleichtseine ersten und nachhaltigsten Eindrücke dankt. Von den illustrierten Büchern 
Traubs verdienen die im Münchener Verlag Hanfstaengl erschienenen »Sieben Legenden« 
Gottfried Kellers an erster Stelle genannt zu werden. Traub hat dieses berühmte Buch 
mit zehn Radierungen von großer Feinheit und Anmut und mit stilvollen Kopf- und 
Schlußstücken geschmückt, und so ist etwas entstanden, das man immer wieder mit dem 
gleichen Entzücken zur Hand nimmt. Nicht von jedem illustrierten Buch unserer 
illustrationswütigen Zeit kann man Ähnliches sagen. 


Exlibrisradierungen von W. Habl. 
Von P.J. Arnold. 


abl gehört nicht zu den Künstlern, denen das Exlibris eine Hauptform 
ihres Schaffens bedeutet. Es liegen nur vierzehn Radierungen dieser 
Art von ihm vor und ein paar Entwürfe, die aus rein äußeren Gründen 
bisher nicht zur Ausführung kamen. Dieses vereinzelte Auftreten in 
seinem Gesamtwerk hat entschiedene Vorzüge. Der Künstler konnte 
immer wieder frisch an solche Aufgaben herantreten mit Kräften, die 
durch andere Arbeiten geschult und gesteigert worden waren, sich nach den ver- 
schiedensten Seiten hatten entwickeln können. Denn so streng umgrenzt das Bucheigner- 
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zeichen als Sondergebiet der angewandten Graphik ist, so unbegrenzt sind doch seine 
inneren Möglichkeiten und damit die Anforderungen an den Urheber. Habls Bücher- 
zeichen sind im besten Sinne Gelegenheitsarbeiten, nämlich für ihn Gelegenheiten zu 
ernster Arbeit, nicht Abfälle seines Arbeitstisches. 
Die Blätter stammen sämtlich aus den letzten fünf Jahren; die Einflüsse der »Schule« 
waren durch zwei ausgedehnte Studienreisen nach dem Balkan und durch unermüdliche 
Arbeit an dem Herausgestalten der eigenen Persönlichkeit überwunden. Wenn trotzdem 
das erste von ihnen [Dr. Fr. Köstler] am wenigsten befriedigt, so liegt das nicht an einem 
Mangel an Können oder am Fehlen der Einsicht in die Bedingungen, unter die das 
Exlibris gestellt ist, sondern daran, daß dem Künstler durch die Fülle von Einzel- 
wünschen des Eigners Sinn und Hände gebunden waren. Mit dem grübelnden männ- 
lichen ‚Akt, der, von vorn gesehen, auf einem Bücherhaufen sitzt, und dem oben ab- 
schließenden, ornamental wirkenden Zuge fliegender Wasservögel hätte sich eine feine 
künstlerische Wirkung wohl erzielen lassen; sie mußte notwendig gestört werden durch 
den geforderten, reichlich konventionellen Totenkopf, die Retorten und vieles mehr. Es 
zeigt sich ja immer wieder, wie allzu eingehende Sonderwünsche des Auftraggebers 
vielleicht ein Blatt veranlassen können, das ihm selbst genehm ist, wie sie aber mindestens 
die innere Geschlossenheit sprengen, selbst wenn die äußere durch die Art der formalen 
Lösung noch gerettet wird. Eindruckskraft und Größe werden immer leiden. Bei der 
Mehrzahl der übrigen Bücherzeichen war Habl in der glücklichen Lage, überhaupt nicht 
bestimmten Forderungen gegenüberzustehen — was ihm seiner Natur nach auch in 
steigendem Maße unerträglich wäre — er hatte die Freiheit, die ihm bekannten Personen 
ihrem Wesen nach, so wie er es sah, zu Mel FenlBehieden die günstigste Bedingung 
für ein restloses Gelingen. 
Die Blätter der Jahre 18 und 19 stehen zum Teil unter dem Einfluß Klingerscher Kunst. 
Habi hatte nach einer schweren Verwundung im Felde einen Zyklus radiert: Flieger- 
angriff auf ein Lazarett. Einmal führte der Stoff, zum andern aber auch eine innere 
Notwendigkeit, sich mit dem Meister der deutschen Radierung praktisch auseinander- 
zusetzen, den Künstler in die Nähe von Klingers Art. Die Eignerzeichen Menck, Singer, 
Goldmann gehören dahin. Die Anlehnung erstreckt sich nicht auf die Weise der Griffel- 
führung; denn die manchmal noch lineare Behandlung derFormen ist ein früher von dem 
Künstler ständig verwendetes Ausdrucksmittel. Sie zeigt sich eher in der Komposition; 
kräftig herausgearbeitete Figuren im Vordergrunde geben das Hauptmotiv an, das Bild 
ihrer Phantasie oder das ihres geistigen Seins erscheint, leicht behandelt, als luftiges 
Traumgebilde. So werden wirkungsvolle Kontraste heller und dunkler Flächen erreicht. 
In dem Blatte der Frau A.Menok formt sich über der Gruppe vorn in einem Wolkenneste 
das Meer, einen weiten geistigen Horizont und die innere Freiheit symbolisierend. In 
dem Blatt V. Singer, auf dem die Gestalt des Vordergrundes durch eine halb aufge- 
schlagene Mappe als Sammler graphischer Kunst gekennzeichnet ist, wird diesem Begriff 
der des schöpferischen Menschen, des Künstlers, als notwendige Voraussetzung zur 
Seite gestellt. Ein männlicher Akt schreitet, die Arme zur Tätigkeit erhoben, in die weite 
Landschaft, und vor seinen formenden Händen gestaltet sich aus Wolkenballen das Bild 
der Erschaffung des Weibes in gigantischen Ausmaßen. Auf dem Exlibris Hanna Singer 
drehen sich vor dem Guitarrespieler des Vordergrundes auf einem erhöhten Rasenfleck 
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zwei weibliche Akte in wildem Kreisen, seitlich begrenzt durch ein Biumengerank. Das 
Eignerzeichen Goldmann bringt die Schönheitsfreude in der Weise zum Ausdruck, daß 
vor zwei erdgebundenen, wuchtigen Gestalten, von denen sich die eine sehnsuchtsvoll 
aufreckt, schemenhaft sich ein sitzendes Ehepaar zeigt, den Blick auf einen zierlichen 
Mädchenakt vor ihm geheftet. Das Blatt Hesselbein zeigt ein halb als Akt gezeichnetes 
Paar, vor dem ein Putto die Flöte bläst; im Hintergrunde schreitet über die Fabrik- 
silhouette ein riesenhafter Merkur, Zettel ausstreuend, und gibt dadurch den Beruf des 
Besitzers als Reklamechef eines Industriewerkes an. Auf dem Plattenrand ist ein weib- 
licher Akt mit einem Kinde zu Füßen in leichten Konturen radiert. Solche graphischen 
Seitenbemerkungen finden sich bei Habl sonst selten; nur auf dem Blatte von Frau 
Magda Henkel gewinnen sie eine größere Bedeutung. Eine Frau liegt in tiefem Kummer 
am Strande; ein Kind spielt sorglos auf der Düne; eine schwere Wolke lastet über dem 
dunklen Meer. In einer Zeichnung unter der Schrift findet sich die Erklärung: eine 
Frauengestalt sitzt neben einer hingestreckten männlichen Leiche, den Blick über die 
Wasser gekehrt. Die Unendlichkeit des Meeres gibt das Maß ihres Schmerzes. Durch 
die Übereinanderordnung, betont durch dieSchrift unter der Hauptdarstellung, bekommt 
das Blatt eine reizvolle Gliederung. 

Die Technik der Zeichnung entfernt sich schon merklich von der rein linearen Dar- 
stellung, die in Habis graphischen Blättern seiner Balkanreisen fast ausschließlich zur 
Anwendung kommt. Namentlich in den Eignerblättern Menck und V. Singer treten an 
manchen Stellen tonige Wirkungen heraus, wie sie der Künstler besonders auf 
Leiblschen Radierungen schätzen gelernt hat. Man könnte vielleicht sagen, die Auf- 
fassung wird malerischer, wenn nicht dieser Ausdruck leicht irreführen würde. Denn 
von malerischer, bildmäßiger Darstellung ist in den Exlibrisradierungen Habls keine 
Spur zu finden; sie sind Zeichnung im strengsten Sinne. Er ist nach der andern Seite 
hin viel zu sehr Maler, als daß sein künstlerisches Empfinden es zulassen könnte, male- 
rische Werte durch solche Mittel zu geben, die ihnen nicht entsprechen. Wie in der 
Komposition nichts bildhaft gestaltet ist, sondern der Gedanke das formbestimmende 
Element bleibt, so ist das Schwarzweiß auch keine Übertragung farbiger Werte, die es 
ermöglichen soll, aus ihr heraus die Farbe zu reproduzieren; Habls Griffelkunst gibt 
von vornherein reine Helligkeitswerte, sieht die Welt geformter Ideen im Spiel von 
Hell und Dunkel und ihren Zwischenstufen, ist also auch nach dieser Seite hin Schwarz- 
weißkunst im besten Sinne. Diese Einstellung bringt den Künstler zum Zurückdrängen 
der Kontur, zur Auflösung der Formen in Licht- und Schattenpartien. Die Entwicklung 
setzt bei den genannten Blättern ein, der in seiner Malerei ein breiter, saftiger Impressio- 
nismus parallel geht. Besonders deutlich ist der Übergang in dem Exlibris Goldmann 
zu beobachten. Ziemlich weit fortgeschritten zeigt sich die Entwicklung in dem Blatte 
Laura Heller; es bekommt dadurch etwasFleckiges. Die Gestalt des beschenkten Bettlers 
unter dem von Putten durchkletterten Baume löst sich fast vollständig in dem Lichtgewirr 
auf, und selbst die hinwegschreitende Dame formt sich beinahe allein aus den Schatten- 
partien ihres Gewandes und Körpers. 

Meisterlich behandelt ist diese Art der Technik in dem Exlibris Buchholz, bei dem eine 
aus dem Hintergrunde hervorbrechende Lichtfülle fast alle Konturen auslöscht. Von 
dem Glanz überwältigt, ist ein männlicher Akt im Vordergrunde niedergesunken, ein 
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anderer steht geblendet mitten darin; eine weibliche Gestalt schwebt in liegender Hal- 
tung darüber. Dieses Blatt nimmt dadurch eine Sonderstellung ein, daß es als einziges 
expressianistisohe Formen, Lichtpfeile, verwendet. Habis Stellung zum Expressionismus 
war durch seine Entwicklung und die Art seiner Persönlichkeit gegeben. Ein Innenleben, 
das sowohl nach der gedanklichen wie nach der Gefühlsseite immer drängender nach 
Auswirkung verlangte, trieb ihn auf dem Gebiete der Graphik zu Darstellungen, die 
deutliche Züge dieser Zeitströmung aufweisen; dabei aber ließen ihn sein starkes 
zeiohnerisches Können und sein hochentwickeltes Formgefühl jede absichtliche Ver- 
zerrung vermeiden. Viel zu eigenwillig, sich einer »Richtung« in die Arme zu werfen, 
nahm er davon nur, was dem Ausdruck seiner künstlerischen Persönlichkeit förderlich 
sein konnte. Gewiß führen Verbindungsfäden von der älteren Art des Aufbaus zu den 
Blättern aus den Jahren 20 und 22; aber es ist doch ein wesentlicher Unterschied, die 
Gedanken- und Gefühlswelt einer dargestellten Person nebenbei in einer Zeichnung 
auszudeuten oder das Wesen eines Menschen in einer Komposition zu versinnlichen, 
die nicht als Wirklichkeitsbild genommen werden will und absichtlich alle Amzeichen 
davon abgestreift hat. Neben dem Porträt des Eigners, das die eine Hälfte des Exlibris 
Martens einnimmt, steht auf der andern eine Frau mit Kopf und Oberkörper, aus deren 
geöffneten Händen Biumen quellen, und die selbst etwas Blumenhaftes hat, die Neigung 
des Besitzers andeutend. Zwischen den beiden erhebt sich ein zierlicher weiblicher 
Akt als Hinweis, daß das Schönheitsbedürfnis desBesitzers auch noch andereRichtungen 
aufweist. Das Buchzeichen G. Borchert symbolisiert den Begriff der Braut oder der 
jungen Frau. Mein eigenes Exlibris will durch das umschlungene Paar auf dem Buche 
das Grundgefühl verkörpern, aus dem meine Tätigkeit entspringt, und diese selbst durch 
den Sinnierer, der in den Sand schreibt. Die exotische Baumgruppe und die Fata morgana 
aus der leuchtend hellen Luft über dem Wasser deuten auf eine bestimmte Vorliebe. In 
seinem persönlichen Buchzeichen hat W. Habl sich selbst in vollem Arbeitseifer dar- 
gestellt, sicher die bezeichnendste Wiedergabe bei seinem erstaunlichen Arbeitswillen 
und -können. Der davorliegende, wundervoll gezeichnete weibliche Akt gibt dasLieb- 
lingsmotiv seiner Malerei, an dem er sein bestes Können bisher gezeigt hat, und der 
aufgerichtete Akt daneben die seelische Ergriffenheit vor der Schönheit. In dem Exlibris 
A. Gense erweitert er die Ausdeutung der Persönlichkeit zum Begriffe des Weibes, der 
sich nur im Verhältnis zum Manne darstellen läßt. Nach meiner Ansicht das beste Buch- 
zeichen, das Habl bisher geschaffen hat. i 

Im Gegensatz zu den übrigen, die Ätzungen sind, wurden die letztgenannten vier als reine 
Kaltenadelarbeiten hergestellt. Die schon früher erstrebte Tonigkeit ist dadurch in 
ganz anderem Maße erreichbar. Außerdem erhalten die Blätter eine Frische, Unmittel- 
barkeit, wie sie sonst nur die Handzeichnung aufweisen kann. Die Ursprünglichkeit ist 
dadurch bedingt, daß sich bei diesem Verfahren am wenigsten Technisches zwischen 
den geistigen Entwurf und das fertige Blatt drängt. Die Handschrift des Künstlers bleibt 
am sichersten gewahrt, und das gibt diesen Arbeiten einen besonderen und hohen Reiz. 
Durch das Bestreben, die Persönlichkeit des Besitzers voll zu erfassen und darzustellen, 
zeigen manche dieser Radierungen eine drängende Fülle von Einzelheiten auf dem 
bescheidenen Raum. Sie wirkt nicht störend, da sie in jedem Falle zu geschlossener 
Form gezwungen ist und die fein gefühlte Verteilung der Helligkeitswerte.die Einheit- 
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lichkeit des Eindrucks erhöht. Auch in dieser Beziehung ist das Exlibris A. Gense der 
Höhepunkt. Diese gestaltenreiche Komposition erklärt sich aus der Art der Arbeit, dem 
tief eindringenden Versenken des Künstlers in seine Aufgabe, bei dem sich immer neue _ 
“ Seiten, immer neue Beziehungen als wesentlich geliend machen. Habi verkennt dabei 
nicht die Möglichkeit und die Vorzüge des anderen Weges, der zu höchster Verein- 
‚fachung führt und die Erkenntnis menschlichen Wesens in einem einzigen Symbol zu- 
sammenrafft. Er selbst hat größere Blätter geschaffen von monumentaler Einfachheit, 
deren Ausdruckskraft wohl nur weniges in der modernen Graphik zur Seite zu stellen 
ist [Liebespaar 2]. Und seine Exlibriskunst wird wohl auch, diese Richtung in den 
nächsten Radierungen aufnehmen. 
Bemerkenswert ist noch die Wandlung, die bei ihm in der Schriftbehandlung zu be- 
obachten ist. Bestimmende Bedeutung hat er der Schrift in seinen Blättern nie zuerkannt. 
Behauptet sie in der ersten Hälfte der vorliegenden Eignerzeichen noch eine deutliche 
Selbständigkeit - mag sie als kräftige, tragende Fußleiste wirken, auf der die ganze 
Darstellung ruht, oder sonst als wesentlicher Teil der Gesamtkomposition — so tritt sie 
namentlich vom Jahre 20 ab in ihrer Eigenbedeutung immer mehr zurück. Darin liegt 
keine Nachlässigkeit des Künstlers, wie’ es bei flüchtigem Blick erscheinen könnte, 
sondern eine Betonung von Habis persönlichem Standpunkt, daß sich die Schrift dem 
Charakter der ganzen Zeichnung anzupassen und als eigentlich nebensächliches Glied 
sich ihm völlig unterzuordnen habe. Seine Blätter stehen damit an dem einen Ende der 
reichen Stufenfolge von Möglichkeiten, an deren anderem sich das reine Schriftexlibris 
finder. Ein allgemeines Festlegen auf eine oder wenige dieser Gestaltungsformen wäre 
doktrinär und töricht. Jede erweist ja durch eine künstlerische Lösung ihre Berechtigung. 
Habis Anschauung erwächst aus seinem Ziele, in jedem Exlibris eigentlich mehr zu 
geben als nur ein Bücherzeichen, nämlich, wie schon gesagt wurde, das geistige Porträt 
eines Menschen, damit das Blatt auch abgesehen von seinem praktischen Zweck einen 
innerlichen Wert in sich darstelle. 


Ottohans Beier. 
Von Richard Braungart. 


Bes war einige Zeit nach Kriegsschluß, daß der Name Ottohans Beier 
und der. Begriff, der sich mit ihm verbindet, zum ersten Male in mein 
Gesichtsfeld getreten ist. Das geschah anläßlich einer der wöchentlich 
wechselnden Ausstellungen im Münchener Kunstverein. Da war ein 
u großer Saal dicht mit Aquarellen und Zeichnungen von seltsamer Phan- 

EEE) tastik und ungewöhnlichem Ideenreichtum behängt. Man erfuhr, daß 
alle diese Blätter aus der Lagerzeitung Piepmatz stammten, die der Malergraphiker Otto- 
hans Beier als Kriegsgefangener in England herausgegeben und ‚selbst illustriert hat; 
und man hatte das Gefühl, daß zum mindesten ein Teil dieses Materials verdiente, durch 
gute, in einer Mappe vereinigte farbige Reproduktionen der Allgemeinheit zugänglich 
gemacht zu werden, Jedenfalls freute man sich der neuen, interessanten Bekanntschaft, 
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und man war begierig, mehr von diesem aus dem Vollen schöpfenden Gestalter zu sehen. 
Das Nächste, was mir dann von Beier zu Gesicht kam, waren Besuchskarten von nicht 
alltäglicher Art, über die noch zu reden sein wird, und Freigraphik, in der Welti wieder- 
erstanden schien. [Man erfuhr allerdings später, daß Beier, als er diese Blätter schuf, 
von Welti so gut wie nichts gekannt hat.) Erst ganz zuletzt lernte ich die Gelegenheits- 
graphik Beiers und vor allem seine Exlibris kennen, und ich fand dann immer wieder 
bestätigt, daß wir in Beier einen ebenso phantasiebegabten wie ideenreichen Exlibris- 
radierer besitzen, der weit mehr bekannt zu sein verdiente, als es bis jetzt der Fall ist. 
Aber er ist ja noch jung, und was noch nicht gewesen ist, kann schon sehr bald werden. 
Jedenfalls wäre es mir angenehm, wenn diese Zeilen dazu beitragen könnten, daß es bei 
Beier ein bißchen schneller als gewöhnlich ginge. 

Ottohans Beier ist 1892 in Karlsruhe geboren. Sein Vater ist Sachse, also Angehöriger 
eines Volksstamms, der zwar an und für sich nichts weniger als künstlerisch veranlagt 
ist, dafür aber in Fällen, in denen die Natur eine Ausnahme macht, Begabungen hervor- 
bringt, die Dutzende von Durchschnittstalenten aufwiegen. Die Mutter ist Alemannin 
[aus Baden], und der eingeborene Fabuliertrieb dieses Stammes ist zu bekannt, als 
daß man Namen zu. nennen nötig hätte. [Gustav Traub, von dem in diesem Heft an 
anderer Stelle die Rede ist, mag als ein Beispiel für viele gelten.] Übrigens finden sich 
unterden VorfahrenBeiers sowohl väterlicher- wie mütterlicherseits verschiedene Maler. 
Ludwig Richter erwähnt in seiner Selbstbiograpbie einen Porträtmaler Beier, der später 
in Paris als Kirchenmaler tätig gewesen ist. Und ein Vorfahre der Mutter mit dem 
Namen Schwab ist Porträtmaler [Miniaturist] am kurfürstlichen Hofe in Heidelberg. 
gewesen. So ist es kein Wunder, daß die ganze Familie Beiers künstlerisch veranlagt 
ist [der Vater, der Bruder und die Schwester sind gute Zeichner], und daß Ottohans 
Beier auf Grund dieser sehr erheblichen erblichen »Belastung« gar nicht anders konnte 
als das werden, was er heute ist. Aber ganz ohne Schwierigkeiten ging es trotzdem 
auch bei ihm nicht. Er besuchte zunächst das Reformgymnasium in Karlsruhe. Die Eltern 
wollten aber, daß er Lehrer werde. Ottohans wurde also Schüler des Lehrerseminars 
und absolvierte es. Freilich dachte er nicht einen Augenblick ernstlich daran, diesen 
Weg zuEnde zu gehen. Sein Ziel war das freieKünstlerleben, und zwar ist sein höchstes 
Ideal die Bildhauerei strenger Richtung, der er sich mit aller Energie zuwenden will, 
sobald die Verhältnisse es ihm gestatten. Damals aber mußte er sich dem wohlmeinenden 
Willen der Eltern gegenüber erst eine ausreichende Deckung verschaffen. Zu diesem 
Zweck ging er noch auf die Kunstgewerbeschule in Karlsruhe, um das staatliche Zeichen- 
lehrerexamen zu machen. Das gelang ihm, indem er zwei Jahre übersprang, bereits 
nach einem Jahr. Aber kurz nachher brach der Krieg aus. Beier war vom Sommer 1914 
bis November 1918 im Felde und hatte das Mißgeschick, drei Tage vor Abschluß des 
Waffenstillstandes in englische Gefangenschaft zu geraten. Dort, in England, hat er die 
schon erwähnte Lagerzeitung herausgegeben. Außerdem hat er noch ein Theater geleitet, 
die Kostüme dafür entworfen und die Dekorationen selbst gemalt, hat die Darsteller 
schauspielerisch unterwiesen und zu allem Überfluß auf dem Cello, das er drüben erst 
zu spielen gelernt hatte, im Orchester mitgespielt. [Wer denkt dabeinicht an den Tausend- 
künstler Hubert Herkomer, den zum Engländer gewordenen Bayern, von dem Ähnliches 
berichtet wird?] Genau ein Jahr nach seiner Gefangennahme stand er wieder vor dem 
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väterlichen Hause in Karlsruhe. Er wollte aber nun nicht mehr auf eine Akademie, da 
er dort nur seine bereits weit entwickelte Eigenart wieder verloren hätte. Und so ging 
er nach München, also — nach seinen Worten — dorthin, wo die stärkste künstlerische 
Konkurrenz den Geist lebendig erhält und die Schaffenslust beständig anregt. Übrigens 
ist auch seine Frau, Gisela Beier- Gützlaff, Künstlerin [Kunstgewerblerin; ihre Spezial- 
gebiete sind Stickerei und Batik]. Als Radierer ist Beier Autodidakt; nur im Gebrauch 
des Stichels hat er sich von einem Kupferstecher unterweisen lassen. 

Es gibt von Beier bis jetzt [April 1922] 32 Exlibris, 7 Besuchskarten und 5 Gelegen- 
heitsarbeiten, also 44 gebrauchsgraphische Blätter, die bis auf 2 Exlibris sämtlich radiert 
sind und, wenn wir von einem unpersönlichen Klischeexlibris von 1916 [Franz und 
Emilie Beil] und einem bereits ganz Beierschen, radierten Exlibris von 1919 [Fokke 
Tannen] absehen, ohne Ausnahme aus der Zeit von 1920 bis zur Gegenwart stammen. 
Genau die Hälfte aller Exlibris ist im Frühjahr 1922 entstanden, in einer jener erup- 
tiven Fruchtbarkeitsperioden, die für Beier charakteristisch sind und deren reichste wohl 
bis jetzt das Jahr in England gewesen ist. Wir haben schon gehört, daß das Wesen der 
Kunst Beiers ein philosophierendes Erzählen, richtiger: ein Phantasieren mit dem Stift 
oder der Nadel ist. Zuweilen, wenn es ihm notwendig scheint oder gerade Vergnügen 
macht, führt er ein Blatt mit allen Einzelheiten, wenn auch in einer sehr beweglichen 
Technik, aus; ein andermal wieder fährt die Nadel wie im Sturm über die Platte. Ein 
Schema kennt er weder in technischer noch in stilistischer Beziehung. Er macht, was 
ihn freut und wie es ihn freut, den Stil jeder Arbeit aus ihren besonderen Bedingungen 
ableitend. Wichtig ist ihm nur der Ausdruck, die klare Bildhaftigkeit einer Idee. Und 
diesem Ziel opfert er zuweilen sogar Anmut und Grazie der Form, die doch sonst 
gerade Merkmale seiner feinsten und eigenartigsten Blätter sind. 

Unter den Exlibris von 1920 ist das für Gretel Billing in jeder Hinsicht das bemerkens- 
werteste. Ein kleiner Akt balanciert auf schwankem Seil zwischen einem Narren und 
einem ernsten Alten, der sorgend ein Licht hält. Das willsagen, daß die Exlibrisbesitzerin 
zwischen leichter und ernster Lebensauffassung schwankt; aber der Alte wird wohl 
siegen. [Hier hat man gleich den ganzen Beier, sowohl im Gedanklichen wie in der Art 
der künstlerischen — graphischen — Formulierung.] Der kleine Akt, der auf dem Ex- 
libris Elisabeth Hartfelder in einem Riesenbuch Vermessungen vornimmt, ist Sinnbild 
der Berufstätigkeit der Besitzerin, die als Angestellte eines Verlags die Verteilung der 
Illustrationen in den Verlagswerken durchzuführen hat. Der Akt dagegen, der ergriffen 


den Klängen einer ungeheuren Orgel lauscht, deutet auf musikalische Neigungen von 


Barthel Hartfelder. Zu Füßen dieses Aktes eine Flut von Büchern. [Man wird bemerken, 
daß Beier es grundsätzlich nur selten unterläßt, durch Bücher auf seinen Exlibris den 
geistigen Zusammenhang zwischen Buch und Bücherzeichen herzustellen und nach- 
drücklich zu betonen. Sein Landsmann Gustav Traub dagegen vermeidet es auf seinen 
Exlibris, offenbar auch aus Prinzip, direkt an ihre Bestimmung und an das Buch zu 
erinnern.] Das Thema des Exlibris Matthes Siehl ist: Uns ist gegeben, auf keiner Stätte 
zu ruhn; daher eine Pyramide, deren hohe, steile Stufen ein Mann mit allen Anzeichen 
der Qual zu ersteigen sucht. 

Von den Exlibris des Jahres 1921 stehen die Blätter für Rud. Prietzel, Grete Lenze und 
Dr. Jos. Lenze obenan. Prietzel ist Dezernent für Kunst und Wohlfahrt. Darauf bezieht 
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sich die Darstellung: ein Jüngling häuft Kunstgegenstände um ein Festzeichen, das er 
aufgepflanzt hat, und ruft das Volk herbei, das mit dankbar erhobenen Händen heran- 
kommt. Schade, daß aus diesem Blatt nicht ein Stück ganz großer Kunst geworden ist, 
wozu alle Voraussetzungen gegeben gewesen wären. Es fehlt eigentlich nur die letzte 
Reife und die höchste technische und künstlerische Vollendung — eine Feststellung, die 
allerdings auch für verschiedene andere Blätter Beiers gilt, z. B. für die eben genannten 
beiden Lenzeexlibris. Der Grundgedanke des Exlibris Grete Lenze ist dem des Exlibris 
Billing nahe verwandt. Auch hier ein Weib, das nicht recht weiß, wem es folgen soll: 
dem Jüngling, der in die Liebeslaube lockt, oder dem Alten, der mit dem Buch in den 
Weisheitstempel vorangeht. Am liebsten möchte es beides. [Das Blatt weckt die Er- 
innerung an zwei teure Tote: Welti und Otto Wirsching.] Auf.dem Exlibris Dr. Lenze 
sucht einer das strahlende Kleinod seiner Seele vor dem wüsten Treiben der Menschen 
in Sicherheit zu bringen. »Mögen andere so sein, ich bin nicht so« ist das Grundmotiv 
des Blattes. Das Thema des Exlibris Edda Staub — nacktes Mädchen, das Rosen pflückt 
und ins Tal hinabwirft — ist: sich selbst freuen und Freude schenken. Auf dem Exlibris 
Karl Andres symbolisiert der Mann, der dem Kind auf seinem Arm eine Blüte (das 
Sinnbild der Reinheit in der Natur) zeigt, die alles besiegende Güte. Exlibris Paul 
Friedr. Söffge: der Ingenieur auf dem Zahnrad genießt die Lektüre als Erholung nach 
der Arbeit. 

Unter den Exlibris des Frühjahrs 1922, die z. T. in einer Mappe gesammelt erscheinen 
sollen, ist kaum eines, das nicht irgendwie fesselte, und es sind Arbeiten dabei, die un- 
verkennbar das Gepräge des Genialen an sich tragen. Man muß nur auch hier wieder 
bedauern, das die Ausführung meist hinter der Idee zurückgeblieben ist. Ich höre aller- 
dings sagen, daß sei gerade ein Vorzug dieser Arbeiten, und ich verstehe ganz gut, wie 
dieser Einwand gemeint ist. Aber ebenso kann ich mir vorstellen, daß verschiedene 
Blätter wesentlich gewonnen hätten, wenn sie etwas weniger skizzenhaftbehandeltworden 
wären. Doch ist das nur meine subjektive Meinung, die für den Künstler nicht maß- 
gebend sein kann und darf. Man höre übrigens, welche Gedanken Beier bei einzelnen 
Blättern in künstlerische Form umgesetzt hat. Elisabeth Lesterhuys-Mensinga: heftige 
Sehnsucht nach seelischer Freiheit und nach der Möglichkeit zu ungehindertem Sich- 
ausleben [Akt hinter vergittertem Fenster, durch das Licht einströmt]. Eugenie Stosch: 
das Buch wird dem eifrigen Leser lebendig [kleine Akte in einem Buch agierend vor 
einem großen Akt, der ihnen zusieht, d. h. die Vorgänge des Buches Wirklichkeit werden 
sieht]. Ludwig Hartfelder: Lektüre als Lebensinhalt [Mann in ekstatischer Haltung, 
fast betend, zwischen den leidenschaftlich umklammerten Seiten eines Riesenbuches]. 
Gertrud Gützlaff: die starke undgroße Seele [Abraham mit dem Engel ringend). Veronika 
von Kampz ist eine Natur, die sich gerne vom Leben durchblasen läßt. Dieser Vorgang 
ist auf ihrem Exlibris sehr drastisch dargestellt. J. G. Holzwarth: Pan sitzt auf einem 
Buch und lockt durch sein Flötenspiel die Keime zwischen den Seiten hervor, macht 
also sozusagen das Buch lebendig. Hänse Bahr: hier ist das Wort »im Buche der Natur 
lesen« versinnbildlicht. Grete Herz: Symbol der Sentenz, daß der Mensch am stärksten 
ist, wenn er für sich allein bleibt. Hanns Heeren: die Tücken des Daseins [einem lesenden 
Mann erscheint im Spiegel sein Gesicht verzerrt, und aus allen Ecken drohen scheuß- 
liche Fratzen]. Klara Krüger: aus einem Buche wachsen Ähren, die einen darauf 
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knienden weiblichen Akt umschließen; Symbol der Tätigkeit der Exlibrisbesitzerin, 
deren Mann Landwirt ist, und zugleich ihrer Lektüre. 

Die sieben Besuchskarten Beiers sind sämtlich kurz hintereinander im Jahre 1920 ent- 
standen. Wer sie zum erstenmal sieht, wird sie zunächst, schon ihres Formates wegen, 
für Exlibris halten; denn sie übertreffen die Normalgröße einer Besuchskarte um das 
Zwei- bis Dreifache. Aber sie sind auch gar nicht als Gebrauchsblätter gedacht. Was 
Beier in diesem Falle gereizt.hat, war lediglich das Motiv »Besuch«. Seine Karten sind 
also nicht eigentlich Karten für den Besuch, sondern Phantasien über dieses Thema. 
Dabei kann es Beier natürlich nicht lassen, in seiner uns nun bereits vertrauten Art und 
in einer Form, die freilich für eine Besuchskarte viel zu intim ist, Wesentliches über die 
Besitzer der Karten auszusagen. Zum Beispiel: Eveline Ayrer. Hier sieht man eine 
Dame eine Treppe hinaufsteigen. Man weiß also sofort, daß sie einen Besuch machen 
will. Aber die Besitzerin des Blattes ist sehr energisch, und durch die Riesentreppe 
mit den vielen Stufen soll ausgedrückt werden, daß die Dame sich durch nichts abhalten 


“ läßt, ihren Weg zu Ende zu gehen. Das reine Besuchsmotiv ohne Nebengedanken findet 


man in der Karte für Lips Herrmann variiert. Ein Gedanke, den man gewiß nicht ohne 
weiteres errät, liegt dagegen der Besuchskarte des Künstlers und seiner Frau zugrunde. 
Der Maler will mit seiner Frau einen Besuch machen. Vorher aber legt er in seinem 
Atelier den offenbar sehr gutmütigen Arbeitsteufel [oder -dämon] in Ketten, damit er 
ihn nicht stören kann, während er außer Hause ist. Eine originelle Idee, wie man zu- 
geben wird, und graphisch sehr reizvoll ausgeführt. Eine Illustration des Namens ist 
die Karte für Werner und Ilse Sturm. Auch auf dem Blatt für Dr. Wilh. Hermes stürmt 
es, und der Blumenstrauß und der Mantel des Mannes, der eben einen Besuch machgn 
will, werden gehörig gezaust. Im übrigen liegt das Schwebende, Fliegende, Wehende, 
das hier Bild geworden ist, auch im Wesen des Besitzers der Karte. Ein vollständiges 
Charakterporträt ist die Karte-für Matthes Siehl, der ein großer Bücherfreund, außer- 
dem ein Verächter aller Konvention und gesellschaftlichen Heuchelei ist. Sein Frack- 
anzug hängt, mit Stroh ausgestopft, als Puppe im Wind; seinen steifen Hut treibt ein 
Putto mit einem Hammer ein. Er selbst ist eben im Begriff, sich von einem Sprung- 
brett herab als kühner Schwimmer ins All zu stürzen. [Hat ein Mann von solcher Sinnes- 
art überhaupt eine Besuchskarte nötig?) Die Darstellung aufder Karte für Dr. W. Heuser 
und Frau knüpft an ein Kinderspiel an. Das Schicksal hat gewürfelt. Das Ergebnis sind 
drei Augen. Also muß das Paar, das auf das Haus zugeht, an diesem Tage im Tor Ill 
einen Besuch machen. [Anspielung auf die bekannte Erscheinung, daß man oft plötzlich 
sich gedrängt fühlt, irgendwo Besuch zu machen, wo man vielleicht schon lange nicht 
mehr gewesen ist.] Über die fünf Gelegenheitsarbeiten Beiers [drei Neujahrskarten, 
eine Verlobungsanzeige undeine Einladung zu einer Ausstellung im Atelier desKünstlers] ' 
ist Besonderes nicht zu sagen, es wäre denn, daß man auf der letzteren den Künstler hinter 
seinem neuesten Werk, das die Besucher begaffen und bekritteln, in traulichem Bei- 
sammensein mit dem uns bekannten Arbeitsdämon wiederfindet. Also: ein Dokument 
der Weltfremdheit und des Insichselbstberuhens, vielleicht auch einwenig der Menschen- 
verachtung des echten Künstlers. 

Verzeichnis der Exlibris Beiers: I. Klischees: 1916: 1. Franz und Emilie Beil; 1920: 
2.Heinrich Jubitz;II.Radierungen: 1919:1.FokkeTannen; 1920:2.GretelBilling,3.Elisa- 
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Das Exlibris der Domkirche zu u Königsberg i. Pr 


Von A. Warda. 


= ie gegen’ die 'Mitte des vierzehnten Jahrhunderts erbaute Kathedral: 
D | oder-Domkirche zu Königsberg:i. Pr., in dem Stadtteil.Kneiphof, einer 
di durch die Arme des Pregels gebildeten Insel, fast in der Mitte der Stadt 
B| gelegen, beherbergt in ihrem südwestlichen Turme seit dem siebzehnten 
9 Ajahrhundert zwei'Bibliotheken. Die eine von ihnen ist die.der Familie. 
Emesmmunsf v. Wallenrod gehörige Bibliothek, für welche laut Vertrag vom Jahre 
1650 dauernd einRaum in der Kirche zur Aufstellung eingeräumt wurde. Diese Bibliothek ' 
fand ihre Unterkunft zunächst über dem Hgupteingange des Domes, später wurde infolge 


ihrer Vergrößerung ein daran anstoßender Raum im zweiten Geschoßl des Turmes hinzu- 


genommen. In diesen beiden Gelassen ist die Bibliothek nebst manchen Gemälden und 
Merkwürdigkeiten auch heute noch untergebracht. Nur sind neuerdings, seitdem. die 
Verwaltung der Bibliothek in den Händen des jeweiligen Direktors der Staats- und 
Universitätsbibliothek liegt, die in dieser nicht vorhandenen Werke aus der Wallenrod- 
schen Bibliothek in den Räumen der Staatsbibliothek aufgestellt. 

Die andere Bibliothek ist die kneiphöfische Kirchenbibliothek oder, wie sie jetzt gewöhn- 
lich genannt wird, die Dombibliothek. Sie ist, nachdem sie ursprünglich im Erdgeschosse 
des südwestlichen Turmes untergebracht war,-seit 1832 im. ersten Geschoß des Turmes 
unter dem einen Raum der Wallenrodschen Bibliothek aufgestellt. Die Dombibliothek 


- wurde im Jahre’ 1820 durch den 'Diakonus Johann Grundius, M: Friedrich Wagner und 


den Rektor Peter Hagius:zum 'Gebrauch für die Geistlichen der. Domkirche gegründet. 
Sie erhielt im Laufe der Zeit manchen.nicht unbeträchtlichen Zuwachs, so 1701 durch 
eine größere Büchersammilung der Familie v. Droste... Die Bibliothek war im neun- 
zehnten:Jahrhundert ziemlich in Verfall geraten. . Nach wiederholten Ansätzen zu einer 


. Katalogisierung wurde 1898 eine -durchgreifende Neuaufstellung und Katalogisierung 


unternommen, wobei sich herausstellte, daß ein nicht kleiner Teil der Bücher durch 
Moder, Wurm-: und Mäusefraß, insbesondere die dem Fußboden zunächst aufgestellt 
gewesenen Folianten, wie Merians Theatrum, erheblich gelitten hatte. Durch die hoch- 
herzigeStiftungeinesKirchenmitgliedeswurdesodann der Raum miteichenengeschnitzten 


‚ Regalen und Schränken ausgestattet, so daß die Bücher eine weit bessere Aufstellung 


als früher erhielten. Nach einer Neukatalogisierung ist seit 1914 die Verwaltung der 
Dombibliothek dem-Direktor der nahegelegenen Stadtbibliothek übertragen. Die Biblio- 
thek enthält außer einer Anzahl von’Archivalien der Domkirche und neben.einer großen 
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Sammlung theologischer Dissertationen [vornehmlich des achtzehnten Jahrhunderts] 
aus dem Besitz des Erzbischofs Ludwig Ernst von Borowski etwa 1309 Werke.. Mehr 
als die Hälfte derselben gehört dem theologischen Fache.an, doch sind unter den übrigen 
manche nicht unbedeutende Werke, namentlich auch aus dem Gebiete der Astronomie, 
In den meisten älteren Büchern befand sich ein Exlibris der Domkirche, das bisher 
nicht allgemein bekannt geworden sein dürfte. Aus einer großen Zahl von Büchern ist 
es wohl infolge der in dem Raum früher herrschenden Feuchtigkeit herausgefallen und 
daher heute nicht mehr so zahlreich dort anzutreffen. Es ist ein Kupferstich in der 
Größe von 8 x 11 cm [Plattenrand] und trägt seltenerweise das Jahr seiner Herstellung 
und den Namen des Stechers. Es stellt dar den aus einer von einem Fluß durchzogenen 
Landschaft heraustretenden Johannes den Täufer mit einer Gloriole, in der linken Hand 
einen Kreuzesstab haltend und mit dem Zeigefinger der rechten Hand auf das zu seinen 
Füßen zu ihm heraufblickende Lamm deutend, das mit seiner. rechten Vorderpfote einen 
bewimpeltenKreuzesstab umklammert. DieunterdemBildebefindlicheUnterschriftlautet: 
Bibliotheca Templi Cathedralis Cnipbof. Regiom. Pruss. 1695 C. Pietesch. Der Stecher 
des Exlibris ist der Königsberger Kupferstecher Christian Pietesch, der zu dem Werke 
‚von Christophorus Hartknoch, Altes und Neues Preußen, Frankfurt und Leipzig 1684, 
drei Stiche [Ansicht vom Schloßplatz in Königsberg, Ansichten von Thorn und von 
Braunsberg] geliefert hat. Dieses Exlibris ist meines Wissens zuerst [jedoch nicht gut] 
reproduziert zu einem Aufsatz von Wilhelm Uhl, »Altpreußische Kalender« in der Alt- 
preußischen Monatsschrift Band 58 S. 104 [Königsberg i. Pr. 1921]. Da diese Zeitschrift 
leider nicht allzu viele Verbreitung hat, erschien eine bessere Wiedergabe des seltenen 
Exlibris an dieser Stelle angezeigt.. 


Die Rudolfinischen Drucker. 


Von Jos. Aug. Beringer. 4 


er sind die Rudolfinischen Drucker? Was sind. Rudolfinische Drucke? 
| Diese beiden Fragen werden leider von nicht gar vielen beantwortet 
Al werden können. Obschon gerade der Verein für Exlibris, Buchkunst 
2 und Gebrauchsgraphik und die ihm nahestehenden Plakatfreunde seit 
| mehr als zehn Jahren Gelegenheit und Grund hatten, sich mit dem zu 
a EOS befreunden, was zu den Rudolfinischen Drucken gehört, so fürchte ich 
doch, mit den obigen Fragen Verlegenheitsfragen gestellt zu haben. Wir wollen also vor- 
stellen: Rudolf Koch und Rudolf Gerstung heißen die beiden, die sich zu den 
Rudolfinischen Drucken zusammengetan haben, und die seit 1911 die Rudolfinischen 
Drucke herausbringen. Hierzu hatte Rudolf Koch die Anregung gegeben, und Rudolf 
Gerstung hat sich‘. mit seiner hochentwickelten Druckerei freudig in den Dienst der 
geplanten Sache gestellt. Sie kam seinen eigenen, von frühester Jugend an gepflegten 
Bestrebungen entgegen. Rudolf Gerstungs Druckerei ‚besteht seit 1849 unter ver- 
schiedenen Namen. 18890 übernahm Wilhelm Gerstung, der Yater Rudolfs, nach dem 
Tode seines Teilhabers das Geschäft allein und führte-es unter seinem Namen weiter. 
Nach. zwölfjährigem Betrieb starb der Inhaber, und Rudolf Gerstung mußte das 
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väterliche Geschäft als Einundzwanzigjähriger übernehmen. Zunächst dachte er daran, 
den ihm überkommenen Verlag von Weinflaschenschildern zu erweiternunddie Arbeiten, 
die mit dem damals üblichen lithographischen Verfahren hergestellt wurden, zu veredeln, 
da seinem vorwärtsstrebenden Geist die handwerklich gewordenen Leistungen nicht 
genügten. Deshalb zog er Wiener Künstler für die Entwürfe heran. So erschien 1899 
das erste Heftchen »Künstlerische Weinetiketten in moderner Richtung«. 
Mittlerweile war unter dem Schutz und der Leitung Großherzog Ernst Ludwigs auf der 
Mathildenhöhe in Darmstadt das »Dokument deutscher Kunst« erstanden. Die dort 
wirkenden Kräfte wurden nun für das weitere Schaffen gewonnen. So kamen denn nach 
und nach in den nächsten Jahren sowohl die Schöpfungen der Darmstädter als auch 
auswärtiger Künstler zustande, so daß in den 13 bis jetzt erschienenen Heften 166 ver- 
schiedene Blätter von 25 Künstlern geschaffen wurden. Um den Hochstand dieser 
Leistung einer vornehmen Volkstümlichkeit der Kunst auf einem bestimmten kleinen 
Gebiete zu zeigen, bedarf es nur der Angabe von den Namen der Mitarbeiter. Sie lauten: 
Peter Behrens, Paul Bürck, Hans Christiansen, J. V. Cissarz, F. K. Delavilla, Julius 
Diez, Rob. Engels, Franz Franke, Paul Haustein, Otto Hupp, F.W. Kleukens, Rudolf 
Koch, Ernst Liebermann, Adalbert Niemeyer, Rudolf Riemerschmid, Hans Schreiber, 
Franz Stassen, Heinrich Vogeler, Bernhard Wenig und Hubert Wilm. Danach sind die 
besten Namen der gebrauehsgraphischen, insbesondere auch der Buch- und der Schrift- 
künstler in Behrens, Cissarz, Diez, Hupp, Kleukens, Koch, Stassen, Vogeler, Wenig und 
Wilm vertreten. 

Aber neben diesen geschlossenen Serien entstanden noch Hunderte von eigenartigen, 
künstlerisch und dekorativ hochstehenden Blättern [Briefköpfen, Geschäftsanzeigen, 
Besuchskarten, Exlibris], die aus der graphischen Kunstanstalt Wilh. Gerstung in die 


‚Welt gingen. In die Welt, denn außer deutschen Bestellern finden sich aus fast allen 


europäischen Ländern Aufträge aus der Geschäftswelt, die von deutschen Künstlern, 
wie Franz Franke, E. Liebermann, R. Koch, Herm. Nater, Hans Schreiber und anderen, 
ausgeführt worden sind und deutsche graphische Kultur nach auswärts getragen haben. 
Aber alle diese Leistungen genügten dem rührigen, umsichtigen Inhaber nicht. Seine 
zähe und immer wache Arbeitslust hielt Umschau nach neuen Möglichkeiten, seinen 
Betrieb zu veredeln, seinem Werk neuen Glanz und neue Bedeutung innerhalb der 
deutschen Kunstdruckereien zu verschaffen. Er war jeder Neuerung zugänglich, die 
eine wahrhaft künstlerische Veredlung darstellte. Deshalb war ihm die Anregung seines 
auf buchkünstlerischem Gebiete zu klangvollem Namen und hohem Rang gekommenen 
Mitarbeiters Rudolf Koch willkommen, in einer zwanglosen Folge liebhabermäßige 
Buchkunst zu schaffen. So begannen 1911 die Rudolfinischen Drucke zu erscheinen. 
Über Rudolf Koch und seine Künstlerschaft ist in diesen Blättern schon wiederholt 
berichtet worden. Zuerst im Jahrgang 1911 Heft 2 als Gebrauchsgraphiker und zuletzt 
im Jahrgang 1921 als Schriftkünstler und künstlerischer Beirat der Schriftgießerei und 
graphischen Kunstanstalt der Gebr. Klingspor. Wir können, indem wir noch auf einige 
neuentstandene, markenartige Exlibris [Lulu Bloch, Dr. Maximilian W.K. Leichsenring, 
Gustav Schmaltz, Dr.-Ing. Arthur Wormser] und auf eine Reihe von vortrefflichen ge- 
schriebenen Briefköpfen, Geschäftskarten usf. hinweisen, von den Personalien absehend, 
gleich auf die Sache eingehen, die er mit den Rudolfinischen Drucken geschaffen hat. 
* 


ee] 


Als erstes Buch erschien 1911 »Hanne Nüte un de lütte Pudel, ne Vagel- un 
Minschengeschicht« von Fritz Reuter. Das Titelblatt ist in Rot und Schwarz gedruckt; 
die einzelnen Gesänge sind mit roten Ziffern benummert, die bibliophilen Notizen am 
Schluß sind in Blaudruck gegeben. Der frohbehagliche Inhalt der Reuterschen Dichtung 
ist durch den prächtigen Schwarzdruck auf dem weißen Büttenpapier in der Kochschen 
deutschen Schrift auf eine höchst feierliche und würdevolle Stufe gebracht. Aber noch 
mehr.ist der auf Bändchen gebundene Halbpergamentband mit handgemachtem Kleister- 
papier und Pergamentecken ins Feierliche gesteigert. Gelbrote Kapitalbänder mit Gold- 
staubschnitt und der handgeschriebene Rückentitel vervollständigen den Eindruck dieser 
ersten, wohlgelungenen Meisterleistung deutscher Buchkunst. 

Der zweite Band, die »Frithjofs-Sage von Esalas Tegner« in der Übersetzung von 
G. Mohnike, ist 1913 erschienen und ganz ähnlich gehalten, nur das Umschlagpapier ist 
ein Brokatmuster in zwei verschiedenen Blau mit grünlichem Blumenornament und 
rot eingesetzten Tupfen. Beide Drucke der in 300 Exemplaren erfolgten Ausgabe 
sind vergriffen. 

Mit dem dritten und vierten Druck, ebenfalls 1913, wurde ein neuer Weg beschritten, 
insofern hohe vaterländische Töne angeschlagen und die Ausstattung auf einen noch 
strengeren und einheitlicheren Ton gestimmt wurde. Heute könnte man sagen, eine 
Vorahnung von Deutschlands Geschick habe die Ausgabe mitbestimmt, habe die 
Rudolfinischen Drucker veranlaßt, den Deutschen ein Brevier der deutschen Seele 
in die Hand zu geben. Friedr. Rückerts » Geharnischte Sonette« bilden den 
Inhalt des dritten, E. M. Arndts »Vom Vaterland« den des vierten Druckes. Der 
dritte Band ist im Text noch in Kochs deutscher Fraktur gedruckt. Die Titel sind rot 
und in Unziale von Hupp, die Nummern der Gedichte sind, wie die bibliophilen Aus- 
weise am Schluß, in Blau gesetzt. Die »Geharnischten Sonette« sind in biegsames 
Ganzpergament auf durchgezogene Bändchen gebunden. Der Titel ist in Goldstempel 
mit einem St. Georg als Zierstück auf der Vorderseite eingeprägt. Das köstliche, an 
eine mittelalterliche Handschrift gemahnende Bändchen ist nahezu vergriffen und kostet 
jetzt 360 Mark oder mehr. 

Arndts »Vaterland« ist in von Koch geschriebener Schrift auf den Stein übertragen, 
ganz in Schwarz davon abgezogen, mit grüner Seide und in braunroten Japanumschlag 
geheftet, sowie auf der Titelseite mit goldenem Vignettenornament gehöht. Das Werkchen 
ist vergriffen. Dieses handschriftlich abgezogene Werk hatte soviel künstlerischen und 
persönlichen Reiz, daß das nachfolgende, im Jahr 1915 erscheinende Werkchen in gleicher 
Weise handschriftlich hergestellt und einseitig vom lithographischen Stein in einer Auf- 
lage von 100 Exemplaren abgezogen wurde. Dichter, Schreiber und Drucker stifteten 
es dem Roten Kreuz. Diese als Manuskript gedruckten »Kriegssonette« von Max 
Hermanny mit den von R. Koch gezeichneten Initialen sind in buntes Marmorpapier 
geheftet. Die Titelseite trägt ein einfaches, geschriebenes Schildchen. Dieses Werk 
bildet gleichsam den Abschluß einer Reihe von Druckschriften, die, vom Drucksatz 
ausgehend, sich nach und nach dem geschriebenen Buch nähern. Es ist wohl un- 
bestreitbar, daß, ungewollt und ungeahnt, die ursprünglich mit der Rohrfeder ge- 
schriebene deutsche Schrift von R. Koch, in der Hanne Nüte und auch die Frithjofs- 
Sage gedruckt erschienen, die Brücke war, auf der nun die köstlichen Schriftleistungen 
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der Kriegssonette erreicht wurden. Aber auch mit diesem fünften Rudolfinischen Druck 
war ein gewisser Abschluß erzielt. Das Persönliche einer Künstlerausgabe war erstrebt 
und auch erreicht worden. 

Hier ist der Punkt, wo das Bekenntnis Rudolf Kochs das Wechselvolle im Künstlerischen 
zu einem kategorischen Imperativ seiner Natur macht, wenn er sagt: »Auch wir tun, was 
wir müssen. Wir sind vielfältig bewegt, und vielerlei ist es, was wir zu sagen haben.« 
Dieses Persönliche noch stärker im Buchwerk herauszubilden, war das Ziel für die 
nächsten zwei Werke. Koch hat in dem ersten Kriegsjahr, ehe er selbst als Soldat 
einrücken mußte, »das Leben einer Familie« in Schattenbildern gestaltet. Die Groß- 
foliomappe enthält in 28 Blättern, Steindruck auf Büttenpapier, alle Geschehnisse einer 
Familie von der Heirat an. Ganz besonders schön sind, außer den bildmäßigen Scheren- 
schnitten, auch die landschaftlichen Blätter aus dem Garten und der Natur gelungen. Es 
ist hier etwas geschaffen, das der noch im Zierlichen befangenen Landschaftskunst der 
Konewka und Fröhlich die monumentale Seite im Schattenriß entgegenstellt. Koch 
hat seinem Werk ein entschuldigendes Wort mitgeben zu müssen geglaubt: »Daß diesen 
Büchern eine Mappe angefügt ist mit Wiedergaben von Scherenschnitten, möge als eine 
kleine Außerordentlichkeit verziehen werden. Die Freude am Umriß seiner Buchstaben 
hat in dem Zeichner die Freude am Umriß der ihn umgebenden Menschengestalten ge- 
weckt. So sind hier alle Bilddarstellungen Grenzüberschreitungen. Immer ist die Schrift 
und der Buchstabe das Erste, dem zuliebe alles andere da ist.« 

Mit dem siebenten Rudolfinischen Druck, dem Schillerschen »Lied von der Glocke«, 
setzt sich jeder der drei Beteiligten ein künstlerisches Denkmal: der Setzer und Drucker 
der Seiten, der an der Handpresse steht, und »der in unendlich mühevoller und lang- 
wieriger Arbeit jeden Handgriff aus großer Ehrfurcht selbst macht, tut, was er muß, 
und ihm gebührt hohe Ehre«. Man sieht an jeder Verszeile, mit welcher Liebe sie in 
den Raum gesetzt ist, und wie sie sprechen soll. Aber auch der Schöpfer der verwendeten 
Maximilianschrift, Rudolf Koch, hat noch ein übriges getan, um das herrliche Lebens- 
lied mit bildnerischer. Kunst zu veredeln, indem er in die Absätze 32 farbig gemalte 
Initialen eintrug. Dieser kostbare Druck hat dann, je nach Bestellerwunsch, einen Leder- 
oder Pergamentband von Dora Thormählen mit Handvergoldung erhalten, so daß auch 
der Einband als Einzelarbeit zu bewerten ist, wie in der besten Zeit der Renaissance. 
Die Künstlerin ist letzte Weihnachten leider an der Grippe gestorben, aufs innigste von 
den Mitarbeitern betrauert. Mit dieser Arbeit waren zunächst der Drang und die künst- 
lerische Sehnsucht erfüllt, im Buch »als kraftvoller Einheit vom Papiermacher bis zum 
Buchbinder alles auszusprechen, was in einem reichbewegten Menschenleben zum Aus- 
druck drängt«. 

Nun bot sich dem suchenden Bildnergeist noch ein weiteres Betätigungsfeld auf buch- 


‚künstlerischem Boden: Der Blockbuch- und Einblattdruck. 


Koch spricht sich in seiner kleinen Schrift über diese Rudolfinischen Drucke folgender- 
maßen aus: »Der malerische Reichtum und die gedrungene Vielfältigkeit einer in Holz 
geschnittenen Buchseite reizte zur Herstellung von Blockbüchern, die von ganzseitigen 
Holzschnittafeln gedruckt sind. Nur auf diese Weise ist es möglich, Schrift und Bild 
aufs äußerste zusammenzuschweißen, der großen Einheit ein Stück näherzukommen«. 
Es sollte also eine vollkommene Einheitlichkeit des Satzes und Bildes erzielt werden, 


ee 


indem Buchstabe und Bild aus der gleichen Persönlichkeit und dem gleichen Arbeits- 
vorgange entsprangen. So wurden zunächst die drei Blockbücher Nr. 8: »Das Gesicht 
des Jesaia« nach dem Text von Martin Luther, mit 22 Holzschnitten, und dann Nr. 9: 
»Die Heilung des Besessenen«, miteinem Bild, und Nr. 10: »Elia«, mit drei Bildern 
jedesmal in Holzschnitt, herausgebracht. 

Damit waren die Rudolfinischen .Drucker über das künstlerisch gedruckte und ge- 
bundene Buch, wie es aus der Jetzt- oder aus der Renaissancezeit hervorgehen konnte, 
wesentlich zurückgegangen bis in die Zeit vor Gutenberg. Damals wurden die Druck- 
seiten [Text oder Bilder] aus ganzen Holztafeln geschnitten und davon gedruckt. Somit 
hatten Buchstabe und Bild denselben Künstler, denselben Charakter des Holzschnittes. 
Dies, sowie die Zufälligkeiten und Unregelmäßigkeiten beim Ausschneiden, die künst- 
lerische Handschrift blieben im Abdruck des Blockes sichtbar. Diese Abdrucke wurden 
auch nur einseitig abgezogen und nicht eigentlich gedruckt, sondern mit dem Reiber 
oder der Bürste hergestellt. Das Leben der Hand vom Schnitt bis zum Druck, die 
Stimmung des Künstlers und Druckersging,ohne maschinentechnischeZwischenleistung, 
in den Druck über. So haben wir denn in diesen auf altertümliches Bütten abgezogenen 
Blockbüchern echteste Zeugnisse ältester Druckkunst. Man muß einmal eine solche 
Blockdruck- und Bildseite mit einer aus etwa gleich großen Typen gesetzten Maschinen- 
druckseite vergleichen, um zu sehen, wie schemenhaft unpersönlich, schematisch und 
seelenlos diese gegen jene ist. Kein Zweifel: auch hier hat die Maschine Geist und 
Leben aus dem Druckwerk vertrieben, wie die Maschinenarbeit dem Handwerk Mark 
und Lebenskraft genommen hat. 

Nr. 8: das »Gesicht des Jesaia« ist durch den Halbpergamentband mit geichrikhenen 
Rückentitel und Titelvignetten auch buchbinderisch noch ausgezeichnet. Nr.9 und 10 
sind mit Seide in derb gemustertes Marmorbuntpapier geheftet. 

Der immerhin nicht unbeträchtliche Papierverbrauch und dieeingeschränkte Wirksamkeit 
‘ der in den Bibliotheken verborgen stehenden Blockbücher haben den Gedanken nahe- 
gelegt, die dekorative Wirkung der Blockschrifttafelin auf sogenannten »Einblatt- 
drucken« zu erproben. Solche Einblattdrucke, einseitige Blattdrucke, wurden im 
Mittelalter an die Wand, an Türen usf. geheftet und bekamen im Laufe der Zeit ihre mehr 
oder minder natürliche Alterspatina durch Vergilben, Ausbleichen, Verstauben. Diese 
natürlichen Umbildungen des Ursprünglichen wurden auf den drei nächsten Einblatt- 
drucken, Nr. 11: »Was hülfe es den Menschen usw.«, Nr. 12: Jesaia, und Nr. 13: 
»Die Soldatenstiefel«, sowie in Nr. 16: »Die zehn Gebotes, auf guten Japan- und 
Büttenpapieren durchgeführt. Man darf bei diesen Blättern wohl weniger an die schnelle, 
leichte Leserlichkeit denken, die in einem glatten und schönen Maschinenschriftsatz 
eher erreicht wird, als vielmehr an den Ziercharakter, an das Bildhafte einer Schriftseite, 
das der Hieroglyphen- und Keilschrift, der japanischen und chinesischen Pinselschrift 
innewohnt. Es sind dekorative Schwarzweißblätter, wie ein Helldunkelholzschnitt oder 
eine temperamentvolle Radierung, die mit Meisterhand schwarze und weiße Flecken 
innerhalb einer Bildfläche verteilt. Es ist dabei nicht zu übersehen, daß bei Nr.8, 9, 10, 
12 und 13 in der Einfügung des Bildes in den Text geradezu eine Einheitswirkung von 
Bild und Text angestrebt wird, während bei Nr. 11 und 16 diese Bildwirkung allein auf 
dem Schriftbild beruht. 
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Nr. 13: Die »Soldatenstiefel« sind eine Kriegserinnerung, insofern dieses Einblatt die 
Naturgeschichte oder Leben und Tod eines militärischen Stiefelpaares mit ebensoviel 
feierlicher Würde, wie überlegenem Humor zum Ausdruck bringt. 

In Nr. 14: der Weihnachtsgeschichte [1921], die nach dem Evangelisten Lukas 
erzählt und von R. Koch bebildert ist, wird auf das Blockbuch zurückgegriffen, indem 
die Schriftseite mit Bild aus einer Holzplatte geschnitten wurde. Die Blätter wurden 
aber beiderseitig bedruckt. Wenn R. Koch sich an die Schilderung einer gemütvollen 
Erzählung macht, so quillt ihm das Herz an Wärme und Bewegtheit über. So auch hier, 
wo er das Bild als Cantus firmus zwischen die Textreihen einschaltet und ein Wunder 
von Zartheit, Licht, Bewegtheit und Innigkeit in den neun Holzstöcken und einem Titel- 
bild mit wuchtigem Messer herausschneidet. Das ist Holzschneidekunst höchster Art 
und frei von jeder Anlehnung an ältere oder neuere Schnittweisen, sondern kraftvoll 
und zartsinnig aus dem Dunkeln ins Helle geschnitten. Man sollte diese Serie eigentlich 
nicht in einBuch einschließen,sondern gerahmt nebeneinander genießen,um denZauber 
dieser Bild- und Helldunkelgegensätze mit einem Blick voll erfassen zu können. Die 
Ausgabe erfolgte in fünf Handabzügen aufJapan, signiert inMappe, in einer Büttenausgabe 
von 100 Exemplaren inHalbpergament und einer gleichen Werkausgabe in Halbleinen. 
Mit Nr.15: »Lasset die Hände mir los« von Ernst Müller, und Nr. 17: »FünfLand- 
schaften in Worten von Hans Thoma«, wenden sich die Rudolfinischen Drucker 
wieder zum schönen Satz und Buch zurück. »Lasset die Hände mir los« enthält eine Aus- 
wahl feiner Gedichte eines sehr jung verstorbenen Offenbacher Dichters, die in Früh- 
lingsschrift zusammengefaßt sind, zu denen R. Koch die farbigen Initialen mit der Hand 
in jedes Stück eintrug. Das Büchlein, in Ganzpergament mit Seide geheftet, ist ein 
auserlesenes Stück persönlich gestalteter Buchkultur. 

Bei Nr. 17: den »Tageszeiten« von Hans Thoma ist der reine Satz in gotischer Fraktur 
mit eingedruckten farbigen Initialen auf warmtonigem Papier hergestellt. Der Umschlag 
wird von einem reizend beblümten Papier gebildet und gibt dem schlichten, seelisch 
warmen Text den richtigen, frühlingsheiteren Rahmen. Altmeister Thoma hat diesen 
Druck ein vadeliges Buch« genannt. Dieses Urteil aus diesem Mund und aus dieser 
Feder mag statt allem andern genügen. 

Wir sehen somit die Rudolfinischen Drucker jede Seite der Druckgraphik pflegen: Buch- 
kunst, Blockbücher, Einblattdrucke, reine Satzarbeit und bebilderten Druck. Wir sehen 
sie aus dem Materialgesetze heraus und von hohen buchkünstlerischen Ideen her an ihr 
Werk treten Und Leistungen hervorbringen, die das Höchste erreichen, was sorgfältige 
Technik und künstlerischer Geschmack zu gestalten vermögen. Nicht Nachahmung 
des besten Alten, sondern Neuschöpfungen persönlichster Art, aus dem Geist und dem 
Gefühl und mit den Ausdrucksmitteln unserer Zeit sind die Absicht und das Ziel der 
Rudolfinischen Drucker. “ 

Dieses gleiche Ziel erstreben sie durch die neben den Rudolfinischen Drucken her- 
gehenden Neujahrsblätter, die an Freunde der Firma Wilh. Gerstung gesandt zu 
werden pflegen, und die zu echten und wertvollen Erzeugnissen dieser Drucker gerechnet 
werden müssen, wenn sie, im strengen Sinne, auch nicht gerade dazu gehören. Außerdem 
werfen sie aber auch manches Licht auf die Drucker und ihre Herausgaben. 
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Im Jahre 1910, zum letzten Dezember, erschien der erste Neujahrsgruß als Einblattdruck. 
R. Koch schrieb »in gotischen Lettern« den Neujahrsgruß »auf weißem Papier allein«, 
d.h. ohne »schmückende Zier«, ohne »das sprechende Bild«. Damit wurde wohl die 
engere Verbindung von R. Koch und R. Gerstung behufs gemeinsamer Arbeit an den 
Rudolfinischen Drucken eingeleitet. Schon im nächsten Jahr erschien »Zum 1. Januar 
1912« als Ankündigung der »Rudolfinischen Drucker« der Neujahrsgruß mit der Anzeige 
des »Hanne Nüte« und der Bitte: ı 

»Wackere Freunde bescher uns der Himmel; 

doch da wir Jedermann nicht zu gefallen vermögen, 

so schenk er uns gnädig Sieg im fröhlichen Kampf 

und stets nur ehrliche Feinde.« 
Das nächstjährige Blatt nimmt in Bild und Wort Bezug auf die zwei Bände von 1912: 
»Hanne Nüte« und die etwas verspätet erscheinende »Frithjofs-Sage«. 
Das Neujahrsblatt zum 1. Januar 1914 gibt von den im Laufe von zwei Jahren erschiene- 
nen vier Rudolfinischen Drucken Rechenschaft, insofern die »scharf wie Schwertesklinge 
hinausfahrenden« »Geharnischten Sonette« und die hehren Worte »Vom Vaterland« an 
die bereits ausgegebenen zwei Bände anschließen. Damit waren die Kriegsdrucke ein- 
geleitet, die während des Weltkrieges erschienen: die schon erwähnten Sonette von 
Hermanpy, denen »Zum Neujahr 1915« das von R. Koch ebenfalls geschriebene und mit 
Zeichnungen und Initialen gezierte Blatt folgt mit dem Zitat aus Schillers Braut von 
Messina, das den Krieg verherrlicht. Ebenso entspricht zum 1. Januar 1916 das von 
Alb. Matthäi gedichtete, von F. Franke geschriebene und mit dem hl. Georg gezierte Blatt 
dem zweiten Neujahr während des Krieges, indessen zum Jahreswechsel 1917 der von 
R. Koch geschriebene, ausgezierte und vom Stein abgezogene Spruch Goethes [Feiger 
Gedanken bängliches Schwanken] der Zeitempfindung Ausdruck gibt. 
‚ Gedanklich nimmt auch das Blatt zum Neujahr 1918 auf den Krieg Bezug und bringt das 
Motiv der großen Wage zur Geltung. Aber formal wird der neue Weg eingehalten, der mitdem 
Neujahrsblatt 1917 betreten und nun noch entschiedener befolgt worden war: lithographi- 
scher Abdruck eines farbig und zierhaft gestalteten Blattes, wie es H. Nater geschrieben 
und gezeichnet hat. An dieser Form wurde vom selben Künstler auch zu Neujahr 1919 fest- 
gehalten, nur daßstatt desim Vorjahre verwendeten Goetheschen Spruches eine zutreffende 
Dichtung des Simplicissimus-Mitarbeiters Dr.Owiglaß gebracht wurde, der mit kernigen 
Worten zu der Bürde des deutschen Schicksals von den höheren Mächten »den herben Glanz 
der Würde« erbittet. Und ebenso fügt das vorletzte Neujahrsblatt 1921 sich indie Reihe der 
bisher erschienenen Neujahrsblätter mit einem Hinweis auf das zum Wohle des Staates 
und Einzelnen Notwendige: die charaktervolle Haltung in schwankenden Zeiten; denn 

»Wer fest auf dem Sinne beharrt, der bildet die Welt sich«. 

Mit einem monumentalen, wie in Bronze gegossenen Blatt schließt die bisher erschienene 
Folge zu Neujahr 1822: Albert Matthäi hat Fichtes Wort »an jeden Deutschen« in die 
zwei Verse gefaßt: 
Dusollstan Deutschlands Zukunftglauben, Und handeln sollst du so, als hinge 
an deines Volkes Auferstehn. von dir und deinem Tun allein 
Laß diesen Glauben dir nicht rauben Das Schicksal ab der deutschen Dinge, 
trotz allem, allem, was geschehn. und die Verantwortung wär? dein. 
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MWiebererwachen 


aljet die Hände mir los! 

Lodt mich nicht zu cu hin, 

Schwebende Senien, ins Licht, 

Euren Sogenden Tanz! 

Heute noch trägt mich Yon hier 
Strahlengefilden entgegen 

Meiner Seele traumhaftes Wiedererwachen! 
mm ihn, Erde, zurüd, 

Den jhimmernden Rranz deiner Ölumen, 
Den ich, geblendet Son die, 

Einftmals aufs Haupt mir gebrüdt. 

Denn das Slüd, zu befreien 

Mid fieghaft aus deiner Enge, 

Sab mir unermeßlihes Leid. 

Höre, mein [höner Rabe, 

Nein Freund! diefe Nacht, 

Nenn rings [hläft die Welt, 

Irur mein Herze nod) wacht: 


Dann drüde du, Freund, 

tie auf mein Yaupt 
Den Kranz weißer Nofen, 
Den Göttern geraubt. 
In ihren Relchen der Tau 
Perlend wie Tränen flieht, 
Die ftumm felbjt im Leid 
Der Dulder Hergiekt. 
An taujend Dornen, 
Gepregt in der Ötiene Slut, 
Tropft des entfliehenden Lebens heißes Dlut. 
Der Rranz der Rofen 
Weiß und rein 
Umftrahlt mein Haupt 
Mie ein Heiligenfhein. 
Dann laß beginnen 
Der goldenen Harfe Rlagen, 
Daß ihre Trauerklänge 
So leis mic, aufwärts tragen. 
Nenn, jhöner Rrabe, 


DVoppelfeite aus Ernjt Müller: „Lajlet die Hände mir los!" 15. Nubolfinifher Drud. Verlag von Wild. Serjtung, Offenbach a.M. 


a 
Hans Schreiber .hat diesen Versen .die entsprechend markige Schriftform gegeben und 
damit ein Kulturdenkmal von seltener Eindringlichkeit und Bedeutung geschaffen. 

So zeigen denn die Neujahrsblätter, wie sie aus dem Bereiche der persönlichen Interessen 
durch die Not einer furchtbären, großen und erzieherisch wirkenden Zeit zu einem Weis- 
tum für die Allgemeinheit gewachsen sind und Geltung erlangt haben. Solche Gesinnung 
setzte den Rudolfinischen Druckern allzeit ein hohes Ziel. Dieses innere Ziel ist aber, 
wie das Mittelstück' unserer beschaulichen Betrachtung gezeigt hat, auch äußerlich in 
vollem Maße erreicht worden, indem auf'buchkünstlerischem Gebiet tüchtige Arbeit und 
gediegenes Können das Beste geleistet haben, das unsere Zeit zu schaffen vermag. 


Karl Ritter. 
Von Dr. J. Lenze. 


alarl Ritter. — den Namen mußt du dir merken!« — so wird mit mir 
mancher Sammler gedacht haben, der durch Tausch das Exlibris von 
Dr. Schömig erhielt. Es war die erste Arbeit Ritters, die einem größeren 
Sammlerkreise bekannt: wurde, und war — das war das Überraschende - 


gleich ein ausgesprochener Treffer. Das Blatt - Arzt mit Genius der ° 
Kunst — wirkte bestechend und bezwingend durch die groß empfundene Darstellung, 
das Ausdrucksvolle in Miene und Gebärde, das Klassisch-Edie der fein in den Raum 
gesetzten Gestalten und nicht zuletzt durch die reife Technik. Dies Exlibris Ritters ge- . 
hört, wie auch seine meisten anderen Eignerzeichen, in die Reihe der — gleicherweise 
verpönten wie geschätzten — sog. Luxusexlibris. Überflüssig, die alte Streitfrage der 
Berechtigung dieser Gattung wieder :aufzurollen. Die Entwicklung, die Praxis ist, un- 
bekümmert um die viele im Streit der Meinungen verspritzte Tinte, längst darüber zur 
Tagesordnung übergegangen, genau wie vor einem Menschenalter, als die Freunde der 
Heraldik von einer Erweiterung, des Stoffgebietes über den engen Kreis des Wappen- 
exlibris hinaus nichts wissen wollten, und man über die Berechtigung des rein figürlichen, 
bildhaften .oder gar landschaftlichen Exlibris hin und her stritt. Freuen wir uns doch 
über denReichtum, dieMannigfaltigkeit der künstlerischen Ausdrucksmöglichkeiten auch 
auf diesem Gebiete! Allerdings möchte auch ich — ganz im Sinne der Ausführungen 
‚von Heinrich Jost über das Markenexlibris in der vorigen Nummer — betonen, daß die 
von vielen Sammlern geübte einseitige Bevorzugung der prunkvollen, großformatigen 
Radierung oder gar die Ablehnung des bescheidenen Vetters im Holzschnittgewande 
weniger berechtigt und sympathisch erscheint als der doktrinäre Standpunkt der strengen 
Dogmatiker, welche jene in Bausch und Bogen verdammt wissen wollen. Letzten Endes 
entscheidend ist eben immer die Frage, ob wir es mit einer echten, ehrlichen Kunst- 
äußerung zu tun haben oder nicht. Wer im knappen :Markenstil auf kleinstem Raume 
sein Bestes gibt, handelt unrecht, wenn er, allzu nachgiebig gegen Bestellerwünsche 
oder der Mode folgend, der Marke den Rücken kehrt, ebenso unrecht wie der, welcher 
sich der Theorie zuliebe in einen engen Rahmen zwängen lassen wollte, den er doch 
über kurz oder lang sprengen müßte. Das letztere gilt auch für Ritter. Bezeichnend dafür, 
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daß die von ihm bevorzugte Wahl einer über die normalen Erfordernisse hinausgehenden 
Größe nicht von Zufall oder Willkür bestimmt wird, ist einmal die Tatsache, daß schon 
seine ersten Exlibris, die gar nicht für Sammler, sondern für Mitglieder seiner Familie 
bestimmt waren, das große Format aufweisen, zum andern und vor allem aber die, daß 
auch die freie Graphik Ritters eine entschiedene Vorliebe für die große Form verrät. 
Der Künstler äußerte selbst einmal brieflich: »Meine ganze Graphik soll das Übergangs- 
stadium zur großen Form bilden. Womit nicht etwa gesagt sein soll, daß ich nicht mit 
Leib und Seele Graphiker bin und bleibe! Aber das Endzielll« 
Überschaut man das bisherige Gesamtschaffen Ritters in freier und angewandter Graphik, 
fällt zunächst auf die ausgesprochene Neigung zum Figürlichen, zur Darstellung von 
Ideen durch die Figur, die Vorliebe für philosophische Themata. Eine bei Grauert 
u. Zink, Charlottenburg, erschienene Mappe mit 10 Kaltnadelradierungen trägt den 
Titel: Weib, Tod und Teufel. Das könnte man beinahe als Motto über die gesamte 
Tätigkeit Ritters setzen. Die Darstellung des weiblichen Aktes reizt ihn zu immer 
neuen Abwandlungen ähnlicher Motive: das durch edle Schönheit beglückende und be- 
rauschende Weib; kaum erblüht, ganz Seele, ganz Unschuld, vom Versucher — 
halb Pierrot, halb kupplerischer Teufel — umschmeichelt; dem Erlöser Tod verklärt, 
versöhnt in die Arme sinkend zu ruhigem Schlummer. Neben diesem einen Pol — ein 
etwas feierliches, edles Pathos, ein tiefinnerer Ernst — der andere: Schalk, Humor, 
Groteske, Phantastereien. Ritter hat eine offenkundige besondere Begabung nach dieser 
Richtung; Beweis: die ganz ausgezeichneten Titel und Illustrationen, die in großer Zahl 
die Hefte des »Orchideengartens« schmücken, dieser leider wohl dem Untergange 
geweihten Münchener Zeitschrift. Es sind außerordentlich flott und sicher hingesetzte 
Einfälle einer in verschwenderischer Fülle ihre Gaben ausstreuenden Phantasie, die sich 
im Bereich des Grauens und Schreckens und spukhafter Träume besonders zuhause 
fühlt. Zahlreiche Kostproben echt bajuvarischen Humors kann man in den »Fliegenden 
. Blättern« finden, denen er häufig seine launigen Einfälle zur Verfügung stellt. [Erwähnt 
sei in diesem Zusammenhange auch, daß Ritter für denselben Verlag die famose Schick- 
salstragödie von Pocci »Kasperl wird reich« mit lustigen, auch technisch äußerst reiz- 
vollen Holzschnitten geschmückt hat; in derselben Technik hat er »Vineta« von Arndt 
illustriert und den Zyklus »Oden der Liebe« ausgeführt, beides für den Wende-Verlag 
in München.) Dieses nur in großen Zügen umschriebene Stoffgebiet der Ritterschen 
Kunst ist im wesentlichen auch das der Exlibris. Auch hier kehrt das Thema »Weib, 
Tod, Teufel« oft wieder: Andres [3 Blätter], Heeren [2], Harth, Monsalvatje, H. Sanner. 
Mit welchem Geschick Ritter dabei abstrakte Gedanken in figürliche Form zu kleiden 
versteht, dafür nur einige Beispiele! Schömig II: 
Und hättst du dir auch eine Welt gewonnen, 
Sei nicht erfreut darüber; es ist nichts. 
Und hättest du auch eine Welt verloren, 
Sei nicht betrübt darüber; es ist nichts. 
Vorüber gehn die Freuden und die Leiden. 
Geh’ an der Welt vorüber; es ist nichts. [Schopenhauer] 
Der Tod zertritt die Freude, ein blühendes Weib, und wirft die Welt, das Nichts, wie 
einen Ball triumphierend in die Höhe. Der weise Mensch schreitet in den Kosmos, 
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Pentagramm und Schlange als Symbole der Ewigkeit in der Hand haltend.— Dr. Lenze: 
Der Weise im Tierkreis, aus welchem ihn der Gott der Liebe herausführt, zugleich da- 
mit aus dem Dilemma seiner philosophischen Betrachtungen. — Marie Luise Bail: 
Abkehr vom realen Leben, das Sich-Abfinden damit. Die junge Besitzerin, Geigerin, 
sehnt sich nach dem Wunderlande der Kunst, aberverkennt auch nicht dieNotwendigkeit, 
auf dem Boden der Wirklichkeit zu stehen. Der Alltag, dargestellt durch Frau Sorge, 
hält die Hand der Künstlerin; sie entzieht sie ihr nicht, wenngleich sie sehnsüchtig den 
wilden Schwänen nachsieht, die ins Weite ziehen. — Hanns Heeren: Leben [weiblicher 
Akt] und Tod reichen sich die-Hände und bilden, die Arme verschlingend, eine große 
Lyra, in deren Saiten der empfindsame Mensch greift, während seine Träume gleich 


‚stillen Schiffen übers Meer gleiten. 


Ein paar Beispiele für den Gegenpol: Humor, Groteske! Exlibris humoristicis [ohne 
Namen]: Der Humor, .ein schellenbehängter Schalk, seziert sich selbst das Herz - 
darauf die Worte aurum purum, reines Gold — aus dem Leibe, während aus seinem 
Kopfe die Freude steigt und ein Buch im Strablenglanze schwingt. — Hertha Terfloth: 
Eine sittsame, junge Frau, daher im Gewande der mittelalterlichen Bürgerin, hört ab 
und zu auch gern einmal seltsame und unbürgerliche Dinge, die ihr ein Marabu hinter 
der Maske der Philosophie zuwispert. -— Heinz Ritter [ein Sohn des Künstlers]: Ein 
drohendes Kasperle mit dem Spruch: Dieses Büchlein ist mir lieb; Wer es stiehlt, der 
ist ein Dieb. — Stefan Kellner: Besitzer ein Buchhändler, daher ein Buchladen mit 
barocken Figuren [einkaufende Dame, der 60 cm Bücher im Schranke fehlen!]. Ferner 
die grotesken Blätter für Kellner II [Schalk und Bücherwürmer], Robert Bischoff [buch- 
lesender Teufel] und Lenze [Sammler]. 

Was den Exlibris Ritters ihren Wert gibt, ist neben der allen Bestellerwünschen mit 
Geschick und Geschmack gerecht werdenden, glücklichen Einkleidung des gedanklichen 
Inhalts die souveräne Beherrschung der technischen Ausdrucksmittel, überhaupt der 
Form [zeichnerische Sicherheit, Gesamtkomposition u. a.]. Bedenkt man, daß Ritter 
erst 1919, im 31. Lebensjahr, angefangen hat zu radieren und seitdem [bis Anfang März] 
176 Platten meist großen Formats geschaffen hat, staunt man nicht nur über den darin 
aufgespeicherten Fleiß, sondern mehr noch über die technische Reife selbst früher 
Blätter. Wir haben es hier offenbar mit einer nicht gewöhnlichen Begabung zu tun. Es 
wäre verlockend, der technischen Ausführung seiner Exlibris in Einzelheiten nach- 
zuspüren; ich begnüge mich aber mit dem Hinweise auf die famos gelungenen 
Köpfe von Wagner und Bismarck [C. G.Ritter], den wundervoll ebenmäßigen und 
formenschönen Mädchenkörper in seiner weichen, behutsamen Modellierung [Exlibris 
Harth], die technischen Feinheiten des Exlibris Grete Lenze, den Eigenbrief Bestehorn. 
Freilich — einen ihm eigentümlichen, stark persönlich gefärbten graphischen Stil hat 
der Künstler bislang noch nicht gefunden. Es ist eine gesunde, ehrliche, solide Kunst, 
die aber stellenweise ans Akademische streift [obwohl R. nie eine Akademie besucht 
hat]. Manche Arbeiten wirken etwas hart, trocken, es haftet ihnen noch zu viel Erden- 
schwere an, während ihnen das Luftige, Freie, Leichtbeschwingte fehlt. Auffallend war 
mir dabei, daß dieses Weiche, Lockere, Flockige sich noch mehr in den früheren als in 
den späteren Blättern findet. Alsich diese Beobachtung einmal Ritter gegenüber brieflich 
äußerte, gab er mir folgende charakteristische Antwort und Rechtfertigung: »Als ich an- 
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fing zu radieren, lag nichts näher, als daß ich mich der damals herrschenden Richtung, 
die es sich möglichst bequem machte, mit Wonne anschloß, da ich so alles spielend 
ausdrücken konnte, was mich drängte, ohne durch meine mangelnde Schulung gehindert 
zu werden. Aber ich wollte keine Eintagsfliege sein, kein Konjunkturnützer, sondern 
‚Künstler‘ und mir ein solides, meinetwegen akademisches Können zu eigen machen. 
Glauben Sie nicht, daß deswegen das Feuer im Innern erloschen ist; im Gegenteil, ich 
bin geladen wie ein Vulkan, die selbstauferlegte Fessel tut manchmal richtig weh... .«— 
Worte, die sich, nebenbei bemerkt, mancher jugendliche Stürmer und Draufgänger von 
heute ins Stammbuch schreiben könnte! Ritter gibt uns hier nicht nur den Schlüssel 
zu seiner Werkstatt, seiner Arbeitsweise in die Hand, er läßt auch bis zu einem gewissen 
Grade durchblicken, wes Geistes Kind er ist. Er gehört nicht zu jenen Vertretern der 
jungen Kunst, die — in begreiflicher Reaktion auf die vorhergegangene Geschicklichkeits- 
mache, die wissenschaftliche Optik, die allzu tiefe Verbeugung vor dem Können - alle 
Grenzen überspringen und, vorwärtsgetrieben von radikalen Ideologien, diese unleug- 
baren Qualitäten ebenso unterschätzen, wie sie früher überschätzt wurden. Bei Ritter 
haben wir nicht, wie so oft bei Künstlern unserer Tage, das unangenehme Gefühl des 
Mißverhältnisses zwischen riesengroßem Wollen und — ach, so kleinem Vollbringen, die 
Tragik unserer Zeit, daß alles aus Konflikten geboren ist, daß Harmonie erstrebt wird 
und das Ergebnis Dissonanz ist; hier haben wir kein Umherirren oder gar Taumeln in 
unentwirrbaren Labyrinthen, Ritter steht fest und sicher mit beiden Füßen auf der Erde. 
Er kennt den Wert des handwerklichen Könnens und hat es sich in strenger Selbstzucht 
anzueignen gewußt. Aber es gilt nun, weiter zuschreiten. Die Überfülle der Phantasie- 
gesichte — wir glauben dem Künstler gern sein Wort von dem geladenen Vulkan - ver- 
langt nach raschem Mittel, nach rascher Hand; der aufgespeicherte Stoff drängt nach 
schneller Entladung. In einem Aufsatz über Slevogt sagt F. Wichert einmal sehr fein: 
.»Wo Überfülle ist, kann man nicht weit ausfahren, oder man müßte sein wie Gott Michel- 
angelo.« Eswäre dahervielleicht dem Künstler zu raten, nicht allzu ängstlich undgewissen- 
haft zu verfahren, sondern den Reichtum seiner inneren Vorstellungen in rascherem 
Zuge auszuschütten und sich mehr den Grundsatz zu eigen zu machen, daß der wahre 
Graphiker größte Menge mit kleinstem Mittel gibt. Ein interessanter kleiner Versuch 
in dieser Richtung scheint mir das Eigenblatt des Künstlers zu sein mit dem mittelalter- 
lichen Ritter und dem flotten Faksimilenamenszuge. 

Ein Wort noch über die Einflüsse, wie sie jeder junge Künstler, meist ganz unbewußt, ver- 
wertet und verarbeitet. Von gelegentlichen Anklängen abgesehen - beim Exlibris Kellner 
[Buchladen] hat offenbar Preetorius Pate gestanden -, ist in manchen Blättern der starke 
Eindruck unverkennbar, den Sepp Franks Kunst auf Ritter ausgeübt hat. Beide sind 
eben geistes- und seelenverwandte Naturen, beide steigen gern in die tiefen Schächte 
philosophischer Erkenntnisse, beide haben die ausgeprägte Vorliebe für die große Form, 
die monumentale Wirkung [wie auch beide in kraftvollem Körperbau und hohem Wuchs 
einander ähnlich sind]. Ritter hat sich jedoch mehr und mehr von diesem Einfluß frei- 
gemacht und wird — dafür zeugt sein unbeirrbar ernstes Streben - schon seinen eigenen 
Stil finden. 

Neben den Exlibris wären noch die übrigen gebrauchsgraphischen Arbeiten Ritters kurz 
zu besprechen. Da sind es vor allem die »Eigenbriefbogen«, die uns den Künstler wieder 
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von seiner besten Seite zeigen. Über diese Neuheit, deren Idee dem findigen Kopfe des 

Dr. Max Müller, München, entsprungen ist, hat Braungart in Heft 2 der Mitteilungen 

1921 das Nötige ausgeführt. Der Vater des Gedankens geht von der Erwägung aus, daß 

»das Charakteristische der Schriftzüge, die Art der gedanklichen Äußerung in Verbin- 

dung mit dem zum Eigenbriefbogen gewählten Kunstwerk die umfassend individuellste 

Note einer Persönlichkeit ergibt«, und will nun eine Tauschgemeinde von »kulturell und 

ästhetisch hochstehenden Persönlichkeiten« schaffen; diese würde durch Briefwechsel 

und Austausch sich eine Graphiksammlung zulegen, die zugleich als Autogrammsamm- 

lung anzusprechen wäre mit dem Reiz der persönlichen Mitteilung. Wenn ich auch 

nicht diese weitgehenden kühnen Hoffnungen teile, so gebe ich doch zu, daß hier immer- 

hin ein gangbarer Weg gefunden ist für die Freunde des Luxusexlibris, denen es weniger 

um eine »Exlibris-« als um eine Graphiksammlung zu tun ist mit dem Reize des per- 

sönlichen Austausches. [Wer hat übrigens heute noch Zeit zu einem besinnlichen, ge- 

ruhigen Gedankenaustausch, wie er hier unbedingt Voraussetzung sein müßte?!] Jeden- 

falls bedeutete es für den Verleger dieser Briefgraphik einen glücklichen Griff, als er 

sich Ritter für seine ersten Bogen verpflichtete. Ritter hatte hier die erste Seite eines 

Großquartbriefbogens [nicht »-briefkopfes«, wie der Druckfehlerteufel in den Braun- 

gartschen Ausführungen entstellt hat] zu schmücken, also eine größere Fläche zur Ver- . 

fügung als beim Exlibris, und das Ergebnis: Meisterstücke graphischer Kunst, wie der 

von brausendstem Leben durchpulste Hochzeitsritt des Centauren [Dollmann], der 

prachtvolle Kopf des Arbeiters vor Hochofenanlage [Froriep], das Waldmärchen in 

Schwindscher Auffassung [Bestehorn] u. a. 

Übersicht über die bis Anfang März 1922 vorliegende Gebrauchsgraphik Ritters [R=Ra- 

dierung, K=Kaltnadel, R m A=Radierung mit Aquatinta]. 

A. Exlibris: 

Rudo Ritter I [K]: Harfenspieler mit Bild seiner Sehnsucht. Mai 1920. 

Rudo Ritter II [K]: Harfner im Kosmos vor tausendköpfiger Menge. Mai 1920. 

Erica Ritter [K]: Rokokopaar mit drei Buben. Mai 1920. 

Ernst Zink [K]: Künstler, Kunstfreund und Verleger. Juni 1920. 

Dr. G. Schömig I [R]: Arzt mit Genius der Kunst. Juli 1920. 

Marie Luise Bail [R]: s. oben Text! Dez. 1920. 

Dr. J. Lenze I [K] Etiamsi omnes, ego non! Mai 1921. 

H. Heeren I [K]: die Seele, vom Versucher umschmeichelt. Juni 1921. 

K.AndresI[RmA] „ 5 Juni 1921. 

10. K. Andres II [R]: Weib, Tod und Teufel. Juli 1921. 

11. Dr.J. Lenze II [Rm A]: Laß den Helden in deiner Seele nicht sterben! Juli 1921. 

12. Dr. Schömig II [ohne Namen, Rm A]: Und hättest du ... . [s.obenText!] Juli 1921. 

13. Grete Lenze [R m A]: Übermut und Weltschmerz. Juli 1921. 

14. K. Andres III [R]: Aus zwei alten Büchern steigen die Geister hervor, Frau Minne 
und Ritter Frauenlob, der Sänger. Aug. 1921. 

15. K. Andres IV [R]: Tod und Tänzerin. Okt. 1921. 

16. Exl. humoristicis [ohne Namen, R]: s. oben Text! Okt. 1921. 

17. R. Bischoff [R]: Teufel, ein Buch lesend. Okt. 1921. 

18. Dr. J. Lenze III [R]: Der Sammler, Groteske. Okt. 1921. 
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19. 


20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
. Heinz Ritter [K]: s. oben Text! Nov. 21. 

. Elise Sanner [R m A]: Vita somnium breve. Nov. 21. 

. J. Monsalvatje [2farb. R]: Mondäne Dame, auf Buch sitzend, aus welchem die Buch- 


Dr. H.C. Sänger [R]: Arbeitszimmer mit Arzt, der durchs Fenster in den Garten 
nach Frau und Kind blickt; Storch [Geburtshelfer]; in der Rosenumrankung Ge- 
burtszange, vom Besitzer konstruiert. Nov. 21. 

St. Kellner I [R]: Schalk und Bücherwürmer. Nov. 21. 

St. Kellner II[R m A]: Buchladen. Nov. 21. 

Herm. Hardt [R m A]: Tod und Mädchen. Nov. 21. 

Fritz Beul [R]: Urteil des Paris. Nov. 21. 

K. Ritter [K]: Ritter mit Morgenstern. Nov. 21. 

Hertha Terfloth [R]: s. oben Text! Nov. 21. 


zeichen Ritter, Tod und Teufel heraushängen. Nov.'21. 
H. Heeren II [R m A]: Lyra [s. oben Text!]. Dez. 21. 


. H. Sanner [R]: Weib mit Dämon. Dez. 21. 

. S. Sanner [R m A]: Elfe mit Möwen. Dez. 21. 

. Grete Lenze II [Rm A]: Dame in altspanischer Tracht mit Königskerze. Dez. 21. 
. Dr. J. Lenze IV [R m A]: Weiser im Tierkreis [s. oben!]. Dez. 21. 

. Maria von Tauffkirchen [R m A]: Rokokodame öffnet Balkontür und blickt in sonnige 


Landschaft. Dez. 21. 


. C.G.Ritter [R]: Ein alter Kämpe mit zerhauenem Schild; oben die beiden Ideal- 


gestalten des Besitzers, Bismarck und Wagner. Jan. 22. 
W. von Scheffer [R]: Junger Zoologe. Sein Lieblingstier: Spinne. Symbolisch als 
Schicksal dargestellt, das die Welt umklammert hält. Febr. 22. 

Sonstige Gebrauchsgraphik [soweit radiert]: 


. Verlagsbriefkopf D. u. R. Bischoff. Der junge Verlag, dargestellt durch einen auf- 


schwebenden Kranich, in sturmbewegter Zeit seine Tätigkeit aufnehmend [bewegte 
See], während am Horizont Kunst und Handel sich die Hand reichen. 

Eigenbrief M. Dollmann: Hochzeitsritt eines Centauren, mit Nymphe. 
Geburtsanzeige Richildis Ritter. 

Eigenbrief F.Dollmann: Junges Paar, träumerisch nach dem Luftschloß seiner Sehn- 
sucht blickend. 

Eigenbrief Müller: Kaufherr der Renaissance in Interieur, Familienwappen als 
Fensterschmuck, Kölner Dom, Rheinschiffe, Sammelobjekte. 

Geschäftskarte F. und R. Ehrlicher. Rokokoköchin. 

Eigenbrief Bestehorn. Märchenwald mit Weib, Pferd zur Tränke führend; im Hinter- 
grund Durchblick auf großes Industrieunternehmen. 

Neujahrskarte M. Möller. 

Besuchskarte K. und E. Ritter: Ritter und Ritterfrau. 

Taufkarte M.v.Scheffer: Kleines Mädchen, über das die Hand Gottes die Schicksals- 
wage [mit Rosen und Dornen] hält. 


. Eigenbrief Froriep. Steuermann der Industrie vor Hochofenanlage. 


Neujahrskarte Ritter. Chronos mit dem neuen Jahr zur Erde niederfahrend. 
Besuchskarte H. und S. Sanner. Spanische Motive. 
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Nachtrag: Seit der Niederschrift obigen Textes [Anfang März 1922] ist das graphische 
Werk Ritters gewaltig angeschwollen. So auch die Zahl der Exlibris, die auf das 
Doppelte gestiegen ist. Da mir die meisten Blätter noch unbekannt sind, ist es nicht 
möglich, über ihre künstlerischen Qualitäten, etwaige Wandlungen im Stil usw. oder gar 
über die einzelnen Exlibris Näheres auszuführen. Ich begnüge mich daher mit einer 
Ergänzung der Liste bis Anfang August: 

37. Dr. E.K. Juhl: Arzt. Motiv: Ignoramus. April 22. 

38. Frau F. Bischoff. April 22. 

39. Dr.R.v. Ritter: Ritter, vor Burg sitzend, lesend. April 22. 

40. K. Andres V: Vogel Phantasie. April 22. 

41. Dr.J. Lenze V: Odysseus und die Sirenen. April 22. 

42. K.Ritter: Carpe diem. Juni 22. 

43. S. v. Hausegger: Blühender Flügel. Natursymphonie. Juni 22. 

44. R. Euringer: Dichter und Orchidee. Juni 22. 

45. Siegfried Wagner: Romantisches Idyli. Juni 22. 

46. O. Leuschner: Pallas, dem Zeuskopf entsteigend. Juni 22. 

47. Dr. P. Haller: Chirurg. Operation. Juni 22. 

48. F. Richter: Chemiker im Laboratorium. Juni 22. 

49. E. Krehl: Philosoph. Juni 22. 

50. Dr. H. Schneider: Jurist. Juni 22. 

51. Ph. Ehlert: Bibliophile und Altertumsforscher. Juni 22. 

52. J. Brennfleck: Astrologe. Juni 22. 

53. A. Comtesse: Betender Ritter. Juni 22. . 

54. Dr. L. Schweinburg: Harfnerin unter Orchideen. Juli 22. 

55. A. WolfI: Akt mit Kranichen. Juli 22. 

56. A. WolflI: Das Ewig-Weibliche. Juli 22. 

57. M.undL. Adler: Ritter und Frau unter Lebensbaum. Juli 22. 

58. Dr. A. Betocchi I: Frau unter Blumen. Juli 22. 

59. Dr. H. Balmer: Etiamsi omnes, ego non. Juli 22. 


.60. J. Monsalvatje: Frau mit Wundervögeln. Juli 22, 


61. M.Gras: Phantasie und Spießer. Juli 22. 

62. A. Pach: Athene und Hermes. Juli 22. 

63. A. Comp. F.de Cordoba: Fiat justitia. Juli 22. 

64. C. Miracle y Palma: Initium sapientiae timor domini. Juli 22. 

65. Irene Ventora i de Berenger de Company: Vulkan, Jupiter und Minerva. Juli 22. 
66. Max Greiner: Excelsior. Jüngling im Gebirge. 

67. J. Y. de Moragas: Advokat und streitende Parteien. 

68. A. Dalmau: Dame auf reichen Stoffen. 

69. Montserrat Comas y Marferrer de Marrans: Dame mit Liebesgott. 

70. A. Betocchi II: Träumer seiner Sehnsucht. 
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Neue Dresdener Exlibris. 


Von Walter von Zur Westen. 


A| wurde, im Verlage von J. G. Holzwarth eine Mappe mit zehn Exlibris- 
A| radierungen eines jungen Dresdener Graphikers, Max Schenke. Eins 
. der interessantesten Blätter trug den eigenen Namen des Künstlers. Da 
Ülsah man ein scheußliches Riesenküken irgendeines vorsintflutlichen 
r Tieres, das eben die Schale seines Eies gesprengt hat und von einer 
herumstehenden Menschenmenge mit lautem Halloh und offenbarer Entrüstung begrüßt 
wird. Die meisten ringen die Hände; andere sind sprachlos ob soviel wunderlicher 
Häßlichkeit, wieder andere suchen das Weite, und zwei putzige Männlein mit Riesen- 
zylindern auf dem Haupte besprechen mit dem Eifer des zünftigen Kunstgelehrten das 
befremdliche Erzeugnis einer bedauerlicher Entartung verfallenen Künstlerphantasie. 
Das putzige Scheusal hat nichts von der zwingenden Grauslichkeit ähnlicher Er- 
findungen von Kubin; es wirkt eher humoristisch und soll es offenbar auch. Die kleinen 
Menschlein aber sind mit wenigen prägnanten Strichen, von denen jeder sitzt, keck hin- 
geworfen, undihreHand-und Armbewegungen sind vonsprechender Ausdrucksfähigkeit. 
Alles in allem, ein Blatt von starker Eigenart in Idee und Ausführung, die starke Talent- 
probe eines weiteren Kreisen unserer Exlibrisgemeinde bislang unbekannten Talentes. 
Kennzeichnetesaber auch zutreffend die Wirkung, diedie Arbeiten derneuen Erscheinung 
hervorrufen? Ich möchte die Frage unbedingt verneinen. Schenkes Arbeiten haben nichts 
Revolutionäres, Aufpeitschendes, sie streifen sogar nur ausnahmsweise das Groteske, 
stellen weder formalnoch inhaltlich das Publikum vor neue Probleme. Sie sind im Gegen- 
teil so voll sinnlicher Schönheit und jugendlicher Frische, sprechen so unmittelbar zum 
Gefühl, daß es seltsam zugehen müßte, wenn ihrem Schöpfer nicht bald eine beifalls- 
freudige Gemeinde zufallen sollte. Die zahlreichen Exlibrisarbeiten Schenkes, die seit 
dem Erscheinen der Mappe bekannt geworden sind, haben diese Voraussicht inzwischen 
bereits teilweise bestätigt. So wird ein anderes Eignerzeichen des Künstlers seinen 
Arbeiten ein zutreffenderes Prognostikon stellen: Gleich Charon fährt er in einem ge- 
waltigen Nachen die vielgestaltigen Schöpfungen seiner Phantasie über den Fluß, aber, 
umgekehrt wie Plutos Fährmann, aus Nebel und Traum lebensfrisch ins volle Licht des 
Tages, zur Freude zahlreicher Freunde und Bewunderer. 
Schenke steht erst im Anfange seiner Laufbahn. Am 21. August 1891 ist er in Arnstadt 
in Thüringen geboren und hat dort die Realschule besucht. Zunächst widmete er sich 
der Malerei, fertigte in Mannheim und Ludwigshafen Porträts und in Arnstadt für das 
dortige Bezirksgebäude Kopien von Bildern früherer Landesherren an. Er ist dann voll- 
ständig zur Radierung übergegangen. Seine Lehrer auf der Dresdener Akademie waren 
Richard Müller, Bantzer, Sterl. Ein halbes Jahr lang hat er auch die Kunstgewerbeschule 
in Erfurt besucht. ; 
Betrachtet man seine Arbeiten, die so frei und leicht hingesetzt sind, nichts Suchendes 
und Ringendes zeigen, so muß man erstaunen, wie schnell Schenke fertig geworden ist. 
“ Sind doch erst drei Jahre verflossen, seit er mir im Schlüterschen Exlibriswettbewerb 
zum ersten Male in den Gesichtskreis trat. Was er damals eingesandt hatte, war ganz 
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anders geartet: ein »Goethe«, hinter dem die Personen seiner Dichtungen in einem 
langen Zuge einherschritten, dessen Abschluß ein riesenhafter Pegasus mit der ebenso 
riesigen Muse des Olympiers bildete, ein »Faust«, vor allem aber ein »Prometheuse, 
ein gewaltiger, völlig unhellenischer Lichtbringer mit einem gefurchten Denkergesicht 
und langen fliegenden Haaren, der mit stürmischer Bewegung das gleichsam vom 
Himmel heruntergerissene Feuer seinen in Dunkel und Dumpfheit dahinlebenden 
Geschöpfen, den Menschen, zuschleudert, eine zwingende Verkörperung des starken 
Willensmenschen, der das für richtig Erkannte aufjede Gefahr hin tut. Daß ich es nur ge- 
stehe — - soviel reifer, schönheitsvoller manche unter Schenkes späteren Arbeiten sind, 
so stark, so ursprünglich, so unmittelbar packend erscheint mir keine von ihnen, wie 
diese frühe Leistung des angehenden Graphikers. Es ist eigentlich sehr schade, daß er 
so schnell aus dem Problematischen herausgekommen, so schnell aus dem Suchenden 
ein Fertiger von einer außerordentlichen Leichtigkeit des Schaffens geworden ist. Ich 
kann nicht leugnen, daß sie mir Befürchtungen für seine Zukunft erweckt. Sieht man 
eine größere Anzahl seiner Arbeiten beieinander, so fällt schon die Ähnlichkeit vieler 
seiner Figuren auf, die eine gewisse Gleichförmigkeit zur Folge hat. Vor allem aber: 
er verschwehidet sich gewissermaßen, verstreut allzu freigebig seine Gaben, produziert 
so schnell und viel, daß verschiedene Blätter unausgereift und flüchtig erscheinen-— 
flüchtiger jedenfalls, als es mit dem Charakter des Exlibris vereinbar ist, das nicht mit 
einer aus dem Augenblick geborenen und ihm dienenden Improvisation verwechselt 
werden darf. Was Fontane auf Menzel gedichtet hat: »Gaben, wer hätte sie nicht? 
Talente — Spielzeug für Kinder. Erst der Ernst macht den Mann, erst der Fleiß das 
Genie«, ist zwar nur als Charakteristik der Sonderart Menzels bedingt zutreffend, scheint 
dagegen in seiner Allgemeinheit sicher unrichtig; aber als Warnung vor allzu leichtem 
Schaffen hat der Vers seine gute Berechtigung. Ein so schönes Talent, wie es 
Schenke zuteil geworden, legt Pflichten auf; möge sich der junge Künstler ihrer immer 
bewußt bleiben. 

Man mißverstehe mich nicht: Mit vorstehenden Ausführungen möchte ich selbstver- 
ständlich beileibe nicht etwa für eine kleinliche, an Einzelheiten haftende Manier ein- 
treten. Gerade in der freien, großzügigen Art, mit der Schenke die Kunst des Weg- 
lassens übt, liegt ein besonderer Reiz seiner Blätter; auch wo er geradezu radierte 
Skizzen gibt, ist er oft sehr anziehend, so in seiner Ausstellungseinladung für einen 
Dresdener Künstlerklub [die »9«] mit den kleinen Figürchen, die in Haltung und Be- 
wegung so lebendig und sprechend sind. Auch wo er inhaltlich ans Genrehafte streift, 
bleibt er frei und groß — ich möchte da vor allem an das Exlibris Rück [in der Holzwarth- 
mappe] erinnern, mit der Rembrandtschen Helldunkelszene des Alchimisten in seinem 
Laboratorium, an die verwandten Darstellungen des Chemikers auf dem Exlibris Dr. Carl 
Dietrich [Abb.] und des Astronomen auf dem Exlibris Dr. Willy Tropp, endlich an die 
geistreich erfundene Gruppe des mit seinen Geldsäcken vor dem Tode flüchtenden 
Finanzmannes des Exlibris Dorschfeldt, dessen Besitzer dem Bankfach angehört. Für 
solche halbgrausliche, halb humoristische Darstellungen desKnochenmannes hat Schenke 
die Vorliebe des mittelalterlichen Künstlers; ich erinnere an das prächtige, hier wieder- 
gegebene Eignerzeichen Dr. A.Kuchenbeckers, ferner an das Exlibris Dr.L.Schweinburg, 
wo der Tod die Axt an den Baum legt, in dessen Wipfel sich ein Liebespaar geborgen 


ee ne] 
glaubt. Ein weiteres Lieblingsmotiv des Künstlers sind die Affen, die er in eindrucks- 
voller Weise zum Träger von Charakteren und Empfindungen zu machen weiß — vgl. 
die Exlibris Hans Heeren, Dr. Josef Lenze, Karl Andres. Der Hauptgegenstand Schenkes 
ist aber die weibliche Aktfigur. Immer wieder hat er in seinen Blättern das hohe Lied 
weiblicher Schönheit gesungen, wie in dem hier wiedergegebenen Blatte für Fritz Kruse, 
wie in den reizenden kleinen Akten für Hans Heeren und Karl Andres, wie in zahl- 
reichen andern. Besonders gern bringt er den bezwingendenEinfluß der Frauenschönheit 
auf den Mann zur Geltung. Flehend umfaßt er die Knie der Angebeteten [Exlibris 
Gerold Keyser] oder eilt der Fliehenden nach [Exlibris Leo Adler]; in Scharen huldigen 
Angehörige des stärkeren Geschlechts kniend einer preziösen Schönheit oder lassen 
sie sich gar auf den Köpfen herumtanzen [2 Exlibris Heinrich Klein]. Gelegentlich 
haben die Akte auch irgendeine allegorische Bedeutung, wie auf dem Exlibris Oßwald 
und auf einem Blatte für Dr. Josef Lenze; das ist aber nur Maske und für den Eindruck 
bedeutungslos. Seltener sind bekleidete weibliche Figuren, wie die heilige Elisabeth 
auf dem Blatte einer gleichnamigen Besitzerin oder die Träumerin des Exlibris Grete 
Lenze, die auf ragender Höhe ein stolzes Luftschloß errichtet. Und schließlich sei noch 
der Frauenhände mit dem Rosenzweig gedacht, die Schenke Meta Mayer aufihr Zeichen 
gesetzt hat. Das Blatt ist hier wiedergegeben als Beweis dafür, welchen Ausdruck 
der Künstler in derartige Darstellungen zu legen weiß, und zugleich dafür, wieviel 
er, wenn er will, auch mit bescheidenen Mitteln zu geben vermag, eine Kunst, die er 
auch in den Besuchskarten für Toni Andres und Hugo Sanner geübt hat. Sicherlich 
ist er eine der erfreulichsten Persönlichkeiten, die in neuerer Zeit sich dem Exlibris 
zugewandt haben. Wenn er mit derselben heißen Inbrunst wie der Mann auf seinem 
Exlibris für K. L. Biebrach um die Kunst und den Lorbeer ringt, wird ihm in schöner 
Erfolg nicht fehlen. 

Zeitlich fast genau parallel mit Schenke, im übrigen freilich sehr Verstieden hat sich 
Walter Helfenbein zum Exlibrisradierer entwickelt. Er ist geborener Dresdner, hat 
in seiner Heimatstadt die Kunstgewerbeschule besucht. Ursprünglich Bildhauer, hat er 
sich nach der Rückkehr aus dem Kriege der Radierung zugewandt. Ebenso wie Schenke 
schuf er für den Schlüterschen Wettbewerb seine ersten Eignerzeichen, beide in 
markenhafter Stilisierung. Das eine zeigte einen im Schweiße seines Angesichts den 
Boden bearbeitenden Mann, umgeben von dem Strahlenkranze, der von einem grie- 
chischen Tempel als Symbol der Kunst ausging; das andere drei übereinandergesetzte 
Säulenkapitäle verschiedener Kunstperioden, über denen als Erzeugnis modernster 
Technik eine Flugmaschine kreiste. Die Begriffe Kunst und Kultur waren nicht besonders 
tief gefaßt, aber die Blätter hatten ein eigenes Gesicht, und die Schaffung eines knappen 
Symbols war besonders in dem letzterwähnten Blatte so geschickt gelöst, daß es einen 
Preis erhalten hätte, wenn nicht nach langer Beratung schließlich einer anderen Arbeit 
eine Stimme mehr zugefallen wäre. Anscheinend hat sich Helfenbein dann längere Zeit 
nicht. mit dem Exlibris beschäftigt; als er sich ihm wieder zuwandte, schlug er über- 
raschenderweise völlig andere Wege ein. Nur ein eignes Blatt ist rein markenhaft ge- . 
halten; das für Lotte Berger klingt noch etwas an diese Richtung an, alles andere aber ist 
bildhaft. Zunächst begegnen uns eine Reihe von Arbeiten, in denen ein eigenartiger, 
strenger Linienstil herrscht; lediglich ein linearer Rhythmus wird angestrebt; stärkere 
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Gegensätze von Schwarz und Weiß sind vermieden. — Die Exlibris Lea Preiß, Hans 
Sterzing, Walter Helfenbein aus dem Jahre 1921 bieten Beispiele dieser Richtung. Aber 
noch im gleichen Jahre entstehen bereits Blätter für Heinrich Tischer und Kurt Haus- 
wald, die malerisch gehalten sind. Bald werden auch die Formate, größer und das 
Jahr 1922 bringt eine. Anzahl von Radierungen, die vollständig zur Gattung der Luxus- 
exlibris gehören, zum Teil auch inhaltlich keinerlei Beziehungen zum Zwecke des 
Bucheignerzeichens und der Person ihres Besitzers aufweisen. Das gilt vor allem von 
den acht Blättern für Erich Dorschfeldt, einer Art Totentanzfolge. Ganz trifft die Bezeich- 
nung freilich nur für eins davon zu, auf dem der Tod im Frackanzug, aber mit einem 
Stahlhelm auf dem Haupte, Leute verschiedener Stände und Geschlechter nach seiner 
. Pfeife tanzen läßt. Auf den andern Darstellungen wird das plötzliche Zugreifen des 
Knochenmannesvorgeführt,dereinen Felsblock aufeinen vorüberfahrenden Eisenbahnzug 
“niedersausen läßt, nach dem seine Schätze zählenden Geizhals die Arme ausstreckt oder 
neben der sich pudernden Weltdame, über den Teilnehmern eines Festmahles und hinter 
dem Tische eines schlemmenden Schiebers auftaucht. Das letzterwähnte Blatt, das außer 
dem Schieber noch ein elegantes Tänzerpaar und einen Geldzähler zeigt, ist übrigens 
eine ziemlich starke geschmackliche Entgleisung; eine Witzblattillustration gehört nicht 
aufein Exlibris. Dagegen sind der eine der mehrfach dargestellten Geldzähler, nach dem 
der Tod von oben die Knochenarme ausstreckt, und besonders das Festmahl, dessen Teil- 
nehmer beim Erscheinen des riesigen Totenschädels auseinanderstieben, in ihrer großen 
Auffassung und mit ihren spukhaften Helldunkelwirkungen sehr eindrucksvoll. Immer 
mehr markiert sich in Helfenbeins Eignerzeichen sein Streben nach Größe. Der finstere 
Landsknecht, der riesenhaft und gespenstisch vor einem dunkeln Hintergrunde steht, ist 
von dem Künstler wohl nicht zufällig als Eigenblatt gewählt worden, sondern weil er der 
vollkommenste und gelungenste Ausdruck seines gegenwärtigen Wollens ist. Wie ein 
Plakat im kleinen mutet das Blatt an. Das gleiche gilt z. B. von dem Pharaokopf des 
einen Exlibris Krongold und in abgeschwächtem Grade von dem andern Blatte des 
letzteren Besitzers, sowie den Exlibris Horst Böhne und Arthur Krauss. Kraft und ziel- 
bewußter Wille stecken in dem jungen Künstler, dessen weitere Entwicklung, die ihn 
wohl auch zur Reklame führen wird, mit Teilnahme verfolgt werden soll. 
Schließlich sei noch auf den reichen Zuwachs hingewiesen, den das Werk eines dritten 
Dresdeners Georg Gelbkes, in den letzten Jahren erfahren hat. Mit seinen Anfängen 
hat uns ein Aufsatz Kurt Biegers im 27. Jahrgang unserer Zeitschrift bekannt gemacht, der 
die Wesensart des Künstlers mit liebevoller Eindringlichkeit charakterisiert hat. Schon 
damals — 1917 — umfaßte seine Gebrauchsgraphik beinahe 100 Nummern. Auch jetzt 
liegt mir wieder eine reiche Fülle von Blättern zu den verschiedenartigsten Zwecken vor, 
Einladungen zu Festen und Ausstellungen, Gedenkblätter an Hochzeiten, Familien- 
anzeigen aller Art, Glückwünsche, Briefköpfe und, was die Mehrzahl unserer Leser be- 
sonders interessieren wird, eine beträchtliche Zahl neuer Bucheignerzeichen. Leider ist 
es nichtmöglich, hier eingehender überdie überaus mannigfachen und reizvollen Arbeiten 
zu sprechen, die, wenige etwas lieblos behandelte Ausnahmen vorbehalten, den Reichtum 
seiner Phantasie ebensoschön bezeugen, wieseineaußerordentliche zeichnerische Sicher- 
heit. Sie haben großenteils den Reiz des Skizzenhaften, scheinen mühelos mit ein paar 
Strichen hingehauen und doch stehen die Kompositionen fast immer glänzend im Raume, 
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sind in ihrer Geschlossenheit ohne Zweifel das Ergebnis sorgfältiger, freilich von einem 
sicheren Instinkt für Raumfüllung geleiteter Überlegung. Und wie sitzt jeder Strich, 
welcher Ausdruck, welches innere Leben spricht aus ihm und vor allem wieviel eigene 
Persönlichkeit! Gewißsind auch bei ihm gelegentlich Einflüsse spürbar— Japanisches hat 
auf ihn gewirkt; auch Willi Geiger ist nicht ohne Eindruck auf ihn geblieben; aber stets 
hat er sich das Fremde vollständig amalgamiert. Mit ein paar Ausnahmen, wie etwa dem 
Exlibris Sascha Meyer, der Hochzeitskarte für Helena Forti und Konrad Iltz, die 
ungewöhnlich stark zum Bildhaften neigen, erkennt man seine Blätter mühelos unter 
hunderten heraus. Dazu trägt das Ihrige auch die ausdrucksvolle Schrift bei, die mit 
großem Geschick dem Charakter der Darstellung angepaßt ist und, zumal bei einzelnen 
Exlibris, gradezu den Eindruck des Blattes bestimmt. Eignerzeichen für Karl Martin 
Andres, Heinrich Klein, Ellen Höffgen, Helena Forti seien als Beispiele besonders guter 
Beschriftung genannt. Gelbkes Schrift reflektiert und unterstreicht die Empfindungen, ' 
die aus den Darstellungen mit zwingender Eindringlichkeit zu uns sprechen. Wie jubelt 
es aus der Geburtsanzeige für Peter Lammerschein heraus, welch überschwengliches 
Glücksgefühl spiegelt das Hochzeitsblatt Schivizhoffen, wie mitreißend klingt das 
»Excelsior« aus dem Exlibris Helena Forti. Das ist Expressionismus, freilich nicht im 
Sinne der so bezeichneten Richtung. Möge der treffliche Künstler auch künftig der 
Gebrauchsgraphik ein gleich lebhaftes Interesse entgegenbringen. 
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‚pressionismus ‘in seinen Anfängen zahlreiche 


“unverstandenen Neuen nahm oft genuggroteske 
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alın dem Verhältnis der breiteren Massen zum Einkosiönlemus hat sich 
in. den letzten Jahren’kaum etwas geändert. Die Meisten stehen ihm 
nachwievor ablehnend gegen- 
1 über, dieeinen miteinerSchärfe, ! 
‚die'der Ausfluß’und.natürliche : 
ä ZI Ausdruck unverhüllter Feind- 
schaft ist,:die anderen aber — und. das ist wohl 
die Mehrzahl'— mit dem unbezähmbaren Trieb, 
ihn zu verlachen und zu verspotten. Ältere 
Kunstfreunde erinnern sich, 'daß auch’der Im-: : 


Karl Michel ' 


Gegner hatte. Auch damals ‘wurden. heftige 
Fehden ausgefochten, 'und die Verulkung des 


Formen an. Trotzdem war: die Kluft zwischen 
der jungen Kunst jener Zeit und. dem Publikum 
nicht so.breit, daß sie nicht nach und 'nach-an. ..9% 
vielen Stellen hätte überstiegen werden können. 
Man fand sich: verhältnismäßig bald und dann 
zu.dauerndem, ziemlich herzlichem Verhältnis, 
wie denn: überhaupt die Lage von Anfang an: 
nichts weniger als hoffnungslos gewesen‘ist. 

Zwischendem Expressionismus und demgrößten 
Teile:des Publikums aber scheint eine Verstän-: 
digung. immer noch: unmöglich: zu sein. ‘Die 
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“meisten Laien empfinden gegen diesen Stil, dessen 
geringer Respekt vor.den Naturformen und anderen 
»feststehenden« Tatsachen ihnen ein Greuel ist, eine 
unüberwindliche’ Abneigung. Man ‚nimmt: ihn 'nicht 
ernst. Ohne diese Voraussetzung ist jedoch-kaum-an 
das Zustandekommen eines kühlen Verstandesverhält- 
nisses und noch viel weniger an ein Volkstümlich- 
werden zu denken, wie es dem Impressionismus doch 
immerhin bis.zu einem gewissen Grade geglückt ist. 
Das schließt aber nicht aus, daß künstlerisch Emp- 

“ findende, die ein bißchen guten Willen mitbringen, ihr 
anfängliches Mißbehagen allmählich überwinden und 
das Besondere des neuen Stiles, sein Positives und 
seine unbestreitbaren Werte verstehen lernen. Die 
Zahl dieser »Bekehrten« könnte freilich weit größer 
sein, als sie es tatsächlich ist, wenn wir mehr Ex- 

. pressionisten hätten, die’es fertigbrächten, eine auch 
empfindlicheren Ohren noch verständlich und an- 
genehm klingende Mundart zu sprechen. Sie hätten 
es deshalb durchaus nicht nötig, irgend etwas Wesent- 
liches ihres künstlerischen Glaubens zu verleugnen 
und zweifelhafte Kompromisse zu schließen. Ein klein 
wenig mehr Klarheit und Bestimmtheit: das wäre alles, 
was in den meisten Fällen zu fordern wäre. Wie nun 
so. ein Künstler, der sich zum Vermitteln eignet, aus- 
sehen muß, dafür ist Karl Michel in Berlin ein 'be- 

.sonders glückliches Beispiel. Ich bin sicher, daß viele 
ausdemengerenKreisederGebrauchsgraphikfreunde, 
die mit-dem Expressionismus gar nichts anzufangen 
wußten, ihn .von dem Augenblicke an 'einigermaßen 
zu begreifen begannen, als sie Arbeiten von Michel 
kennenlernten. Fanatiker und Extremisten: werden 
freilich sagen, gerade das sei fatal-— für Michel und 
spräche gegen den’inneren Wert seiner Kunst. Aber 
man darf nicht übersehen, daß es eben Fanatiker sind, 
die stets mit solchen Einwänden lästig fallen. In Wahr- 

Karf Michel heit liegen die Dinge so, daß es Michel tatsächlich ver- 
steht, sich in dem neuenStilverständlichauszudrücken. 

Und er spricht die Sprache des Expressionismus mit Geläufigkeit und absoluter Herr- 

schaft über alles Formale und Technische. Vielleicht werden ihm manche auch das vor- 

werfen. Sie werden sagen, er veräußerliche den neuen: Stil und bringe ihn um diesen 

Preis dem Verständnis weiterer Kreise näher. Aber der Beweis, daß Virtuosität unter 

allen Umständen Mangel an Innerlichkeit usw. bedeute, dürfte kaum gelingen,am wenigsten 

jedenfalls bei einem Künstler wie Michel, für den -in seiner Eigenschaft als Lehrer an 
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durch ihre eigene künstlerische Produktion. Von 


. Kunstgewerbemuseums bei Emil:Doepler d. J., von 
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Kunstschulen - die Beherrschung der technischen und künstlerischen Mittel eines Stiles 
eine Selbstverständlichkeit ist. Was’ wir als etwas durchaus Positives an Michel zu schätzen 
gelernt haben, wird also niemand um seinen Kredit bringen können. Im Gegenteil: wir 
rechnen:es ihm hoch an, daß er dem Expressionismus durch seine Arbeit wertvolle 
Dienste geleistet hat und täglich neu leistet. 'Er ist zum willkommenen Dolmetscher 
zwischen diesem meistumstrittenen aller'Stile und dem willigen Betrachter geworden, 
und denGewinn davon haben zu gleichen Teilen die neue Kunst [auch wenn sie es nicht 
wahr haben will], der vermittelnde Künstler und der dankbare Laie. 

Michel ist am 6. März 1885 zu Leipzig als Sohn einesGraveurs, Schilder- undSchablonen- 
fabrikanten geboren. Nach Absolvierung der Realschule und zweijähriger Lehrzeit war 
er drei Jahre lang Schüler von Kleukens, Belwe und Rentzsch an der Akademie für 
Buchgewerbe und graphische Künste in Leipzig. Damit ist ohne Zweifel schon ein 
höchst solides Fundament gelegt worden; denn Kleukens und Belwe gehören wie 


.Ehmcke, mit dem sie einst [um 1900] die’ bereits historisch gewordene Steglitzer Werk- 


statt. gegründet haben, zu den stärksten und stil- 
sichersten Begabungen der neueren deutschen an- 
gewandten Graphik. Und sie haben sich als Jugend- 
bildner kaum geringere Verdienste erworben, als 


Karl Michel 


Leipzig gings einen bedeutsamen und entscheidenden 
Schritt weiter,nach Berlin,woMichelbiszumheutigen 
Tage geblieben ist. Zunächst war er zweieinhalb Jahre 
Staatsstipendiat an derUnterrichtsanstalt des Berliner 
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dessen Wirken als Lehrer die Öffentlichkeit nie viel 
erfahren hat... Umso höher wird es von allen ge- 
wertet, die Gelegenheit gehabt haben, die: Lehrer- 
folge Doeplers zu beobachten. Auch für Michel war 
diese Zeit keine verlorene, und was er unterdessen 
gelernt hatte, wurde in erfreulichster Weise gelegent- 
lich eines Preisausschreibens für ein Plakat offen- 
bar, das die Berliner Seidenfirma Gustav Cords ver- 
anstaltet hatte. Michel erhielt den ersten Preis [was 
ihm später noch einige Male »passiert« ist] und wurde 
daraufhin künstlerischer Leiter. der Reklame der 
Firma Cords, für die er drei Jahre lang alles entwarf, 
was sie an Prospekten, Katalogen usw. benötigte. 
Diese Arbeiten zeichnen sich vor allem durch muster- 
hafte Klarheit und Gefälligkeit der Schrift und des . 
reichen ornamentalen Beiwerks aus, die beide in ein 
sehr glückliches Verhältnis zueinander gebracht sind. 
Vom Expressionismus findet sich darin freilich noch 
nicht die leiseste:Andeutung. - Im Jahre 1912-wurde 
dann Michel durch Bruno Paul als Lehrer an: die 
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Unterrichtsanstalt des Kunstgewerbemuseums berufen. Er übernahm die Werkstätten 
für. Kupfer-, Stein- und Tapetendruck. Dieses Lehramt. hat er, neben .der Klasse für 
Gebrauchsgraphik an der Schule des Vereins Berliner Künstlerinnen, heute noch inne. 
Die Richtung auf die angewandte-Kunst, die Michels Trachten und Schaffen von Anfang 
an, mit Energie und Zielbewußtheit genommen hat, bringt es mit sich, daß fast alles, was 
er bis jetzt als Graphiker. hervorgebracht hat, Gebrauchsgraphik ist. -Er hat übrigens, 
‘ähnlich wie Klinger, Heroux und neuerdings .auch Bastanier, die Gewohnheit, nach 
Komponistenart seine Arbeiten zu numerieren, durch Beifügung einer Opuszahl. Doch 
tut er das. nur bei seinen Exlibris und Gelegenheitsgraphiken,. die‘ ja bis auf 'ver- 
schwindende Ausnahmen Originalarbeiten sind, während die Reklamekunst und anderes 
unnumeriert bleibt. Op. 1 - ein Holzschnittexlibris: für den: Künstler ‚selbst — trägt; die 
Jahreszahl 1910; heute, da ich dieses schreibe [Ende Januar 1923], liegt als vorläufig 
letztes Blatt op. 136 — die Neujahrskarte für. 1923 — vor mir. Aus.dem Jahre: 1916 gibt 
es nur ein einziges Blatt, da Michel.von Anfang 1915 bis Ende 1916.im Felde war. Dafür 
sind 1922 allein 30 Arbeiten entstanden. Das ist der bei.weitem größte Zuwachs, ‚den 
das Werk Michels bis jetzt erfahren hat, und: man hofft gerne, daß der schöne Auf- 
‚schwung, den .Michels Schaffen und, im NE RT 
Zusammenhang damit, wohl auch seine ., - er een 
Schätzung beim Publikum in diesem — 
fruchtbaren Jahr genommen haben, in. 
der Folgezeit zum mindesten keine Ab- 
schwächung erleiden wird. 
‘Von:den 136 Gebrauchsblättern Michels 
sind rund 75, also mehr als die Hälfte, 
Exlibris; die übrigen sind Gelegenheits- 
arbeiten jeder Art: Weihnachts-und Neu- 
jahrswünsche, Geburts-,. Verlobungs-, 
Vermählungs- und Umzugsanzeigen, 
Widmungs- und Gedenkblätter. Ein paar | 
ganz frühe Blätter sind handkolorierte 
‚Klischeedrucke, Aber schon bei op. 8, 
im Jahre 1912, können wir als Technik \ 
Radierung feststellen. Einige spätere Re N \\ 
Blätter sind in Kaltnadeltechnik aus- Wyl \ \ 
geführt. Von 1916 an bevorzugt Michel } I N 
den Stich [Kupferstich], eine Technik, N) 
die leider, da heute alles nur mehr ra- . 
diert, fast gar nicht mehr geübt wird. 
Aber Michels nachahmenswertes Bei- 
spiel zeigt, daß der Stich, wenn.auch in 
einer sehr veränderten, durch den neuen 
Stil bedingten Form, immer noch ein 
Ausdrucksmittel ersten Ranges ist. In 
einer hübschen,kurzen Selbstbiographie, 
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die in Band.V. der Handbücher der Reklame- 
ı kunst:[Verlag des:»Plakat«] erschienen ist, 
sagt Michel, seine Schwäche für den Stichel 
sei, wohl ‚auf die Tätigkeit: seines-Vaters als 
Graveur zurückzuführen. ; Außerdem liebe 
er. aber.noch ganz:besonders das Holz [den 
Holzstock],und das seiwohldie direkte Folge 
seiner Liebe zum Wald, die,durch Kriegs- 
eindrücke noch verstärkt worden sei.: Also: 
Michel ist nicht nur Stecher, sondern auch 
Holzschneider, und wenn auch von seinen 
75 Exlibris und seinen 61 Gelegenheits- 
arbeiten nur. je 17 Holzschnitte sind, ‚so 
wird das zahlenmäßige. Übergewicht der 
Radierungen und Stiche durch die Qualität 
der Holzschnitte vollkommen ausgeglichen. 
Und das um so mehr, als,der Stil der. Kupfer- 
stiche Michels unverkennbar durch den der 
Holzschnitte bedingt:ist. ‚Dabei sind [wenn 
- wir.von Michels. op. 1 absehen wollen, das, 
wieschonerwähnt, ein Holzschnitt, allerdings 
ganz anderer Art, gewesen ist] die ersten 
‚ HolzschnitteMichels erst 1914, innerhalb des 
. Exlibrisgebiets sogar erst 1920 entstanden! 
Aber man kann sagen, daß Michels wahrhaft 
persönlicher Stil damit eigentlich, ‚erst. ge- 
Karl, Michel, S boren war. ‚Und er hat. sich dann :ebenso 
‘rasch wie folgerichtig entwickelt, ohne daß 
dieser Werdegang, der vom rein ind ausgeht und mehr und ‚mehr malerischen 
Zielen zustrebt, heute schon als abgeschlossen. gelten könnte. Denn reife Leistungen, 
die auf jeder Entwicklungsstufe Michels festgestellt werden können, bedingen bei ihm 
kein Stehenbleiben. Sie sind gesteigertster Ausdruck des jeweiligen Gefühls.für Stil- 
notwendigkeiten. Aber neuer Zuwachs an Erkenntnissen führt zu Läuterungen und 
Wandlungen dieses Gefühls, was wiederum eine Weiterbildung der Ausdrucksmittel 
zur Folge. hat. So sind wir- Zeugen eines unablässigen Wachsens und Werdens auf einer 
Basis, die seit der Rückkehr Michels aus dem Krieg: ‚[etwa-1917] gegeben ist. Von diesem 
Zeitpunkt an datiert nämlich ‚Michels Wendung zum Expressionismus, die allerdings 
erst 1918 in einigen Exlibris zum ersten Male offenbar wird. Ansätze dazu ließen sich 
vielleicht schon in Blättern aus dem Jahre 1914 feststellen. Und umgekehrt begegnet man. 
auch nach 1918 noch öfter Arbeiten Michels in jener älteren Art, die. mindestens ein, 
halbes Dutzend Jahre. für ihn. charakteristisch war und von Orliks und Walsers Stil 
nicht ganz unbeeinflußt gewesen sein dürfte. Um:1920 erscheint dann die Umwandlung, 
endgültig vollzogen. Seit dieser Zeit beherrscht der Expressionismus auf kubistisch-. 
futuristischer Grundlage das Schaffen Michels ausschließlich. 
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Dr. Max Osborn und der Künstler selbst führen diese innere und äußere Erneuerung auf 
die Kriegserlebnisse Michels in Frankreich [Lorettohöhe, Flandern, Vogesen, Verdun]] 
und Rußland zurück. Nach der ungeheuren Aufwühlung des ganzen Menschen durch 
diese gewaltigen Eindrücke genügten dem künstlerischen Ausdruckswillen die sanften, 
alten Formen nicht mehr. Die veränderte Geistes- und Gemütseinstellung bedingte auch 
völlig veränderte Mittel der künstlerischen Mitteilung, die Michel im unterdessen stark 
gewordenen Expressionismus fand. Und wie recht er — für sich — mit dieser »Neu- 
orientierung« gehabt hat, beweist am besten die Tatsache, daß ihm der neue Stil zu 
Gesicht steht, als hätte er ihn schon von der Schule mitgebracht. Michel hat ohne Zweifel 
zu den Prädestinierten des modernen Ausdrucksstils gehört. Und davon, daß er kraft 
eines ihm innewohnenden natürlichen Instinkts für das Besondere und für das jedem 
Empfänglichen Verständliche der neuen Kunst dem Expressionismus ein verdienst- 
voller Ausdeuter und Wegebereiter geworden ist, haben wir ja bereits gesprochen. Was 
übrigens Michel im allgemeinen und besonderen anstrebt, hat er in der obenerwähnten 
kleinen Seibstcharakterisierung und in einem Brief an mich unmißverständlich aus- 
gesprochen. In dem Brief schreibt er davon, daß er »alles seelisch und rhythmisch in 
Einklang zu bringen suche«, und er führt dann einige ‚Beispiele aus seinen Arbeiten 
[op. 68 und 79] an, in denen dieses Ziel auch tatsächlich vollkommen erreicht ist. Man 
muß dafür allerdings Gefühl und Augen haben; doch wird der Unvoreingenommene, 
eben dank der Klarheit der Ausdrucksweise Michels, ohne große Schwierigkeiten bald 
hinter die»Geheimnisse« dieser Arbeiten kommen, die inWirklichkeit gar keine Geheim- 
nisse sind. In der SelbstschilderungMichels aber stehen folgende hörenswerte, das obige 
ergänzende Worte: »Meine Auffassung von der Zunft? Real: Handwerk hat goldenen 
Boden. Ideal: Die Komposition als eine Symphonie von Linien und Flecken auffassen, 
sie in vollen Akkorden zu einer Fuge, einer Arie, einem Lied erklingen lassen, in sie die 
Sehnsucht nach höheren Menschenwerten legen, ist das angestrebte Ziel.« Für den, der 
imstande ist, Kunst verstehend nachzufühlen, dürfte dieser Hinweis genügen. Enthalten 
doch diese Worte auch eine gedrängte, aber treffende Analyse des expressionistischen 
Kunstideals überhaupt. 

Es ist, bei der Fülle des vorliegenden Materials, selbstverständlich unmöglich, sämtliche 
Arbeiten Michels einzeln zu besprechen. Wir müssen uns damit begnügen, die allgemeinen 
Richtlinien der Entwicklung festzustellen und einige besonders bezeichnende Blätter 
namentlich hervorzuheben. Das soll also noch in Kürze geschehen. Wir beginnen mit 
den Gelegenheitsarbeiten. Das erste Blatt, ein koloriertes Klischee, isteine Glückwunsch- 
karte für das Jahr 1911, also noch aus der Zeit, da Michel für Cords arbeitete. Er hat diese 
Arbeit neun Jahre später, 1920, in Holzschnitt wiederholt, und eine Nebeneinander- 
stellung dieser beiden Fassungen, die dem ersten Blick ganz gleich scheinen, in Wahr- 
heit aber nicht einen Strich gemeinsam haben, lehrt mehr, als Worte;es vermöchten, bis 
zu welchem Grade in dieser Zeit das Können des Künstlers sich gesteigert hat und sein 
Geschmack gereift ist. Das erste radierte Gelegenheitsblatt [auch eine Neujahrskarte] 
trägt die Jahreszahl 1913, der erste Holzschnitt dieser Gruppe die Zahl 1914. Der Ex- 
pressionismus kündigt sich in einer lithographierten Neujahrskarte von 1918 noch etwas 
schüchtern an; dafür gibt er sich 1920 in dem Entwurf zu einer Briefmarke bereits in 
voller Ausgereiftheit. Dieser Entwurf mit der Darstellung einer knieenden jungen Mutter, 
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die ein.Kindchen mit einemEichenblatt [Symbol des jungen Deutschland] auf den Händen 
trägt, erhielt beim Allgemeinen Deutschen Briefmarkenwettbewerb einen, der ‚ersten 
Preise, Und ganz mit Recht;denn:er ist unbestreitbar einer der bestgelösten und schönsten 
unter den 4000 eingesandten Entwürfen gewesen. Bemerkenswert ist übrigens dieses 
Ergebnis auch deshalb, weil es wieder einmal die ganz ANDENSUNLENE Eignung des 


Expressionismus Senatspräsidenten 
für alleZwecke der W.von Zur Westen 
Gebrauchsgraphik zu seinem 50. Ge- 
bewiesen hat. Aber burtstaggewidmet 


die letzte. Konse- 
quenz; daraus zu 


hat. Eine Dank-, 
eine Öster- und 


ziehen und diesen eine Neujahrskarte 
Entwurf auch.aus- von 1922zeigendann 
zuführen, hat man die rasch fortschrei- 
leider bis jetzt nicht tende Entwicklung 
gewagt. Man fürch- des Michelschen 
tet. wohl: Wider- Holzschnittes,der 
stände der bekann- immer malerischer 
ten weitesten Kreise undeinfacherwird, 
gegen den-Stil des wozu noch wesent- 


lich. beiträgt, daß 
jetzt die: weißen 
Konturen und 
Schraffuren auf 
schwarzem Grunde 


Entwurfs? ‚Nun: 
es'käme vielleicht 
nur auf den Ver- 
‚such an. Eine Ar- 
beit von schönster 
Geschlossenheit, 
reich an: Inhalt, 
und: nicht ohne 


umgekehrt _ wie 
früher. Auf zwei 


den trockenen, ge-. Umzugsanzeigen 
wissermaßen sach- werden einem ge- 
lichenHumor,der läufigen Motiv 
uns auf Blättern einige persönliche, 
Michels öfter be- humoristische 

gegnet,ist der Holz- Lichter aufgesetzt. 
schnitt, den. der Karl Michel . Unter den radier- 
Künstler. Herrn ten Gelegenheits- 


arbeiten findet sich vieles, was für den Familiengebrauch rasch improvisiert:scheint. In 
mancher 'Hinsicht beachtenswert sind dagegen drei Arbeiten aus dem »Jahre.der Er- 
füllung« 1922. Ein Festblatt [Stich] zum 31. Stiftungsfest des Exlibrisvereins Berlin ist 
überreich: an lustigen Bezüglichkeiten und Allegorien. Aufbau, Flächenfüllung, Ver- 
_ teilung von Licht und:Schatten sind bei diesem Blatt vorbildlich. Flüchtiger erscheint 
daneben ein Freundschaftsblatt.[Kaltnadel], das den in Exlibriskreisen wohlbekannten 
Herren Hans Bauersachs, Hanns Heeren und Paul Winkler-Leers gewidmet ist und nur 
in vier Drucken existiert. Ein echter, vollwertiger Michel ist dagegen das Neujahrsblatt 


stehen und nicht : 


—: . 
(Stich) für1923: das HeueJat ahr kommt aus dem Breahpänke einer zupe BEFOL wild springt 
glückkündend über einen Blütenzweig. 

Die’ Exlibris Michels sind seiner Gelegenheitsgraphik nicht nur an Zatil überlegen, 
sondern übertreffen sie auch, im einzelnen ‘wie im ganzen, an: an Ziemlich leicht 


wiegen 'aller-: 


dings, von ein 


“paar güten 


Marken ab- - 


gesehen, ver- 


schiedene frühe -' 
Klischee-Ex- : 


libris, die man 


gewiß nicht 
für -Arbeiten: 


Michels hielte, 
wenn man. 
ihnen zufällig 


irgendwo: 'be- 
gegnete. Dafür 


findet sich 


unter: seinen ' 


ausschließlich 


expressionisti- 
schen 'Holz- 


schnittexlibris 
- kaumeinBlatt, 
das nicht ein 


Musterbeispiel:' 


der. : Gattung 


wäre. Klaraus- : 


geprägt ist auch 


hier''die ‚Ent- 


wicklung vom 
Schwarz-Weiß 


-zum Weiß=:: 


Schwarz; welch 
letzteres, mit 


dem’: Exlibris. 


Schwarzer be- 
ginnend, 'im 
Jahre 1922 
frühere Ideale 


verdrängt. 
"'Hübsch- sind 


einige knappe, 
expressionisti- 
sche Marken- 


" exlibris, in 


:denen 'zum 
Teilganzneue 
Methoden der 
Raumgliede- 
rung mit Glück 
ausprobiert 
werden. Von 
den ausgeführ- 


teren Holz: 
‚schnittexlibris 


verdienen be- 
sondereErwäh- 
nung: Dr.Max 
Osborn: [vor 
dem: geistigen 


Auge der Kunst- 


geschichte 

ziehen, was 
einen eigen- 
artigen Kom- 
positionsrhyth- 


mus ergibt,die 


:Kunstphasen 
vorüber], Dora 


Scharfe [Polyhymnia; zum Licht eimporschwebend]; Jos. Wilm [im Kompositionsschema 
dem Osborn-Exlibris nahe verwandt], Julius:Schwarzer [die Bibliophilie :darstellend], 
Leo Bäcker und zwei’ Exlibris Karl'Andres [Venus mit Lilie und:Genoveva mit Reh]: 
Diese letzteren drei-Blätter werden vielleicht manchem arge’Pein verursachen. ‘Aber 
gerade sie gehören, vor allem äuch wegen der rücksichtslosen Folgerichtigkeit, mit der 
hier Begonnenes zu Ende geführt wird, zu-dem Besten, was Michel bis jetzt: gemacht 
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hat. Und ich möchte sie, in rein künstlerischer Beziehung, noch über die gleichzeitigen 
Stiche Michels stellen. 

Am Anfang der Reihe seiner radierten und gestochenen Exlibris steht eine Anzahl teils 
grotesker, teils wissenschaftlich orientierter Blätter.[Ätzungen], die ungefähr den gleichen 
skizzenhaft-improvisierten, undekorativen Charakter tragen wie verschiedene von 
Michels: Dedikations- und: Gelegenheitsblättern familiären: Charakters. Einige: sind 
berühmten Persönlichkeiten [Bölcke, Häckel, Hanns Heinz Ewers] zugeeignet. Und man 
denkt bei.diesen oftrecht bizarren Gebilden zuweilen plötzlichanKubin. Ausdruckskunst, _ 
sogar in:gesteigertem Grade, ist das sicherlich auch schon gewesen, wenn auch noch 
nichts auf den'kommenden Expressionismus deutete. Dieser beginnt. sich 1918:von op. 56 
an:auf einigen’markenartigen Stichen zu regen. Hier haben wir bereits das ganze Schema 
des Expressionismus, allerdings auch kaum viel mehr. Eine Ausnahme macht vielleicht 
der Stich für D. Peschek mit-'einer sehr eindrucksvollen Erweckung des Jünglings zu 
Nain, die: tatsächlich nur angedeutet ist und trotzdem zwingend wirkt.: Ungefähr aus jener 
Zeit [1919] stammt'auch der kleine Kupferstich mit dem;Januskopf.Kunst und Kultur für 
Richard'Schlüter, auf dem mit einem Mindestmaß an Mitteln die gegebene Aufgabe;gelöst 
ist, weshalb: dieses Blatt den 1. Preis im Schlüterwettbewerb erhielt. [Den Sammlern 
braucht man darüber nichts zu erzählen.) Mit dem'Stich:op. 107 beginnt dann die Reihe 
der neueren StichexlibrisMichels, die, ganz ähnlich wie die Serie der Holzschnittexlibris, 
eine Entwicklung vom Linearen zum Malen mit Schwarz und Weiß und vom Kom- 
plizierteren zu immer einfacherer Motivdurchbildung erkennen läßt. Acht der schönsten 
Stichexlibris sind [zusammen mit zwei Gelegenheitsblättern]: in. einer im: Holzwarth- 
Verlag erschienenen: Mappe vereinigt.: Zu den bezeichnendsten Stichen dürften ‚etwa 
die folgenden: gehören: Elise Michel‘ [Frauenleben], Arn. Zweig, R.H. France, Clara 
Viebig :[Dame, die ein Bild betrachtet], Selma Lagerlöf [Maria mit dem Kind], zwei 
Exlibris Karl Andres [Tanzfreude und Solveig, die verzeihende Frauenliebe] und 
W. von Zur Westen [aufgeschlagenes Buch, cn kniend ein Akt — Sammlerin —, der 
eine erblühende Blume pflückt]. 

Ich kann diese Ausführungen vielleicht nicht bedser beenden, als indem ich den Schluß 
eines Briefes des Künstlers an. mich hierhersetze. Michel sagt dort: »Jede Kunst ist eine 
Adoration. 'Sieben Vorhänge sind vor dem Heiligtum. Daß ich noch nicht den letzten 
gelüftet habe, weiß ich. Aber.mein heißes Streben ist dahin gerichtet.« 
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Ein Klinger-Exlibris. 
Von Otto E. Richter. 


u Klingers letzten graphischen Arbeiten gehören diebeiden Radierungen 
des Exlibris Otto E. Richter. Der erste Entwurf, Platte I [77:115mm] 
entstand etwa in der Zeit September-November 1918, die zweite Aus- 
führung, Platte II [88:120mm], wahrscheinlich Anfang 1919. Es sind 
D || mir von diesem Werke nur drei vom Künstler signierte Drucke bekannt. 
| Klinger sandte mir im Frübjahr 19 je einen Probedruck; von Platte I 
bezeichnet: »2. Z. 1. Dr. 22. Nov. 18 M. Klinger« und von II: v3. Z. 3. Dr. 20.5. 19 M.K.« 
Das Kupferstichkabinett Leipzig besitzt von dem zweiten Entwurf den schon im März 19 
erworbenen Probedruck mit der Bezeichnung: »1. Z. 2. Dr. M. K.« 

Ich werde oft gefragt, ob dieses Exlibris etwa Klingers letzte derartige Arbeit sei. Ich 
muß die Beantwortung der Klingerforschung überlassen, überdies geht diese Frage 
aber wohl von einer falschenVoraussetzungaus. Klinger hatte gewöhnlich mehrere kleine, 
graphische Arbeiten daliegen, die er in Mußestunden, zwischen größeren Werken, ge- 
legentlich vornahm. So fanden sich denn auch nach seinem Tode mehrere bearbeitete 
Exlibrisplatten vor, ich sah sie wohlverpackt zwischen Fließpapier in einem Zigarren- 
kistchen liegen, als mir Klingers Witwe die meinigen aushändigte. Klinger wollte mir 
nach seiner Rückkehr von Groß-Jena nach Leipzig, im Herbst 19, noch einige Probe- 
drucke herstellen, wahrscheinlich hätte die Platte II dann auch noch sein Monogramm 
MK erhalten. Er:ist aber darüber gestorben. 

Klingerexlibris [und auch andere] lassen oft eine vielseitige Deutung zu, ich möchte 
deshalb hier darlegen, welchen Gedanken der Künstler bei dieser Arbeit zum Ausdruck 
bringen wollte. Im August 1918 hatte ich aus dem Felde an Klinger geschrieben und ihm 
dabei folgende Idee für ein Bücherzeichen nahegelegt. DieWeltliteratur: ein Niederschlag 
menschlichen Denkens und Fühlens. Das Denken versinnbildlicht durch einen Mann, 
der eine Kugel in der Hand hält, die er sinnend betrachtet; das Gefühl, ein Weib, welches 
liebevoll einen Strauß Blumen in seiner Hand beschaut. 

Wir sehen in dem Mann mit der Kugel den nach Erkenntnis strebenden männlichen 
Geist, den Philosophen, der synthetisch alle Wissenschaft zu umfassen sucht, der selbst 
noch jenseits seines Bewußtseins zu erkennen trachtet, der kritisch sich derWelt gegen- 
überstellt. In der einen Hand hält er das.Ding aller Dinge, das Urbild der Bewegung, 
die Kugel, das Symbol der Welt, mit der anderen umfaßt er das Leben, dasWeib, Eva, 
die Mutter des Lebens; sie hält in ihrer Hand kein abstraktes Ding, sondern Blumen, 
das Sinnbild des Lebens, wie sie selbst Liebe und Fruchtbarkeit verkörpert in naiver 
Hingebung an die Welt. Sind die Blicke der Gestalten auch verschiedenen Zielen zu- 
gewandt, so hält die Geste der Umarmung sie verbunden, der Denker braucht die Sinne, 
das Gefühlsleben zur Erkenntnis; aus den verschmolzenenWechselbeziehungen zwischen 
Denken und Fühlen aber erwächst die geistige Kultur der Menschheit, die im Buche 
niedergelegt ist. 

Klinger verbrämte das Ganze noch durch einen Hintergrund düster lodernder Wolken 
mit kämpfenden Schattengestalten: der Krieg. Der Künstler verschaffte sich so eine 
feine Helldunkelwirkung, indem er hier auf seinem Blatte den Weltkrieg notierte; aber 
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vielleicht wollte er damit noch mehr sagen. Indem Klinger den Kampf, »den Vater alles 
Geschehens« wie Heraklit ihn nennt, in seine Darstellung mit aufnahm, stellte er neben 
. Intellekt und Gemüt noch besonders den Willen in seiner kräftigsten Äußerung dar, 
daneben wies er auch auf die »natürliche Auslese« hin und umfaßte so das Thema 
Kulturentwicklung. 

Der Stoff'wurde von Klinger zweimal i in gleicher Weise behandelt. Er korrigierte seinen 
ersten Entwurf [mit Monogramm] in Einzelheiten, wodurch er dieWirkung des Ganzen 
hob. Schon auf der ersten Platte hatte er verschiedentlich ausgeschliffen und über- 
arbeitet.‘ So sind die Unterarme desWeibes höher genommen und die Kinn-Halspartie 
verändert worden. Bei dieser Figur hatte er auch mit dem Ausschleifen der Beinlinien 
schon begonnen. Ganze Reihen von Treibschlägen auf der Rückseite der Platte be- 
zeichnen diese Stellen. Klinger schien mit diesem ersten Entwurf nicht recht zufrieden 
gewesen zu sein, die:Gruppe war ihm zu-weit nach rechts-gekommen, der Mann: saß 
eingezwängt hart. am Rand, ohne Spielraum für seinen Arm. Klinger nahm deshalb eine 
größere Platte, die vor allem soviel breiter war, als der Gruppe rechts Raum gefehlt hatte. 
Nun konnte der Mann die Kugel weiter von sich abhalten, wodurch das nachdenkende 
Betrachten stärker zum Ausdruck kam; die tragende Hand wird lockerer, was der Kugel 
dasLastenderiimmt,dasBein ist vorgesetzt und stützt, das entspannt die Körperhaltung. 
Auch bei dem Weibe wird manches sicherer betont. Das Gesicht. neigt sich den Blumen 
mehr zu, die losere Stellung des eingeknickten Beines besagt deutlicher ein Selbstver- 
gessen, beides bringt die Innigkeit des Gefühls überzeugender-heraus. Der weibliche 
Akt ist ‘jetzt hagerer, mädchenhafter geworden: Klinger suchte offenbar den Alters-. 
unterschied zwischen den beiden Gestalten zu vergrößern, dort jetzt das gereifte Alter 
eines Weisen, hier die frische Jugend mit ungetrübtem Gefühlsleben. So wurde diese 
Dichtung auch eine Wahrheit, denn wir erkennen nun im Bilde unschwer den Meister 
selbst:und'neben ihm:sie, die Geliebte, seine Muse. Der Malerphilosoph hat uns hier 
sein Leben und Schaffen symbolisiert. Dunkle, lebensfeindliche Mächte .brauen ein 
Schicksal hinter: den lichten Gestalten. Man könnte dieses Ex- Libris Klingers Abschieds- 
gruß nennen, h 
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Hans Pape. Es 


.‚Von Richard. Braungart. 


u den hoffaungsvollsten Talenten, die im letzten Jahrzehnt dem Hokz- 
schnitt erstanden sind, haben Otto Wirsching und Hans’Halm gehört. 
‚Beide bayrischer Abstammung: — ersterer in! Nürnberg, letzterer in 
München geboren-, haben sie das echte Wesen des Originalholzschnitts 

3 in der:primitiven, derben und ausdrucksstarken Art der altdeutschen 
|: Meister erkannt. Aber sie waren eigenwüchsig genug, um — jeder. auf 
seine Weise — aus ihrer Erkenntnis 'heraus Neues und Originelles zu schaffen. Im übrigen 
hat es freilich das Schicksal nicht gut mit ihnen gemelüt, Wirsching: erlag 1919 erst 

dreißigjährig einem 'Schlag- 
anfall, und Halm: war kaum 
:23,Jahre alt, als er: 1922 bei 
einem Unfall'in. den Bergen 
- ‚sein: Leben‘ verlor. Aber :so 
früh auch beide ihrer Arbeit 
‚entrissen ‘worden sind: :sie 
haben ‚doch — auch der noch 
fastjünglinghafteHalm-etwas 
‘ ‚Fertiges, ein in ‚sich 'abge- 
..schlossenesWerk hinterlassen, 
das ohne Zweifel dauernde 
‚Geltung behalten: wird.‘ 
‚Immerhin: der Verlust zweier 
so ungewöhnlich begabter Holz- 
‚schneider .bleibt:bitter zu:be- 
klagen, und'.man 'könnte fast 
an eine vorsätzliche Tücke des 
Schicksalsgegen die»schwarze 
Kunst« glauben, wenn es nicht 
alsbald für vollwertigeg Ersatz 
in der gleichen Sphäre und 
sogar am gleichen Ort gesorgt 
hätte. Der Holzschneideraber, 
der uns von neuem auf die, 
trotz allem, logisch sich voll- 
M ziehende Entwicklung der 
. Dinge vertrauen läßt, ist Hans 
Pape in München. 
Dieser ebenfalls noch junge 
Künstler darf heute bereits als 
ein Meister der Holzschneide- 
kunst angesprochen werden. 


Hans Pape 


I enormen seen mean 9 


. sicheren Instinkt für das Holz- 


‘Tag beweist .das ‘Gegenteil. 


Er-ist, gleich Wirsching und 
Halm,alsStilistundTechniker. 
bei.den-Schöpfern des Holz- : 
schnittstils, ‚den‘. alten: .deut- - 
schen Meistern, in die’ Schule 
gegangen.. Von’ihnen:ihat er 
das gründlicheHandwerk, das 
Gefühl fürFlächenfüllung und . 
-behandlung: und den absolut 


schnittmäßige, das sich immer 
schon bei der künstlerischen 
Konzeption derMotive verrät. 
Er sieht’ seine Ideen in .das 
Holz ‚hinein, .oder richtiger: 
aus. dem Holz heraus, und da- 
‚durcherhalten sie jene pracht- 
volle Materialgerechtheit, die 
unter‘ allen Umständen über- 
zeugt. Freilich machen solche 
selbstverständliche Gebilde auf 
denLaien meist.den Eindruck, : 
als sei »nichts dahinter«. Jeder 
meint,so etwas könne er auch, 
wenn'essein müsse. Aber jeder 


Denn gerade in solchen »Klei- 
nigkeiten« .offenbart sich das 
eigentliche Wesen der Kunst. 


I nal 
Und'so wird jeder, der dafür %y Mash nl a STz 


7,2 
Augen hat, in den: Blättern ee 


Papes;sofort die Klaue desBe- = no> 
rufenen erkennen, der nicht Hans ‚Pape 

viele -Mittel braucht, um sich mitzuteilen, dieses wenige aber mit einer Kunst :und 
einer .Ökonomie beherrscht, die zu allen Zeiten die Kennzeichen der Meisterschaft 
gewesen sind. „rt : 
‚Pape ist auf ziemlichen Umwegen nach München und: zum Holzschneiden gekommen. 
Er ist: 1894 in-Hamburg als Sohn eines Buchdruckers geboren und:hat dort die Kunst- 
gewerbeschule besucht. Aber die spielerische Wiener Richtung, die dort unter. dem Ein- 
fiuß von Lehrern wie Anton Klink und. C. O.:Czeschka zeitweise vorherrschend ist, 
sagte:seiner anders gearteten Natur nicht zu. Von der Schule kam. er'in den Krieg. Er 
‚wurde verwundet; 'und nun. ereignete sich die berühmte Schicksalsfügung, die in.jedem 
Leben mindestens einmal entscheidend die Richtung bestimmt. Der Lazarettzug brachte 
nämlich Pape. nach München, Dort wirkten noch mehrere ‚günstige Zufälle zusammen, 


es Ve ee are 
so daß wir Pape eines Tages als Schüler in der Klasse Julius Diez der Münchener Kunst- 
gewerbeschule. wiederfinden,- wo .u. a. der ebenfalls gerade aus dem Militärdienst 'ent- 
lassene Hans Halm sein Kollege und bald auch sein Freund wurde; ‚Hier'entwickelte 
sich Pape, der ursprünglich Maler werden wollte, aber schon im Felde viel gezeichnet 
hatte, rasch und mit Konsequenz. zum Graphiker: Der Trieb‘ zum. Holzschneiden :lag 
damals gewissermaßen in-der Luft, Freund Halms Ziele hatten.die gleiche Richtung, und 


die archaistische ER ‚sind nichts: we- 
Einstellung: des '.niger als 'zahl- 
Stilwillens war bei reich,besonders, 
einem Diezschü- wenn man:sie mit 
ler ohnehin etwas der Menge dessen 
ganz Natürliches. - vergleicht, was 
So ist. Pape, ‚der ‘andere ungefähr 
nur zwei Jahre ‚ "gleichaltrige : 
[1919 und 1920] 'Künstleraufdem 
Schüler der Mün- nämlichen:Gebiet 
chener Erg en haben. 
werbeschule. ge- | \ In. er:-.es -sind 
wesen ist und x > Do DE durchwegsBlätter 


- ‘von: bleibendem 
Wert: und von 
einer Durchbil- 


seitdem selbstän- 
dig arbeitet, jene 
in sich - abge- 


schlossene und dungdes Künstle- 
früh bis zueinem rischen und Tech- 
gewissen Grade nischen, die sie 
vollendete Künst- merklich auch 
lerpersönlichkeit' von Verwandtem 
geworden,die sich unterscheidet.Es 
- heuteinseinen Ar- gibt, ‘bis. Mitte 
beiten offenbart.— Januar :1923, 


10 'Exlibris ‘von 
Pape. [oder :11, 


Seine ohne Aus- 
nahme in Holz 
geschnittenen Ex- wenn wir. eine 
libris und Ge- Hans Pape Variantemitzählen 
legenheitsarbeiten ; wollen],außerdem 
1 Besuchskarte [seine eigene] und 16 Gelegenheitsarbeiten. Zwei Exlibris aus’ dem 
Jahre 1920 für den Künstler selbst und für die Hamburgerin Clara Storck, die unter- 
dessen seine Frau geworden ist, kombinieren das Hamburger Wappen, den Namen, die 
Initialen und je ein Persönlichkeitssymbol [einen Maler und einen singenden Vogel], 
. ohne'sich im allgemeinen über den guten Durchschnitt zu erheben. Dagegen ist'in den 
drei'Exlibris für'Else Gibb, Paul Uhle und für den Künstler aus dem Jahre 1921 die Aus- 
bildung des persönlichen Stilsschon weit fortgeschritten. Das Besondere des dekorativen 
‚Gebrauchsholzschnitts zeigt sich hier restlos verstanden: und. mit Bewußtsein heraus- 
gestellt. In erster Linie gilt das für die beiden Varianten des eigenen Exlibris in schwarz- 


EL |) 
weiß und:weiß-schwarz, zwei äußerst'knappe, deko-. 
rativeMarken mitleiserhumoristischer Pointierung. IE XIL IB RI S 
[Uhle ist ein dichterisch' veranlagter Buchhändler, 
daher Pegasus und Eule als Namensanspielung; 
das Blatt Else Gibb enthält: Hinweise auf den 
kaufmännischen Beruf der Besitzerin.] Papes Stil- 
entwicklung im Jahre 1922, die geradenwegs dem. 
Expressionismus entgegenzuführen scheint, offen- 
baren die drei Exlibris für Clara Storck, die ein 
begeisterter Wandervogel:ist [Mädchen mit Laute], 
Magda Carstens [zarte Motive in etwas herber Aus- 
formung] und Fritz Engelmann, aufidessen Bücher- 
zeichen der tausendmal abgewandelte Lesende eine 
zum mindesten stilistisch neuartige Formulierung PAUL VUHLE 
erfahren hat. Auf der Besuchskarte Papes erscheint 
das Motiv seines ersten Exlibris [der Maler’ auf dem 
dreitürmigen Tor desHamburger Wappens] in'signetartiger Vereinfachung zwischen den 
Worten Hans und Pape; sie ist das Muster einer guten, künstlerischen Schriftkarte. 
Das Beste aber, was Pape, von ‘seinen Buchillustrationen abgesehen, 'an' Gebrauchs- 
kleingraphik bisjetzt geschaffen hat,sind nichtseine Exlibris,sondern seine Gelegenheits- 
holzschnitte. In diesen Blättern konnte er sich ganz geben, wie'er ist, und seiner Freude 
an dekorativem, meist: witzig pointiertem Allerlei sichtbare Gestalt in lüstigen oder 
sinnigen Kompositionen leihen. 'Es lebt und wirkt darin der echte, leichte und:doch in 
festem Grund wurzelnde Künstlergeist, der sorglos und unbekümmert den Augenblick 
genießt, dem aber deshalb keineswegs, wie der Nichtkünstler so gerne argwöhnt, ein tieferes 
Verhältnis zu den diesseitigen und jenseitigen Dingen der.Welt zu fehlen braucht. Im 
Hans: Pape. Gegenteil. Deutlich spürbar istin diesen Blättern 
1. .etwas;spezifisch Münchnerisches, aber nicht das; 
‘was mit'dem Wort Schwabing umschrieben wird, 
sondern ‘etwas Solideres, Urtümliches, das seine 
Herkunft: bis: auf die altdeutschen Holzschnitt- 
‚meister zurückführen kann. Esistalso, so modern 
sich auch die neuesten Arbeiten geben, doch beste 
Tradition in ihnen, was gerade beim Holzschnitt, 
. der-mehr als andere graphische Techniken ganz 
‚ıvom Material bedingt ist, geschätzt zu. werden 
verdient. Ausgezeichnet ist stets die Behandlung 
der Schrift, für die — vor allem für die Fraktur 
in.ihren mancherlei Möglichkeiten - Pape den 
‚ Instinkt eines mittelalterlichen Schreibers: hat. 
[Vollwertige Proben seiner Schreibkunst sind 
u.a. die »Marienlieder«, die er für die bekannten, 
allgemein sehr ‚günstig beurteilten Münchener: 
Skriptordrucke geschrieben hat.] Und außerdem 


Hans Pape 
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versteht'er sich vortrefflich auf das Kolorieren [Illuminieren]-der Vor- 
‚zugsdrucke seiner Holzschnitte.- Er.ist auch in dieser Kunst, die'viel 
Geschmack, Takt und nicht selten auch Witz verlangt, Kaserne wie 
‚Otto Wirsching ebenbürtig. 

Die ersten vier Gelegenheitsblätter sind 1919 entstanden. Da ist zu- 
nächst, was für Pape vielleicht charakteristisch ist, ein Blatt »Laborare 
‚est orare«' [Arbeiten heißt Beten], das: nichts anderes als ein Lob auf : 
die Arbeit sein will. Dann ist bereits in diesem Jahre je eine Oster- 
und Weihnachtskarte geschnitten worden. Auf der Osterkarte sind 
zwischen Frühlingsblümlein drei bemalte Eier zu sehen, darauf ein 
gehetzter Hase, eine Bauernfrau und die.Worte »Frohe Ostern«. 
‚Das Blatt wirkt, besonders in den kolorierten Exemplaren, ungemein 
frisch und originell. Aufder Weihnachtskarte ist eine verschneite Stadt 
dargestellt, darüber ein Komet [der Stern von Bethlehem]. Reich an: : 
Einzelheiten ist ein Blatt, das Pape 1919 seinen Eltern zu Weihnachten 
gewidmet hat. In der Mitte sitzen die Eltern selbst auf einer Bank; 
rechts und links sind die vier Kinder [Maler, Schlosser, Landwirt und 
Verkäuferin] beruflich charakterisiert. Eine Inschrift sagt: »Gesegnetist, : 
wer seine Arbeitgefunden hat; mögeerkeinenandernSegen verlangen.« . 
Aus dem Jahre 1920stammen fünfArbeiten: ein Glückwunsch zur GeburteinesKindes,das 
der Storch-ohne viele Umstände durch den Schornstein eines kleinen, aber amoureusen 
Häuschens in die Wiege fallen läßt; eine'Verlobungsanzeige [Gesine Hohnholt-Albert 
Pape] 'mit einem Paar, das auf einem Segelboot eng umschlungen und gemeinsam 
steuernd auf.das wilde Meer des Lebens hinausfährt; eine Osterkarte mit allerlei etagen- 
" förmig sich aufbauenden, für den Zweck passenden Darstellungen; eine Weihnachtskarte 
‚mit einer brennenden Riesenkerze über einem verschneiten Städtlein und eine Neu- 
jahrskarte ‚mit:den Häusern: der Freude und der Arbeit, die in vollem Betrieb sind, 
während der Bewohner des Hauses des Schmerzes sich als überflüssig aus dem Städt- 
‚chen schleicht. Um vier Blätter mehrt sich das Kleingraphikwerk Papes im:Jahre 1921. 
Eine Weihnachtskarte, eine Neujahrskarte, eine reizende Vermählungskarte für Carl 
Ruske und.Mimy Leopold und ein großes Ehestandsblatt, auf dem um einen schönen 
Vers.:von Gellert sich ein Kranz ergötzlicher Schilderungen aus dem. Eheleben 
schlingt.: Ein famoses Gegenstück zu verwandten Blättern von Welti und Wirsching. 
Nur drei Blätter sind 1922 entstanden: die eigene Vermählungskarte des Künstlers mit 
»porträtgetreuer« Darstellung:des Paares: er mit Pinsel und Palette, sie mit dem Besen, 
in der Hand, aber mit der Krone auf dem Haar, als Königin des Hauses. -Auf einer 
Umzugsanzeige des Künstlers wird der at und meist etwas gleichförmig dargestellte 
Vorgang des Umzugs jahrskarte für1923end- 
ebenso temperament- lich umschließen drei’ 
voll wie eigenartig als bzw. vier brillant ge- 


wilde Jagd’ durch. die schnittene Verszeilen 
die Schilderung einer 


Straßen geschildert. , D 3 
Auf der ziemlich ex- POL AB ziemlich turbulenten 
f — Neujahrsnachtszene. - 


pressionistischen Neu- 
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Arthur Riedel. 


tree... Von.Dr.Jos. Aug. Beringer. 

R or fünfJahren schon habe ich in einer Umschau auf das-süddeutsche Ex- 
librisgebiet darauf hingewiesen, daß der süddeutsche Boden besonders 
BA fruchtbar und ergiebig für unsere geliebte Exlibris- und-Gebrauchs- 

“ll kunst'sei. Inzwischen haben mich die Arbeitswege auf verschiedene 
2 andere Gebiete gelockt, so daß es wieder einmal angezeigt sein dürfte, 
| eine Nachprüfung meiner damaligen Feststellungen zu veranstalten. 
Es wäre nicht allzu schwer, zu zeigen, daß, wie in der älteren Zeit die Klöster und Bis- 
tümer, der Adel und manche Privatpersonen auf diesem Gebiet sich förderlich hervor- 
getan haben, auch die neuere und neueste Zeit lebhaft und teilnehmend sich an der 
Buchkunst und ihren mancherlei Hilfs- und Schwesterkünsten beteiligt hat, au daß, 
mehr denn je, einzelne Künstler sich der Kleingraphik zuwenden. 

Von einem solchen frisch und forsch mitschaffenden jungen Meister will ich Heu en 
richten, weil mir scheint, er werde auf diesem Gebiete in seiner Heimat einmal etwas 
wie eine führende Stellung einnehmen können: es ist Arthur Riedel. 

Riedel hat sich seit Jahren durch seine einfachen und doch ungemein ansprechenden 
Radierungen meist landschaftlicher Art einen guten Namen bei den Freunden der Gra- 
phik zu erringen verstanden. Vor kurzer Zeit hat'er in einer Mappe »Tiere« und in der 
Mappe »Radierungen zu Äsops Fabeln« sein Können wie sein Wesen zusammengefaßt 
und 'große Anerkennung und Erfolg damit erworben. ‘Zwischen seinen größeren Ar- 
beiten hat Riedel seit Jahren auch eine stattliche Reihe von Exlibris und sonstigen ge- 
brauchsgraphischen Blättern geschaffen, die sich nach mehreren Seiten hin von der vor 
Jahren von mir geschilderten Gebrauchsgraphik unterscheiden. Zunächst dadurch, daß 
Riedel bis jetzt sich ausschließlich der edlen Technik der Radierung bedient, dann, daß- 
er in seinem Werk immer stärker die Wesenszüge seiner graphischen Großkunst her- 
vorhebt, sowie, daß er immer mehr den ursprünglich etwas erzählerischen oder genre-: 
haften Ton verläßt und sich dem Stil zuwendet, der im Exlibris herausgearneitet worden 
ist und den ich den symbolischen Charakter nennen möchte. j 


. Bis 1920 sind in zehn Jahren fünf Blätter entstanden, gewiß nicht'viel und sehr leicht in- 


eine bestimmte Gruppe zusammenzufassen. Es ist die Periode der erzählenden, sozu- 
sagen Iyrischen Ausgestaltung des Bildraumes, die ohne die Angabe des Bucheigen- 
tümers ganz gut als eine kleineLandschaftsradierung an sich ohne symbolische Anklänge 
gelten könnte. Aber auch hier schon tritt ein Ton sehr stark vernehmbar hervor, wie 
er in den großgraphischen Blättern deutlich herausklingt: das romantische Gefühl für: 


"Naturschönbheit, für ein Versenken oder Versunkensein in die Natur. Auch das Raum- 


gefühl und die bildmäßige Auffassung des Motivs tritt deutlich zutage und, je weiter‘ 
Riedel fortschreitet, mit um so freierer und betonterer Hinwendung zur Komposition. 

Das früheste Blatt »Hermine Heuser« [1910] gibt einen Naturausschnitt. Von der Vorder- 
grundbodenschwelle eines blumigen Raines, auf dem zwei blumensammelnde Mädchen 
gelagert sind, sieht man über eine waldige Wiesen-, Feld- und Hügellandschaft [bei Gem- 
mingen] hinweg — Menschen in der Natur und doch schon über sie herausgehoben. 
Das zweite Blatt »Karl Aug. Maier« [1911] bringt einen Sea mit Frau in der Land- 
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schaft [bei Adelsheim], also schon ein Gruppenmotiv in der Art der 20er Jahre. — Das 

nächste Blatt »Arthur Riedel« [1912] zeigt einen jungen Wanderer, an der Seite einer 

Königskerze auf einer weiten Wiese gelagert. Schmetterlinge unter hohem wolkigen 

Himmel umgaukeln die Königskerze, und der lagernde Wanderer träumt in das Wolken- 

spiel hinauf: wiederum das Eingebettetsein in die Natur und das freie Walten und 

Weben des Geistes über die Schönheit der Natur. Der Künstler spricht sich hier über 

die Natur aus. — Das nächste Blatt »Ludwig Dettmer« [1915], eine wohlgebaute Kom- 

position, gibt zwischen den Kulissenrandbäumen den Durchblick auf einen fernen be- 

waldeten und bebauten Berg. Um die Mittelachse zu betonen, liegt in der Mitte der 

Vordergrundbodenschwelle ein Reh; also auch hier das völligeAufgehen in der Natur. — 

Das vierte und letzte Blatt dieser Reihe für »Karl Kläner« [1920] bringt eine unter früchte- 

behangenem Apfelbaum lesende Frau. In der Ferne fährt, unbemerkt von der Leserin, 

der Gatte [Arzt] auf die Praxis durch die früchteprangende Natur. Der Name des Eigen- 

tümers ist von Blumen umrankt, Unschwer ist zu erkennen, daß dieses Blatt eine land- 

schaftskompositionelle Umdeutung des klassischen Satzes »inter folia fructus« vorstellt. — 

Von keinem der erwähnten Blätter kann gesagt werden, es sei eine Buchmarke, ein 

Symbol im eigentlichen Sinn. Es sind eben Umdichtungen landschaftlicher Art auf das 

Exlibrisformat, die. das Wesen der Bucheigner leicht charakterisieren. 

Das Bild ändert sich nun entscheidend. Nicht, daß etwa die Landschaft oder die Kom- 

position verschwände oder die Raumsprache zugunsten einer Flächenaufteilung auf- 
gegeben würde oder gar eine stärkere Betonung des Symbolischen einträte. Nichts von 

alledem. Höchstens, daß etwa die künstlerische Ausdrucksform einfacher, gedrängter 

wird und dadurch das Mythologische des Inhalts, das Bedeutsame stärker hervortritt. 

Die Fähigkeit, das gegebene Thema - ein Exlibris — auf eine vielfältigere Weise inner- 
halb romantischer Empfindungsart und Ausdrucksform auszusprechen, wird größer, 

reicher. Auch die technische Vortragsweise wird vielfältiger, insofern Aquatinta- 

Ätzungen mit Kaltnadelarbeiten, Umrißzeichnungen mit durchmodellierten Blättern, rein 

zeichnerische mit malerischen Helldunkeiblättern abwechseln. Die letzten zwei Jahre 

sind auch in der Blattzahl ziemlich ergiebig, insofern 1921 mit 7 Blättern, 1922 mit 8 
vertreten ist, was mit der gleichzeitig entstehenden Großgraphik [Einzelblätter: Bild- 

nisse, Landschaften, Tiere; Mappenwerke: zu den Fabeln des Äsop [12 Bl.], zum 

»Grünen Heinrich«] eine fruchtbare Tätigkeit ergibt. 

Die Brücke aus der ersten in die zweite Periode des Schaffens scheint das Blatt 
»Bücherei Karlin« [1921] zu bilden. Der Blick geht über eine Katze und einen Alpen- 
veilchenstock in eine offene Landschaft hinaus. Doch ist der helleuchtende Himmel 
und das Flußtal darunter durch die Vordergrundgegenstände und das den Durchblick 
umrahmende Buschwerk nahezu verdeckt. Den vollen Ton der romantischen Gestal- 
tungsweise hat dagegen das eigene Exlibris »Arthur Riedel« [1922], das den Grundton 
für Riedels Figurenexlibris enthält. Es ist der Künstler, der das Schöne unverhüllt in 
der Natur und im Menschen sieht. Mit einer Verbindung der Nadelarbeit und Ätztechnik 
ist das Blatt »Otto Erhard Teufel« geschaffen. Eine Teufelsfigur schwebt, Blitze schleu- 
dernd, vor einem zackigen Bergprofil durch den Raum. Offenbar hat der Künstler den 
Namen und vielleicht das Temperament des Exlibriseigentümers in seine Gestaltung 
umgedeutet und eingeformt. Das Blatt »Hermine Maier-Heuser« [1921] zeigt in dem 


el 
biumensammelnden sinnenden Mädchen, das durch eine Sommerlandschaft geht, eine 
klassisch einfache Gestaltung der Naturliebe, aus der durch Nachdenken neue Erkennt- 
nisse gewonnen werden können. Dieses Exlibris ist ohne Schrift zur Neujahrskarte 1921 
verwendet. In der gleichen Art mit einer durch die blumenprangende Landschaft von 
rechts nach links schreitenden Mädchengestalt mit Blumen im Arm und einer Sonnen- 
blume in der Hand ist das Exlibris Anna Kläner [1921] gehalten. Die Sonnenblume 
hat sicher eine tiefere symbolische Bedeutung für die Inhaberin. 

Mit dem sehr zierlichen Blatt »Gertrud Eyth« [1921] wird die Gruppe der romantischen 
Blätter eröffnet, die in dichterischer Weise eine Wesenheit — nicht Name oder Eigen- 
schaft — des Besitzers umschreiben. Für Gertrud Eyth ist das Motiv des geigenden 
Ritters, der zu Pferd seine Dame auf reichgeschmücktem Zelter nach der fern aufragen- 
den Burg geleitet. Die nächsten vier Blätter sind nach einheitlichem Schema gebaut in- . 
sofern, als die Gruppierung der Masse nach der Mitte des Blattes gelegt ist. Das Blatt 
Esther Sigalow [1921] zeigt eine blumenbekränzte Elfe auf einem von Blumen über- 
wucherten Stein, neben einer schönen Königskerze ruhend. Das Blatt »Walz-Karlin« 
[1921] stellt einen die Schalmei blasenden Knaben dar auf einem Biumenhügel sitzend 
und von Schmetterlingen umgaukelt. Mit dem Blatt »Kreuzer« [1921] ist die Romantik 
inLandschaft und Figurenpaar[Schalmeibläser mit Blumenträgerin durch die Landschaft 
schreitend] zum stärksten Ausdruck gekommen. Das Blatt »Heinrich Nonnenmacher« 
[1922], offenbar einem Musiker gewidmet, bringt den Sänger mit der Laute auf den 
Zinnen einer Ruine, die sich weit über das umliegende Land erhebt, und das Blättchen 
»Hermine Reble« [1922] gruppiert ein kranzwindendes Mädchen mit einem die Schalmei 
blasenden Knaben in eine Laube von großen Blumen. Mit dem Blatt »Anna Kläner« 
[1922] beginnt eine dritte, symbolische Gruppe von Exlibris, die weniger aus einer 
Naturstimmung als aus einer seelischen Einstellung entstammen, Das [2.] Blatt »Anna 
Kläner« [1922] bringt einen auf einer Wolke sitzenden Mädchenakt mit einer Blume in 
der Hand. Diese Bildung schließt sich ziemlich nahe an die thronende Juno auf dem Blatt 
»Juno und der Pfau« im Äsop-Zyklus an. — Mit dem Blatt »Erwin Goldbaum« [1922] 
ist der stürmische Ausdruck einer leidenschaftlichen Sehnsucht nach Unerreichbarem 
gegeben: ein Mann, in ekstatischer Haltung die Arme nach dem Mond streckend, schreitet 
über Berghöhen dahin. In ähnlicher Stimmung, nur gedämpfter,ist das Blatt»Max Gold- 
baum«[1922]gehalten, aufdem ein Mann unter einer Kiefer über eine weite Tal- und Berg- 
landschaft schaut. Im Exlibris »Karl Kläner« [1922] ist das Schreiten eines Mannes über 
Berggipfel der hinter den Bergen aufgehenden Sonne entgegen wohl auch der Ausdruck 
der Sehnsucht nach Licht und Wärme; doch ist hier die leidenschaftliche Empfindung . 
zu ergriffenem Schauen gewandelt, das der Erfüllung eines täglich sich erneuernden 
Naturwunders entspricht. — Mit dem Blatt »Luise Merkle« [1923] ist die Durchdringung 
eines seligen inneren Jubels mit großer Naturfreude und Naturherrlichkeit gewollt und 
erreicht. Es ist meines Erachtens die höchste und letzte Vergeistigung einer seelischen 
und Natur-Stimmung. Wenn nicht alle Zeichen trügen, wird diese Form die Grundlage 
für die kommenden groß- und gebrauchsgraphischen Blätter bilden. 


%* 
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Diesem Exlibriswerk schließen sich noch drei gebrauchsgraphische Blätter an: 2 Neu- 
jahrskarten und 1.Besuchskarte.. Die Karte zu Neujahr-1921/22 ist: schon im Exlibris 
Hermine Maier-Heuser [1921] beschrieben. Die Drucke sind wohl »vor .der, Schrift« 
in einigen Exemplaren als Neujahrskarte gebraucht worden. Der Jahreswechsel 1922/23 
brachte dann ein sehr schönes, auf. die Zeitverhältnisse anspielendes Blatt: drei zu- 
sammengekauerte Gestalten: lagern am Boden; über ihnen schwebt eine helle. Sonnen- 
scheibe, aus deren blumendurchwirktem Grund. ein. Genius mit einem Blumenkorb 
tritt: das neue Jahr möge heller and schöner seit; als das bedräckte, sehiekealelunge 
vergangene Jahr war! 

Mit .der Besuchskarte »Dr. Tobias -Christ« ist eine Landschaftsradierung » von hoher 
Reiz geschaffen worden: aus der Wiesenebene hebt sich ein waldreicher Bergrücken, 
der von einer Kapelle. bekrönt ist. Die Landschaft ist der sie Riedels ent- 
nommen und stellt St. Crischona bei-Basel vor. _ ee 


Verzeichnis:der Exlibris: ° . on. re 
1,.1910: ‚Hermine. Heuser, . % Esther Sigalow . .17. Anna Kläner 
2. 1911: Karl Aug. Maier... : 10. :Gertrud Eyth : 18. . Erwin Goldbaum 
3. 1912: August Riedl 11. Walz-Karlin ..°719. Max Goldbaum 
4. 1915: Ludwig: Dettmer : : 12. Kreuzer ° 20. Anna Kläner ' 
5. 1920: Karl-Kläner. 13..1922: Anna Kläner . i ‚21. Karl Kläner: :. 
6. 1921: O.E. Teufel .., ...14. Arthur. Riedel :  . 22. 1923: Zulen Merkle 
7. Hermine. Maier-Heuser | .“ "15.. Heinrich Nonnenmacher . : 
8. Karlin '' - 16. -Hermine Reble ' as 
Sonstige, Gebrauchsgraphik: Besuchskarte Dr.'F. Christ; AIENIADEESRIEN: an und za 
x 


An iobensgeschichtlichen Daten seien angeführt: ArthurRiedel istam N Februar 1888 
zu Pforzheim geboren, aber: in Basel. aufgewachsen. Dort machte er seine Lehrzeit als 
Dekorationsmaler durch, besuchte auch die Gewerbeschule und war Schüler des Leibl- 
schülers Dr. F, Schider. Aufseiner Wanderschaft durch die Nordschweiz, Vorarlberg 
und Süddeutschland kam er. nach München, wo er bei Peter Halm und auf der Privat- 
schule bei M: Heymann studierte. Hierauf kam er nach Karlsruhe, wo er von H. Thoma 
ermutigt. wurde und das Meisteratelier bei W. Conz besuchte. Schon von :1907 an 
als Radierer tätig, hat. sich Riedel 1918 selbständig. gemacht. Er brachte, nach einer 
italienischen Reise 1913 [Toskana und. Riviera], bis. jetzt in reicher Erolge seine Einer 
blätter und ‚Mappen. heraus. > ee 2: ei 


Ein unbeschriebenesExlibris von). Striedbeckj jun, 
VonR.Benkard. 

m Jahrgang 1897 der Zeitschrift brachte Herr Heinr. Ed. Stiebel auf 
Seite 85 u. ff. eine beschreibende Liste der von Johann Striedbeck 
junior [geb. 1707 in Frankfurt a. M., gest. 1772 in Straßburg i.-E.] ge- 
| stochenen Exlibris und bemerkte am- Schlusse, daß das Verzeichnis 
u keineswegs Anspruch auf eine erschöpfende Vollständigkeit mache. 
see] Es ist mir gelungen, nach 25 Jahren seit Erscheinen dieses Artikels ein, 
eins Wissens bisher unbekanntes, Bibliothekzeichen des genannten Stechers zu er- 

werben, und da derartige Verzeichnisse für eine Registrierung und behufs Nach- 
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schlagens nur von Wert, wenn sie möglichst vollständig sind, so will-ich nicht unter- 
lassen, dasselbe den Sammlern alter Exlibris mitzuteilen, wenn auch der künstlerische 
Wert.weiter von. keiner Bedeutung ist: Der kleine, um 1740 entstandene Kupferstich 
mißt 49 mm in der.Breite und 83 mm in der Höhe. In einer Einfassungslinie zwischen 


» Spruch und Schriftband, auf diesem der Name: Johanes Bonaventura von Keib, das . 


in einem Oval befindliche Wappen: in schwarzem Felde ein silberner, linker Schräg- 
balken auf dem ein silberner Vogel sitzt; über und unter dem Linkbalken je ein goldener 
Stern. Aufdem Helm.ein halbes Mannsbild, längs halb silbern, halb schwarz gekleidet, 
in. der Rechten den goldenen Stern: und in der Linken den silbernen Vogel aus:.dem 
Schilde haltend. Auf bei- = vom .Sohne stammen, der 
den Seiten je zwei Ahnen- Be ERE an dasselbe noch vor seiner 
wappen,obenvonKeibund| ı Übersiedelung nach Straß- 
zum Jungen, unten Baur burg angefertigt ‘haben 
von EyseneckundWeißvon dürfte. 
Limpurg, sämtlich Altfrank- Über die von Keib - auch 
furter . Adelsgeschlechter. | Kaib - Kayb - berichtet 
Unten, außerhalb der Ein- 
fassungslinie, die Signatur 
Joh. Stridbeck f., das ist 
die gleiche wie diejenige 
seines Vaters, der den 
Familiennamen ohne e 
schrieb [vergl. Warnecke 
1704 Exlibris Renz] wäh- 
rend sein Sohn Striedbeck 
zeichnete, wie aus sämt- 
lichen Arbeiten obigen 


‚furt am Main Chronica 
:1706/34::»Eines Kayb von 
\Hohenstein wird gedacht 
in Münster’s Cosmo- 
graphie III. Buch unterm 
Jahre 1372. Sie seien von 
Ulm nach Frankfurt ge- 
kommen und hätten sich 
lange hier aufgehalten, be- 
1 vor sie in die Adeliche 
Verzeichnisses hervor- "Gesellschaft Alt Limpurg 
geht. Da_der Vater 1714 : ' 'einverleibt. wurden. Der 
in Augsburg gestorben, so Joh. Striedbeck jun. ‚erste sei Balthasar von 
kann dieses Blättchen nur — Kaib gewesen, welcher 
1638 Maria Julia Baur von Eyseneck heiratete.« — Derselbe war wiederholt Vor- 
steher dieser Adelichen Gesellschaft, kam 1669 in den Rat der Stadt, war 1678 
Jüngerer und 1694 Älterer Bürgermeister und starb 1695. Ein Nachkomme Johann 
Carl von Kaib, vermutlich der Vater von Johann Bonaventura, gleichfalls Schöffe 
und 1731 Älterer Bürgermeister der Stadt, besaß ein von Peter Fehr [1681-1740] 
gestochenes Exlibris. Dasselbe befindet sich jetzt, nebst 267 anderen ‚alten und 216 
modernen Bibliothekzeichen von Frankfurter Bibliophilen aus meiner Sammlung, 
im Städtischen Historischen Museum, welchen Weg auch das hier besprochene 
nehmen wird. Ich habe die Schreibweise Keib und Kaib wie auf den betreffenden 
Exlibris beibehalten. Sollen weitere 25 Jahre NErSireiEnen; bevor. die: Liste einen 


neuen Zuwachs erhält? 


LersnerinderStadtFrank- . . 


u en nn 
Ssfolph Menzels graphisches Werk. 


ürdenSammlerund Freund Menzelscher Griffelkunst war der Dorgerioh 


3 wegs das ideale. Dorgerlohs Verdienste in Ehren. 'Er hat sein Unter- ° 
nehmen zu einer Zeit. durchgeführt, als unsere Kunsthistoriker sich 
lieber mit dem kleinsten italienischen Quattrozentisten, als mit einem 
großen lebenden deutschen Künstler beschäftigten, und weil er so früh 
ang, hat er aus Quellen schöpfen können, die später unwiderruflich verloren waren, 
aus mündlichen Mitteilungen Hosemanns, des Verlegers Sachse und wohl auch Menzels 
selbst, an den ja:freilich nicht’ leicht heranzukommen war.. So hat ereinen Unterbau ge- 
schaffen, auf dem jeder Spätere weiter bauen muß. Aber je mehr sich die’ Forschung 
und: das’ Sammlertum Menzel zuwandten, um so unzulänglicher und: unvollständiger 
wurde Dorgerlohs Buch, das zudem seit langem vergriffen und im Antiquariatnurschwer 
erhältlich war. Ein Ersatz war daher notwendig und seit langem von der Menzelgemeinde 
heiß ersehnt. Nun liegt er endlich vor: Elfried Bock vom Berliner Kupferstichkabinett 
hat ihn unter dem Titel: »Adolph Menzel, Verzeichnis seines ae Werkes«, bei 
, Amsler & Ruthardt [Berlin 1923] erscheinen lassen. 
Das Wort »Ersatz« hat in der Kriegs- und Nachkriegszeit einen üblen Klang bekommen; 
meist handelt es sich um Dinge, mit denen wir notgedrungen vorliebnehmen müssen; 
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Sum 


Ball md Souper 


® im Zogenhaufe am I. Scepfemücr Abends Z Uhr 
ladet 


ergebenst ein. 


= o. . or’ 
Das rifferfchaffliche Comite 
v. Alvensleben- Redekin. v. Alrenslebenr- Welterttz. ı, Hröcher. 
vo. Krosigk. Gr. v. Gneisenau. v. Münchhausen. 
Es wird um Antwort gebeten. 


Wezeums 


Wir Gcchworne Aber und andere ifter 
des züumttigen Öcwerks der Dimmerlente bie. 38 

-Aiger Yaupt ımd Residenz» Stadt Berlin, 
; befcheinigen hierdurch, dats Fntraber Dieass, der Binmergefell NY 
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g Iahır alt, von Siatui mit — Paarın.gebür, 
R 3 


fig aus bei ung Fahre 
Monat Wochen, in Arbeit gestanden, übsrall fich 
treu fleifsig md fitkkam, wie es einem wohlchrfamen Dun. 
mergefellen gesient ‚verhalten hat. I 
Wir erfuchen demnach Kmtliche Herren Mitmeifter zünfi. 
2 gen Verbandeo,anderer Orte, unter dem Verfprechen der Wech. 
: ade 8 felteitigkeit, Eingangs.Genannten,nach Bräften dem Gt md Z 
| 5 , er Bandwerko.Gchrauch gemäfe,zu befördern und zu unterflützen. SQ 
\ 5 FE ERW: Pr Urkundlich unter unferer, verordneten Unterfchrißt un Ye 
| V SL > VE. Gemerbp.Siegel.  Gerlin den 1m 
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weil uns das Gewohnte, Bessere unerreichbar geworden. Hier ist es einmal umgekehrt. 
Schon der Augenschein läßt daraufschließen. DorgerlohsVerzeichnis ist ein bescheidener 
Oktavband, das von Bock ein starker Quartband von fast 600 Seiten, geschmückt mit 
einem Jugendbildnis Menzels, einem meisterhaften Farbenholzschnitt Oscar Bangemanns 
nach einem; Aquarell Franz Krügers, und 437 Abbildungen im Text, die Proben aus den 
großen Illustrationswerken und die Mehrzahl der meist so seltenen Einzelblätter wieder- 
geben, eine unschätzbare Hilfe für Menzelsucher und -besitzer und eine Quelle reichen 
Genusses für jeden Beschauer. Und wie die Schale, so der Kern: Ich glaube nicht, daß 
für. einen anderen deutschen Künstler aus neuerer Zeit ein CEuvrekatalog vorhanden 
| ist, der an peinlicher Sorgfalt und Zuverlässigkeit sich mit diesem messen könnte, trotz 
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der unvergleichlichen Fülle des Materials und trotz der Schwierigkeiten, die sich gerade 


. bei Menzel aus der ungeheuren Menge von Zuständen und sonstigen Verschiedenheiten 


ergeben. Es ist eine Leistung deutschen Gelehrtenfleißes und deutscher Gründlichkeit, 
die am bewunderungswürdigsten vielleicht bei der Beschreibung des Armeewerkes er- 
scheint. Ich habe es Menzel nie verzeihen können, daß er so viele Arbeitsstunden gerade 
in der Periode seiner höchsten Leistungsfähigkeit an ein Unternehmen gesetzt hat, das 
jeder gewissenhafte Geschichtsforscher mit Hilfe eines leidlichen Zeichners ebenso 
zweckentsprechend hätte ausführen können, und dessen.Kenntnis bei einer Auflage von 
nur 30 Exemplaren notwendig auf einen winzigen Kreis beschränkt bleiben mußte. Ein 
paar famose Soldatentypen würden dann freilich in seinem Lebenswerke fehlen, aber was 
hätte in der Zeit alles entstehen können! Nun zeigt sich, daß er auch seinem Beschreiber 


. eine Geduldsprobe auferlegt hat, deren siegreiche Überwindung unendlich schwer ge- 


wesen sein muß. Wohl sehr selten wird ein Sammler Bocks Werk aus der Hand legen, 
ohne die gerade gewünschte Belehrung gefunden zu haben, die sich im Gegensatz zu 
Dorgerloh auch auf die Entstehungsgeschichte der Werke an der Hand Menzelscher 
Briefe und anderer Erkenntnisquellen erstreckt. Gewiß werden wohl künftig noch ein 
paar bisher unbekannte Arbeiten oder Zustände zum Vorschein kommen, aber Wesent- 
liches wird es kaum sein., Was ich gegenwärtig hinzuzufügen wüßte, sind Bagatellen, 
und auch kenntnisreicheren Sammlern wird es kaum anders gehen. Allerdings mit 
einer Ausnahme, die in einer mir zu eng erscheinenden Begrenzung des Stoffes ihren 
Grund hat. Bock will sich mit Recht im allgemeinen auf die Originalgraphik beschränken. 
Wohin würde es auch führen, wenn alle die zahllosen Nachbildungen Menzelscher 
Gemälde oder Zeichnungen in Kupferstichen, Radierungen, Holzschnitten oder gar 
irgendeinem photomechanischen Verfahren 
aufgeführt würden! Ganz rein läßt sich die- 
ser Grundsatz aber nicht durchführen, wie 
So ; Bock selbst [S. 8] ausdrücklich anerkennt. 
Dig \ ! Eigentliche Originalgraphiken sind ja sämt- 
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= 1 B: liche Holzschnitte nicht, denn Menzel hat 
niemals selbst geschnitten, sondern nur auf 
den Holzstock gezeichnet. Später hat er auch 
das nicht immer getan, sondern z.B. beim Zer- 
brochnen Krug einen Teil der Vorlagen photo- 
graphisch auf den Holzstockübertragen lassen. 
Sollten nun etwa diese Blätter im Verzeichnis 
fortbleiben? Das ist natürlich unmöglich und 
auch bei Bock nicht geschehen. Geht man aber 
so weit, dann muß man folgerichtig überhaupt 
den Herstellungszweck maßgebend sein lassen 
und alle Blätter einbeziehen, die von Menzel 
zur Vervielfältigung durch Kunstdruck, wie 
Dorgerloh sich ausdrückte, geschaffen worden 
sind,gleichgültig ob das Vervielfältigungsmittel 
der Holzschnitt oder ein photomechanisches 
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- nur . einzelne Blätter herausgegriffen, 


- 


nach meiner Überzeugung nur ein paar 
Seiten: mehr erfordert hätte. Daß auf 


‘Anspruch nehmen konnte, ist schlechter- 


er ern nr :25 
Verfahren ist. Von letzteren hat Bock 


obwohl eine vollständige Aufführung au 7 
N] 


diese Weise z. B. das Programm für die INS 
-Erinnerungsfeier in Döberitz fehlt, das 
ich für eine der schönsten Altersarbeiten 
‚halte, trotz oder vielleicht gerade wegen 
einiger Unbehilflichkeiten, empfinde ich 


mit Bedauern. Höchst amüsierlich wirkt er \r 
S\ 


Sy). 


für den Kenner teilweise der Anhang, in 
dem Bock Menzel irrtümlich zugeschrie- 
bene graphische Arbeiten zusammenstellt. 
Daß z.B. ein Fachmann wie Wessely ein 
Blatt Anton von Werners, das Menzels 
"Art meilenfern steht, für den letzteren in 


dings unbegreiflich. Daß dagegen Adalbert 
Müller vielfach mit Menzel verwechselt 
wurde, wenn er nur A.M. signiert hatte, 
ist bei der Gleichheit der Anfangsbuch- 
staben eher verständlich. Das Gambrinus- 
blatt[BockA1214]würdeichihmübrigens . 
nicht zuschreiben. Im Kunsthandel ging es früher meist als Hosemann; auf meinem 
Exemplar ist von dem Vorbesitzer G. Bartsch :als Autor genannt. Richtig ist das 
kaum; ich vermute in dem Blatt eine Arbeit Julius Böhmers, des Krückenböhmers, 
dessen sonstiger Art es entspricht. Nicht überzeugen mich Bocks Ausführungen, mit 
denen er das wunderschöne Puhlmann-Porträt [A 1201; Dorgerloh 62] aus Menzels 
Werk streicht. Daß es unbezeichnet ist, ist gewiß nicht ausschlaggebend, eine Reihe an- 
derer vorzüglicher Stücke, wie die Karten für Maler Schwarz, den Gewerbeverein, sind es 
auch. Bock stützt sich auch nur auf seine Empfindung, daß der Steindruck für Menzel 
zu weichlich behandelt sei. Ich kann ihm das nicht nachfühlen; die Durchführung ist 
m. E. nicht weichlich, sondern nur überaus fein und subtil, ich möchte sagen »liebevoll«, 
wie es.den Gefühlen Menzels für diesen auch sonst mehrfach von ihm gezeichneten 
Freund entsprach. Daß das Blatt wohl nicht vor 1835 entstanden sei, ist richtig; hat es 
doch: nach dem Menzelschen Briefwechsel den Anschein, als hätte die 1836 bestellte 
Aktie für den Potsdamer Kunstverein das Band zwischen beiden Männern angeknüpft. 
In die zweite Hälfte der dreißiger Jahre würde ich es auch versetzen. Ich halte es nun 
für höchst unwahrscheinlich, daß Dorgerloh, der Menzels Bekanntenkreise so nahe 
stand und auch Puhlmann selbst kannte, wie aus seiner Anmerkung zu seiner Nr. 1376 
hervorgehen dürfte, sich gerade in dieser Zuschreibung geirrt haben sollte, möchte auch 
darauf hinweisen, daß das Bild in der Menzelausstellung der Nationalgalerie 1905 ver- 
treten war [Katalog 5473], daß es nach Bocks eigener Angabe von Julius Lessing in seine 
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Menzel-Sammlung aufgenommen und m.W. noch niemals von irgendeiner Seite Menzels 
Urheberschaft bezweifelt worden ist. Daß z. B. Grohmann und unser verstorbener 
Oberländer, für den Menzel geradezu Lebensinhalt war, keinerlei Bedenken hegten, kann 
ich bestätigen. Und schließlich: Von wem sollte es wohl sein? Vielleicht wäre es hier- 
nach richtiger gewesen, das Blatt in dem Verzeichnis zu belassen und nur den Zweifel 
des Herrn Verfassers dabei anzuführen, wie es bei dem Lagergalopp geschehen ist 
[Nr. 105], den Bock m. E. mit Recht Menzel abspricht. Überhaupt ist der Verfasser mit 
Zuschreibungen und Aberkennungen sonst außerordentlich vorsichtig; insbesondere 
findet die Neigung, Menzels Werk durch allerlei angebliche Entdeckungen zu vergrößern, 
bei ihm keine Stütze. ; 

Für unsere Leser sind natürlich die der Gebrauchsgraphik angehörenden Blätter von 
größtem Interesse. Gerade hier ist der Zuwachs gegenüber Dorgerloh besonders stattlich, 
gerade hier auch die Zahl der abgebildeten Stücke, unter denen auch kenntnisreiche 
Sammler manches ihnen Unbekannte finden werden, so die anscheinend als Unikum 
erhaltene, wenig erfreuliche Doppelglückwunschkarte Nr. 146. Recht selten ist auch 
die hier wiedergegebene Einladung zum Ball [Bock 424]. Es handelt sich, wie ich in 
Ergänzung der Bockschen Beschreibung anmerken möchte, offenbar um eine Ver- 
anstaltung des landsässigen Adels der Provinz Sachsen. Das zeigen die Namen der Ein- 
ladenden [Graf Gneisenau, des Feldmarschalls Sohn, saß auf Sommerschenburg im 
Kreise Neuhaldensleben, die Alvenslebenschen Güter Redekin und Weteritz liegen 
in den Kreisen Jerichow und Gardelegen], das zeigt auch das als E benutzte Tor mit der 
»Magd« aufder Zinne, das zweifellos nichts anderes als eine freie Benutzung desWappens 
der Provinzialhauptstadt Magdeburg ist, in dessen Logenhaus die Teilnehmer entboten 
wurden. Noch ein zweiter kleiner Ergänzungsversuch sei hier gestattet. Er betrifft das 
Titelbild zur Argo. Die Herausgeber dieser Zeitschrift, Genossen vom »Tunnel« und 
seinem Ableger, dem »Rütli«, bezeichneten sich scherzhaft als Argonauten. Ich glaube 
daher, Menzel wollte in seiner Radierung die Ankunft dieser modernen Argonauten in 
Kolchis-Berlin schildern, wo der Berliner Bär, zur Feier des Tages selbst mit Dichter- 
schwingen geschmückt, sie freundlich begrüßt. Darin bestärkt mich der Umstand, daß 
der Aussteigende durchaus Friedrich Eggers, dem schönen Manne des Tunnelkreises, 
ähnelt. Vielleicht zieht der Herr Verfasser diese Erklärung für die zweite Auflage in 
Erwägung. Ausbleiben wird sie sicher nicht, obwohl der Zeiten Ungunst manchem 
Menzelfreunde aus der bisherigen Kulturschicht den Erwerb des Werkes unmöglich 
machen wird. Ist doch Menzel eine internationale Größe und daher auf das Ausland 
als Käufer zu zählen. Dort das Verständnis für deutsche Graphik zu vertiefen und zu- 
gleich neuen Respekt für deutsche Gelehrtenarbeit, Verleger- und Druckertüchtigkeit zu 
werben — diese Aufgabe wird Bocks Werk sicher rühmlich erfüllen. v. Zur Westen. 
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0. .Neujahrsglückwünsche für 1923. 
uerst hat sich diesmal die verschärfte Not unseres kulturellen Mittel- 
standes auf unserem Gebiete fühlbar gemacht, wenn auch erfreulicher- 
‘weise noch nicht sehr. Der Einlaufvon persönlichen Neujahrswünschen 
BR || war geringer wie im Vorjahr, belief sich aber immer noch auf 103 Stück. - 
PIZIT:: © || Deutlich trat aber auch die fortschreitende Umschichtung in die Er- 
ESSENER] scheinung. Alte Freunde der Bewegung mußten ausscheiden, weil die 
Kosten der Beschaffung einer eigenen Karte ihnen zu groß geworden. Einer von ihnen, 
der seit vielen‘Jahren mitgetan hatte, schrieb mir, er habe geglaubt, durch Versendung 
derBlättereinekleine - großen Teil eigene 
Kulturtat zu tun. Das ge Glückwunschkarten 
konnte er auch, zu- der Künstler, deren 


mal seine Karten bei- Druck sie selbst aus- 
naheimmer den Vogel führen., Zahlreiche 
abschossen; er hat unserer bekanntesten 
eine Bewegung ins S - Exlibriszeichner und 


Leben’ rufen helfen, 
die selbst in trübster 


-sammler sind unter 
den Schöpfern ‚und 


Zeit starke Lebens- Versendern der Blät- 
kraft bewährt! tervertreten. In bunter 
Der -Technik nach Folge seien sie ge- 
' waren unter denEin- nannt, wie sie. mir 
läufen 49 Radierungen vor die Feder kom- 
und Kupferstiche, 30° men, und zwar zu- 
Holzschnitte, 16Litho- nächst die Zeichner: 
graphien,5Klischee- Marcus Behmer, 


drücke, 3: Original- 
zeichnungen. Der 
teuere 'Kupferdruck 
ist also noch immer 


Fingesten,Heroux, 
' Oscar Graf, Sepp 

Frank, Hermann 

Bauer, Fr. Kück, 
in derMehrzahl, frei- „R. Schiestl, Felix 
lich sind es ja zum »  Hollenberg, Zeising, 
K.Michel, H.Volkert, Seufferheld, Karl Ritter, Mönkemeyer-Corty, Helffen- 
bein, Gelbke, Rehn, Arthur Bär, Riedel, Fr. Janowski, Braun-Kirchberg, 
Ottohans Beier, W. Steinecke, W. Bedenk, R. Nikolaus, K. Walter, Seche, 
Vogenauer, Heitz, H. Schwarz, Steiniger, K.Berner, Henne, Heigenmoser, 
M. Schenke, Schulpig, F. Stäger, Bohn, Ruda Kubicek, R. Lipus, V. Eichler, 
I. Hugentobler, O. Weigel, E. Büttner, G.Jilovski, Max Hertwig, H.H.Walther, 
O. Ubbelohde; W. Reigbert, W. Wellenstein, Scherer, Dikreiter, R. Rottky, 
W.Menz, W. Preisser, W. Geißler, A. Duntze, Hofbauer, P. Winkler-Leers, 
Virl, A. Wendling, Kammeyer, P. Wolbrandt, A. Niemann, J. Nolpa;, Josef 
Sattler, Walter Kampmann, Kurt Siebert [die drei Letztgenannten mit Original- 
zeichnungen]. Hier sind auch, soweit bekannt, diejenigen genannt, die die Karten 
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nicht für sich. selbst, sondern für 
andere Versender schufen, nämlich für 
‚.H. Sanner; Harth, E. Merzinger, 
Dorschfeldt, Freiherr v. Rots- 
mann, H. Heeren, L. Adler, W. F. 
Krebs, R. Fritzsche, Dr. Vogel, 
Wetteroth, Kurt Schilling, K.An- 
dres,P.H.Schulthes,Dr.K.Kling- 
spor, M. Köhler, Dr.. Bonhoff, 
B. Frank, L. Gall, Fr. Katz, Rud, 
Übe, Holzwarth. 
Eine so eingehende Besprechung wie 
in den ‚Vorjahren ist leider diesmal 
nicht möglich; Raummangel zwingt zur 
Beschränkung. Im allgemeinen kann 
festgestellt werden, daß zwar Miß- 
lungenes und dilettantisch Unzuläng- 
liches nicht fehlt, daß aber auf. der 
anderen Seite auch vorzügliche Blätter 
vorhanden sind und daß vor allem das 
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‚© HIMMLISCHER BETRIEBSKAT . a Was or) a 
gg, NE Niveau ein erfreulich hohes ist. Eben 


DRUM BITTEN VIIR DEMUTSVOLLEN : so selbstverständlich ist, daß der Ideen- 


NND VETRREINDT LEE LEE IR kreis sich nicht stark erweitert hat. Wie 


sollte es auch anders sein. bei einem 
Thema, dass seit dem 15. Jahrhundert 

H. Nolpa i zahlreiche Griffel in Bewegung gesetzt 
hat und jedes Jahr von neuem behandelt worden ist! Was kann man da billigerweise 
mehr erwarten, als daß den alten Vorwürfen ein neuer individueller Ausdruck und 
da und dort sogar eine neue bisher noch nicht gefundene Wendung gegeben wird? Da 
wird der feuchtfröhliche Jahresanfang geschildert, mit Gläserklang [Jilovsky] und Prosit- 
rufen [Bär] wird das neue Jahr begrüßt. Höfliche Leute in Bärs Heimatland. Sachsen 
gehen in Begleitung der ganzen Familie auf die Gratulationstour. Die üblichen Glücks- 
symbole, Schweine, Kleeblätter, Geldsäcke usw., werden dargestellt, regnen gelegent- 
lich sogar vom Himmel herab [Duntze], die Gaben selbst, die man dem lieben Nächsten 
wünscht, werden im Bilde vorgeführt — alles was man haben muß, wie .Virl auf seine 
Karte schreibt, die,wenn die graphische Darstellung vollständig ist, ihn als einen erfreulich 
bedürfnislosen Menschen erscheinen läßt. Tiefer faßtW.Menz in seinem ausgezeichneten 
ornamentalen Blatte die Aufgabe; rein geistige Gaben sind es, die er als die wichtigsten 
in den Nöten der Zeit den Freunden wünscht: Glaube, Liebe, Hoffnung. Glaube, wie 
er betont, natürlich nicht im konfessionell-dogmatischenSinne verstanden. Sonne, Mond 
und Sterne deuten auf. den Wechsel der Zeiten, die Blumen auf .die:erhofften Daseins- 
freuden und das:Schiff auf die Sehnsucht,des Künstlers nach möglichst weiten Reisen, 
deren Erfüllung er sich und den Freunden erhofft. - Ganz allerliebst ist Zeisings Karte 
mit den beiden Putten,die eine volle Weintraube als Symbol eines gesegneten Jahres 1923 


E. Heigenmoser 
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herbeischleppen, und: nach Idee wie Ausführung; ein Schlager ist:Heigenmosers Karte 
mit dem; Glücksschwein, das gleichzeitig als Ankündigung für »Siebers Würste« dienen 
muß. ‚Denn. infolge:der wirtschaftlichen‘ Not, hat. der Künstler seine Neujahrskarte an 
Reklameinteressenten 'vermieten müssen, und: von ‚dieser günstigen. Gelegenheit hat 
auch ein [natürlich fiktiver] Metzger Gebrauch gemacht.' Das »glückhafte Schiff« hat sich 
auch diesmal’in drei Exemplaren. [Katz, Klingspor, Braun] eingestellt; noch wesentlich 
häufiger wird wieder eine-symbolische Darstellung. des Erscheinens des.neuen Jahres 
gegeben. Wie immer, ist. es meistens ein Kind,.das auf Chronos’ Schultern [Helffenbein],. 
aufieinem’Schiebkarren [Schilling], der Hand eines jungen Weibes [Klein] oder gar der 
desKnochenman- ch / W. Menz ' ER 
nes . [Steinecke], : 
seinen Einzug hält :: 
oder aus demEi: - 
kriecht[Schenke]. 
Bei Michel ist es 
das. Christkind, 
wieaufdenWün- 
schen des15.Jahr- 
hunderts,alsman 
noch dasErschei- 
nen: des Heilan- 
des mit dem Be- 
ginn einesneuen 
Zeitabschnittes 
gleichsetzte. Als 
Aufleuchten -ei- 
nes neuen strah- 
lenden .Gestirns 
hatWalter Preis- 
ser den Jahres- 
wechsel für sich 
undGotthardLaske 
versinnbildlicht. 
Mehrfach . er- | 
scheint das neue 
Jahr auch in der 
Gestalteinesjun- 
genMädchens[sö 


til, Vogel], das, 
aufeinem reizen- 
denBlatte Arthur 
Riedels, gleich _ 
dem Mädchen aus 


ET 


der Fremde einen Korb voll Gaben mitbringt. Der Abzug des altgewordenen Vorjahres, 
das uns soviel Übles gebracht, haben Seufferheld, Duntze, Mönkemeyer-Corty 'und' 
Winkler-Leers dargestellt; schwer'seufzt es unter der Last eines Sackes mit der Auf- 
schrift »Valuta« oder trägt gar einen Mühlstein um den Hals. Im Hintergrunde 'steht 
natürlich überall stillschweigend oder ausdrücklich der Wunsch, daß: der' Nachfolger: 
seine Sache besser machen möge. Nur Walter Preisser möchte die arge Welt in einer: 
furchtbaren Katastrophe zugrunde gehen lassen. Sind auch die Aussichten noch so trübe, 


stolze Luftschlösser bauen sich leicht und’ schön, wie uns: Arthur Henne auf: seiner 


Karte zeigt. So ein Luftschloß ist-es auch, wenn uns die Dollarparität mit 4,20'M. 'vor- 
gegaukelt wird[Dorschfeld], oder wenn der deutsche Adler den »gottverdammten Gockel« 
“rupft. In beider Hinsicht ging die Entwicklung. Gott sei’s geklagt, bisher in: entgegen- 
gesetzter Richtung. Dagegen entsprechen Gelbkes packende Jagd nach dem Dollar und 
Fingestens Anbetung der Göttin der Kurse heute nach fünf Monaten noch ebenso Mar 
Wirklichkeit, wie zur Zeit 
ihrer Entstehung, und das Po TER PREISSER BERLINWSS-FLOITWELLSTRS 1 
gleiche gilt von der Papier- WALTER PREISSER -BERLIN-W»S- ELOIT WELLSTR- 
geldproduktion des .deut- 
schen Adlers, wie sie auf 
der Karte von Oscar und 
Cäcilie Graf mit so drasti- 
' schem, grimmem Humor 
unvergeßlich geschildert ist. 
Auch die Hoffnungen Karl 
Rittersund Wolfgang Bedenks 
auf eine nationale Wieder-' 
geburt unseres Volkes sind 
noch weit ab von der Er- 
füllung. Nochgleicht Deutsch- 
land Sepp Franks wehr- 
losem Dulder, gegen dessen 
Brustunzählige Bajonettege- 
zücktsind,oder demwaffen- 
losen Jüngling, den von 
überall tückische. Fratzen 
mit fletschenden Zähnen an- 
glotzen, oder dem Manne, 
der sich mit einem gewalti- 
gen Mühlstein um den Hals 
durchs Leben schleppen 
muß [Winkler-Leers]. Da 
ist.es ein schwacher Trost, 
daß »Alles seine Zeit hat« 
und der große Weltenherr- 
scher einmal doch dem 
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tückischen Narren .auf die Finger klopfen wird, die er nach deutschem Lande aus- 
streckt, wie es Heroux uns packend darstellt. Einmal gewiß —aber wann? Und derselbe 
bange Zweifel erhebt sich bei Kücks Radierung des an einem Schwerte gekreuzigten 
Todes mit.dem Dehmelschen Motto: Wohin du blickst, ist:Kampf auf Erden, wohin du . 
blickst, kann Friede werden. Kann — aber wird es auch:bald? Glücklich, wer die Lage 
so freundlich 'humoristisch zu betrachten vermag, wie Nolpa, der sich mit der Bitte . 
um Hilfe vertrauensvoli an den himmlischen Betriebsrat wendet. Glücklich aber auch, 
‚wer:mit Ottohans Beier erkannt hat, daß wir zu.der Wurst, die uns Chronos von seiner 
langen Kette abgeschnitten hat, den Senf fein selber geben müssen, daß wir nicht ver- 
zagen dürfen, sondern »wirken müssen«:[H. Graf]. Möge uns dabei: der Trostspruch 
helfen, den R.Schiestl unter:sein prächtiges, von. schlichter, starker Empfindung erfülltes 


Blatt gesetzt hat:. 
” Mag einer singen oder klagen, 


: : Ein jeder hat sein Sach zu tragen, 
Drum schreit’ zufrieden immerdar 
...Mit Deinem Sack ins neue Jahr, 
FOR BR RER TE VERRTLR von Zur Westen. 
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“ hindurch diesen wie den 


—— 1 ———— 
„Erich Büttners CESBEAUCRESTARHIR. .; 


1 Exlibris. DE :. Von. ihm selbst beschrieben. 


s ist mir nicht 'genau erinnerlich, auf welche Art ich zuerst diese Gattung 
von Blättchen kennengelernt habe.:Kanın sein, daß die Absicht, 'eine kleine 


nachzuforschen, und daß:ich'dabei.die Exlibrisientdeckte... Fest steht nur, 
‘ daß ich'nach meinem: vierzehnten Lebensjahre für diese Materie ‘einen 
Fimmel hatte. Die Exlibrismonographie von Zur Westens war damals für 
2 mich eine Art tägliches: Gebetbuch. Natürlich wollte ‘ich ‚auch Exlibris 
‚sammeln ... auch’darum entwarf ich ‘alle’ mir. möglichen Exlibris selber.'. .: Zur Aus- 
führung dieser schönsten Ideen fehlte aber das Kapital... Wie die Sache weiterging, 
liegenblieb und wieder auferstand, das steht ja nun schon alles in meinem Buche 
»Exlibris«. Als dieses 1921 erschien und 125 Exlibris aus 15 Arbeitsjahren aufführte, 
war das doch eine ziemliche Überraschung für die Sammlerwelt dieser graphischen 
Spezialität. Meine Exlibris entsprachen wenig den Entartungen, die kostspielige 
Sammlerleidenschaft auf diesem Gebiete gezüchtet hatte. Ja, ich scheute mich nicht 
mal, der »Atrappenkultur« die breitesten Druckränder abzuschneiden. 
Nach der zweiten Sammlung-von 1923 zählte ich bis 190 von mir geschaffene Exlibris. 
Von ihren Werten will ich nicht reden, die ästhetischen Absichten und Urteile ändern 
sich auch mit den Jahren. Höchstens darfich behaupten, daß in ihnen Traditionen fort- 
gesetzt werden, die über Thoma, den frühen Klinger, Sau Orlik laufen. Das geschah 
meinerseits ziemlich unfreiwillig — es wurde sol 
Einige der bekanntesten Namen der Exlibrisgemeinde. stehen nun auch in meinem Ver- 
zeichnis, neben denen der Literatur-, Kunst- und sonangeN Zeitgenossen. Allerdings 
hätten die Chronisten E. Büttner \, „chen Formen, zu gratu- 
der Dichter - Exlibris. s SR “lieren,sind mir früh ge- 
schon lange Grund ge- nug bekanntgeworden. 
nuggehabt, ihre Statistik Einige Leute hatten ge- 
aus meinem Werke zu druckte Karten, deren 
ergänzen. Daß diese Ex- wenige Zeilen Schrift 
libris, wie auch meine nebstNamen und Adres- 
sonstige Gelegenheits- . se für alle Fälle aus- 
graphik durchviele Jahre reichten. Die anderen 
Leute bezogen dieFormu- 
lare aus den Papier- und 
Schreibwarengeschäften. 
: Denn dieIndustriehatja 
einereichhaltigeMuster- 
kollektion invielen Preis- 
‘lagen dort abgelagert. 
Für jeden schlechten 
Geschmack ist dabei 
reichlich gesorgt. Aber 


anderen Spezialchroni- 

kören verborgen ge-- 
blieben sind, das ist ein 

merkwürdiges Kapitel; 
das zu schreiben viel- 

leichteinandermal mög- 

lich sein wird. 

II. Glückwunschkar- 

ten. Die in Berlin üb- 


x Siegelsammlung anzulegen, für. mich Veranlassung war der Wappenkunde . 


‚schließlich waren die ausgewachsenen Menschen 
-meiner Umgebung in Kunst- und Geschmacks- 


‚war. ein Kind. Inden Schaufenstern-machte mir - 
‘der grobe Unfug. der »Scherzkartens mächtigen 
‚Spaß. Aber: auch zu Hause hatte ich an jeder 
.Häufung der GlücksymboleKleeblätter, Schweine, 
‚Geldbeutel rein sachliche Freude. Das Süßbunte 
‚störte mich .auch noch nicht: ich sah auch nur 


genug fand, um:sie immer und Allen zu schicken. 
‚Auf der stand: Soviel Jahre als dieser Pilz hat: = YE-Barnla = 
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dingen so rührend naiv wie die Kinder. Und ich 


die herzliche Absicht der Absender heraus. 
Immerhin fiel mein Vetter Leo etwas auf, der an.. ; 
der graphischen Ausführung von Ansichtskarten 

selber tätig war, doch nur eine Karte. für gut : 


Tupfen, magst fröhlich du durchs Leben weiter 
hupfen. Die Folge war, daß in jedem > Ansichtskartenelbüne [o seliger Jügendstit] 


‚meiner Verwandtschaft diese Karte vielfach auftrat. DieNeujahrswünsche der Zeitungs- 
‚frau. und des Bäckerjungen als Umkleidung der lieblichen Forderung »Prost Neujahr — 


Fünf Jroschen her!« erforderten eingehendes Studium. Auf dem bunten Papier waren 


‚ja so vielöVerse. Und ihre Tugenden waren darin noch rosiger gemalt. als die Morgen- 
.röte, vor. der sie jeden Tag angeblich ihre Arbeit begannen. 


Meine ersten Versuche, mit persönlicher Eigenart zu gratulieren, fallen um die ahr- 
hundertwende. 'Dahin gehört die Bemalung einer Pralinetüte zum Geburtstag. meines 
Freundes Alfred. "Sie wurde mit Hilfe meines Tuschkastens schönstens erledigt. Die 
Wirkung bestand in einem überzeugenden Sprüchlein in klassischem Berlinisch, das 
mein Vater mir.überlieferte: »Meine.Liebe die soll brennen Wie ein dickes Dreierlicht, 
‚Unsere Freundschaft die soll dauern Bis der Kater Junge kriegt.« 

Daß ich zum Neujahr 1907 zwei Glückwünsche produzierte, war schon kulturelle Absicht. 
Ich hatte bei dem Durchstöbern von Büchern und Zeitschriften einen Artikel: Neujahrs- 


‚wünsche von F.v. Zobeltitz in Velhagen und Klasings Monatsheften [XIV. Jahrg. 1899/1900 
‚1.Bd. pag.505f.) gefunden. Da waren alte und neue Wunschkarten abgedrückt, die mich 


veranlaßten, auch mit gutem Beispiele meinerseits die eingebürgerte Trottelei löblich zu 
unterbrechen. Denn ich hatte meine ersten. künstlerischen Erfolge, 100 Aquarelle in 
vier Wochen, schon hinter mir. Ich war auch seit kurzem »bei Orlik«. Das Holz- 


‚schneiden und Drucken ging jetzt systematisch besser von statten als = meinen früheren 
‚Versuchen auf eigene Faust. 


Die erste Karte [H. 8x6,3] führt mich in ganzer Figur. vor. Ich siehe: da und zeichne. 
Die Talentwindel, die mich umfängt, flattert im Winde. Das Ganze istschattenhaft, weil 
es so bequemer für die Technik und mein Können. Die Drucke sind meist aufbläulich 
angetöntes Japanpapier gedruckt. Die zweite [H.8,1x6,3] trägt nur die Schrift »Herz- 


- lichen Glückwunsch 1907 Carl Büttner und Familie«. Die Jahreszahl ist.von einer Art 


Glorie in bequemem Holzschnittstil umgeben: 
Meine großartige Absicht verlief vorerst ziemlich im Berliner Sande. Ich vergab auch 


N 
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ein paar Drucke von meiner Karte, ohne große Notwendigkeit. Denn weil ich nie- 
mandem extra gratulierte, weder aus besonderer Höflichkeit noch aus Geschäftstüchtig- 
keit,.so konnte ich mich auch mit meinem gutgemeinten Beispiele keinem wesentlichen 
Menschen vorführen. Bald darauf erhielt ich ineinem Glückwunschkartenwettbewerb, 
der für die Schüler am Kunstgewerbemuseum ausgeschrieben war, einen Preis und 
belobte Ankäufe. Eine richtig‘ ausgeführte Karte liegt mir vor. Mit einer blauen Blume, 
ein paar Goldspiralen [Spirale=Sieg!! war damals die ornamentale Losung] und Schrift. 
Eine weitere hatte sich nach der Ausführung in Händen der Firma so sehr verändert, 
daß ich schon Mühe hatte, zu ermitteln, daß das überhaupt noch irgendwie mal von mir 
hergekommen war. 

Erst zum Neujahr 1912 fand ich, daß es gut wäre, mich einigen Leuten als vorhanden 
bestens zu empfehlen. Ich war doch jetzt ein selbständiger Künstler, der mühsam mit 
wenigen Kunstgewerbeaufträgen seine guten Bilder ernähren mußte. Ähnlich wie früher 
in Holz, schnitt ich jetzt in ein Stück Linoleum. :[Übrigens, ich war mal dabei, so um 
1910, als man einem preußischen Kultusminister vorführte, daß man auf Linoleum nicht 
nur spazierengehen könnte, sondern darin schneiden und davon drucken ——. Es war 
augenscheinlich die größte Überraschung, die ihm die Kultur in seinem Leben bereitetel] 
Die Drucke sind etwas bunt angemalt [Lino. 10,2x9,4]. Ich bin da und male an einer 
Staffelei. Zuschauerdaherum. So wie im Sommer in Heringsdorf geschehen war. Darüber 
eine ‘Art Girlande. 

Im Jahre 1913 [Lino. 12,5x8,8, koloriert] schwebt »Spes« mit dem Anker [am Tage dieser 
»Heiligen« bin ich mal geboren]. Sie trägt das neue Jahr, um das ein Schriftband ge- 
wunden. Im Jahre 1914 [Lino. 9,5x 8,5, goldgedruckt] erscheint in einer strahlenden 
Raute ein jugendlicher Kopf. Dahinter steht ein Mann, der einen Anker auswirft. Dieses 
Blatt rief noch einen höchst eiligen Auftrag hervor. Es ist die Glückwunschkarte für 
das Graphische Kabinett J. B. Neumann für 1914 [Lino, 11x 14,2, einige kolorierte 
Drucke,’sonst schwarz]. Zeigt einen Mann auf einem Baum voll graphischer Blätter. 
Inzwischen hatte es Krieg gegeben. Für 1915 [Lino. 13,3x 8,4, koloriert] steckt mein 
Kopfin einem peinlichen Pentagramm. Von oben 
her droht die »Schippe« dem Landsturm ohne 
Waffe, unten hebt Spes entsetzt die Hände. Da 
die Leute immer die Blätter signiert. haben 
wollten, so ist nur ERich geschnitten, Büttner 
handschriftlich zugefügt. Wie auch später meist. 
-1916 [Lino..10x7,2, koloriert]. »Das neue Jahr 
mögesich bessern.« Noch immer liegt die Fratzen- 
wolke von Tod, Teufel und Diplomaten über dem 
Land. 1917[Litho. 12,8x8] wünscht wieder »Viel 
Glück«. Ein Kind hält dem Krieg einen Spiegel 
vor. Aber auch 1918 [Litho. 5,7x 77,5] sieht man 
Sysiphos: noch den Stein ‘den Berg: hinauf- 
rollen -—-1919[Litho. 9x7] liegt derKnochen- 
mann scheinbar endgültigtot. Ein Freiheitsbäum- IF &% 
chen,aufdemeinVögelchen singt, sprießt hervor. 
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Jetzt tritt wieder eine Lücke in der Reihe ein- 
Für 1920 und 1921 und noch anderen »nötigsten« 
Fällen wurde ein Blättchen verwandt [Litho. 
6,4x5,8], das identisch ist mit dem Exlibris 
No. 74 »Die Terrasse mit Freude und Trauere«. 
Auf das weiße Schriftband wurde der nötige Text 
handschriftlich vermerkt. Der Grund für diesen 
Ersatz ist der, daß es sich um einen sehr un- 
rentablen Spaß gehandelt hatte. Ich hatte jetzt 
andereSorgen, als mir aufsolchem Wege Freunde 
zu erhalten. 

Dennoch wurde der liebeBrauch für1922 [Litho. 
8,6x 6,6, braun] gern erneut. Es war »Hausse an 
der Börse« und daher auch in der ach so 
billigen Kunst gewesen. Auf dem vielköpfigen 
Zeittier stehe ich mit meinem Hoffnungskahn 
" und halte den bösen Schlangenschwanz mir möglichst ferne. »Bilder. Bücher. Menschen. 
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" Gut. Geld. hoffen wir das beste für 1922.« sagt der Text. 1923 [Litho. 7,8x6] bringt 


% 
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: ein neues Heiligenbild mit erklärendem Vers: Zum neuen Jahr frägt Groß und Klein: 
Wie mag es gehn, wie wird es sein? Sankt Anton saß in heiliger Ruh: Sein Schwein lief 
ihm von selber zul " 

Außer bei denen, die diese Blättchen um meinethalben bekommen haben, werden sie im 
Buche »Neue Exlibris usw.« die Gelegenheitsgraphik vertreten. Auch das nächste kommt 
da mit hinein: »Friedrich Katz Verlag wünscht viel Glück 1923« [Litho. 7,1x6]. Man 
sieht darauf, wie das Verlagsschiff gut vorwärtsgeht. 

Und da die Graf-Presse in München sich mit dem graphischen Kleinzeug rührende 
Mühe gibt, so habe ich für eine ganz exklusive »Mappe mit Gelegenheitsgraphik«, die 
dorten erscheint, auch zwei radierte Platten gegeben, die für alle Zeiten gut sind. 
Die eine [Rad. 6,5x 9,5] heißt »Immerwährender Glückwunsch. Viel gut Neujahr wünscht 
Emil F. Tuchmann Dr. med.« Dann noch den Vers [und dito Darstellung]: Das Jährlein 
schieß im guten Trab 12 liebe nette Monat ab. Die Monate sind Stehauffräulein Noch 
gut viel dito Jähr- und Greuleip. Die andere [Rad. 9,7x6,5] zeigt ein kleines Schiff bei 
glücklichem Winde. Und den Text »Viel Glück für das neue Jahr und überhaupt und 
immerdar. Erich Büttner, Bildermaler, Exlibrist, Liebhaber aller schönen Künste und 
Wissenschaften in Berlin W, Kurfürstenstraße 127.« \ 

II. Geburt, Hochzeit, Tod. Geburten habe ich noch nicht angezeigt. Ich selbst habe 
noch keine Gelegenheit gefunden, das zu müssen. Auch an meine Verlobungs- und 
Hochzeitsanzeigen brauchte ich noch nicht zu denken. 

In den Bergen bei Garmisch erhielt ich 1922 die Verlobungsanzeige eines guten Be- 
kannten. Da ich keine Zeit habe, immerwährend auf alles mögliche Familienglück zu 
gratulieren, so ersann ich ein Schema, dessen einzeln aufgeführte Tatsachen: E.B.gratu- 
liert schönstens zur Verliebung, -lobung, -heiratung. 1.-15. Knaben — Mädchen [nicht 
Gewünschtes ist zu durchstreichen] bis zum 30jährigen Ehekrieg vollständig 
ausreichen! Glückliche Scheidungen konnten .auf punktierten Linien allein nach- 
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getragen werden. Diese neueldee ist sehr nütz- 
lich für unsere Zeit. Man spart eine Unmenge 
Papier und Porto, wasalles,allesimmerwährend 
teurer wird. Das Probeexemplar, das ich ent- 
worfen und verschickt hatte, hat sich auch 
bestens bewährt... 

‘ Ein anderer Bekannter hat mich vor 24, Jahren 
schon ermahnt, eine passendeHochzeitsradierung 
für ihn extra auszudenken. Aber dasich bei ihm 
durch die Formalitäten nichts an den übrigen 
Umständen und Gewohnheiten ändert,so istdie 
Sache noch gute Idee geblieben. In Hochzeits- 
zeitungen mit dem üblichen mehr oder minder 
witzigen Inhalt,Versen der Familiendichter, An- 
zeigen etc., bin ich allerdings schon zweimal mit 
aufgetreten. Also: umgarnichtszu unterschlagen: 
1907 hat mein Vetter Leoineinerinzwischen ver- 
blichenen Jugendstiltype von Schrift für »Willi 
und Mieze Grabau«so einLiederbüchlein gemalt. 

- In dem ist ein rührend blöd melancholisches 
Liebespaar[Sie mit Reifrock!] von mir gezeich- 
net, das links unten in. der Ecke auf einer Wiese 

von einzelnen Strichen sitzt und über eine kleine Landschaft in einen Himmel mit 

Kumuluswolken starrt, die — wie das Ganze - reichlich trocken aussehen. 

Dann aber ist es geschehen, daß ich Herbst 1920 eine ganze solche. Zeitung, davon nur 

32 Drucke erschienen sind, illustriert habe. An Witz, Texten und Familie bin ich gänz- 

lich unbeteiligt. Ich machte ein Titelblatt »Zur Hochzeit F. H.« nebst einem Amor mit 

Herzen und sonstigen Zutaten. Texte und alle Angaben für die Bilder lieferte mir 

Pastor S. in W., dem ich das Ganze für eine Kiste Äpfel etc. freundlichst machte. Und 

es ist auch danach. Aber selten!! Selten! Wer hat eine? 

Nach »Zur Westen« waren die graphisch interessierenden Todesanzeigen mit dem Jahre 

1840 verschwunden. Er hat wohl recht, aber es gab seitdem immerhin noch Gedenk- 

feiern für Verstorbene, auf denen die Mittel der Kunst nicht ganz fehlten. Ich erinnere 

mich z.B. an eine Eintrittskarte zur Gedenkfeier für den alten Jessen, den Direktor der 

Handwerkerschule, die von Sütterlin gezeichnet war. [Der alte Jessen hat meine An- 

fänge noch freundlich bärenmäßig beeinflußt.] 

Ich habe jetzt zwei Todesanzeigen lithographiert. Das übliche Schema der Worte und des 

schwarzen Randes genügte mir nicht, als ich den Tod meines Vaters anzeigen mußte. Ich 

wählte die wenigsten Worte, die das Leben dieses Alt-Berliner Handwerkers und dessen 

Tod nach mehr denn 72 Jahren voll Arbeit besagen konnten. Die Verwandtschaft erhielt 

sein Bildnis, die Bekannten eine Karte mit ähnlichem Text und eine kleine Vignette; der 

Todesengel führt den alten Tischlermeister von der Arbeit weg zur Grabesruhe. R.I.P. 

IV. Besuchskarien. Wie ich glaube, war es zu meiner »Einsegnung«, daß ich Visiten- 

karten geschenkt bekam. Sie waren etwas reichlich groß. In englischer Schreibschrift 
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stand mein Name darauf und »Berlin«. Irgendwelche' vernünftige Verwendung besaß ich 
dafür kaum.’ Dennoch:bekam ich ein, zwei Jahr später zu »Weihnachten« schon wieder 
solche Karten. Die’waren kleineren:Formates, als Beruf war »Maler und Zeichner« an- 
gegeben.nebst der Adresse in S. 14... Auch von diesen wurden wenige verbraucht. Ich 
lebte doch weltabgeschieden der Kunst und: den Büchern. Als ich nun doch unter 
»Menschen« kam, störte: mich schon die dutzendmäßige Art samt Titulatur der Karte. 
Ich schrieb auf weiße Stückchen Karton persönlichst meinen Namen. Das sah gut aus. 
Aberes ergab sich die Notwendigkeit, daß auch die Adresse mit daraufstehen sollte, und 
jedes Wort mehr verdarb den gutenEindruck der geschriebenen Karte. Ichgingalso ins 
»K.d.W.«, wo man für sehr billiges Geld Karten mit einer ganz anständigen Type druckte, 
ich glaube 30 Stück für.50 Pfennige oder so, und ließ eine Karte machen, die jahrelang für 
die weiteren Fällenützlich genug war. Bis 1922ein sehr freundschaftlicher Auftrag an mich 
herantrat. Ichsolltejemandem eine Karte schaffen [mal was anderes], die so die Mitte halte 
zwischen persönlicher und geschäftlicher Karte. In guter Laune schuf ich gleich drei 
Karten für diesen Zweck [Litho. 4,5x6,5, 8,3x5,5, 5x 4,5], die gleichen Text tragen: 
»Dora Hoffmann, Werkstatt:für elegante Damenhüte, Hochstr. 12«. Verschiedene ent- 
sprechende Zeichnungen gibt es’ dabei zu sehen. Dann machte ich noch gleich eine 
Karte für deren Schwester. Das ist meine vieljährige Mitarbeiterin bei den berühmten 
kleinen Bildstickereien, die Malerin Elsa Hoffmann. Auf.der Karte wird mitgeteilt, zu 
wieviel Dingen der Kunst diese nützlich sein kann. 

Zwei Karten für mich entsprachen der von mir längst empfundenen Notwendigkeit.’ 
Die eine [Litho. 4,8x6,5] zeigt den Maler in voller Arbeit, die andere [Lith. 5,5x6,7] ist 
formeller, für alle Fälle, insonderheit für Verkehr mit Behörden, und teilt sogar mit, 
daß der betreffende Kunstmaler etc. auch »Beeidigter Sachverständiger beim Kammer- 
gericht und Landgericht I—-Ill« ist. ‘Um .die 
Schrift: herum ziehen sich noch einige 'meh 
lustige Schnörkeleien. 
V. Ausstellungseinladungen. Für eine Kol- 
lektivausstellung meiner Graphik bei Gurlitt 
im Januar 1913 radierte ich erstmalig eine Ein- 
ladungskarte [Rad. 9x9,8], die wenigstens 
einige prominente Kunstfreundeerhielten. Sie 
zeigt mich bei der Arbeit aufdem Zoospielplatz. 
Im Dezember 1913 zeigte ich wieder Ölbilder 
bei Schulte; persönliche Einladungen bekamen 
einen Holzschnitt [9x7] der üblichen Gesamt- 
anzeige beigelegt: Ich auf dem Wege zur Ar- 
beit mit Malgepäck. Dann, gerade als ich als 
Schipper an die »Front« ging, hatte ich noch 
eine Ausstellung von Bildern und Graphik: bei 
J- B. Neumann in Berlin. Auch hier 'gab es 
eine radierte Einladung [Rad. 14,8x 7,5] für 
wenige. Die Darstellung ist nicht nur politisch 
zu erklären. Man sieht zwar zweie in der 
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einenSchale einer Wage.gegen viele kämpfen, die 
in der anderen Schale hocken, aber'ich will ver- 
raten: ebenda und: zu gleicher Zeit stellte Bern- 
hard Hasler mit aus. ‘Ob das:nicht unsern Kampf) 
gegen die üblen Kritiker besagen sollte?. : ‚Übri- 
gens war diese Ausstellung, kritisch genommen, 
ein voller Erfolg... | 
Anno ‚1917 trat ich wieder mal: mit ten Sonn 
Graphik nebst Einladungskarte an [Litho. 14,5x9,2). 
Bei Amsler und Ruthardt. Dargestellt ist, wie,ich 
mit meinem Kunstgut' auf‘bewegtem Meer allen 
: vier. Kunstwinden ‚ausgesetzt: bin. Für eine fast 
gleichzeitige große Olbilderausstellung beiSchulte 
ERTUNER . gibt es kein besonderes Merkmal. Erst: für, die 
i 75 Bilder aus den Jahren :1907—1921, ‚die: vom 
Dezember 1921 bis Januar 1922 ebenda gezeigt wurdeh, tritt ‘wieder eine "Einladung 
[Litho. 11,5x8] auf, die den Maler zeigt, der ruhig malt, während die »Richtungen«.der 
Kunst auf der Walze ‚der Zeit durchs Triumphtor kommen und abgedreht werden - bis 
zur nächsten Modernität resp. Wiederauftreten im neuen Kostüm. i 
Nach diesen Merkblättern meines alleinigen Auftretens kommen: noch einige Arbeiten 
für Künstlerverbände. Als: Mitglied der Berliner Secession habe ich auch in Jury und 
Vorstandander Arbeitfürden Vereinteilgenommen. Ichübernahmeinigemaldie Redaktion 
der Kataloge. Bei der Ausstellung Berliner Bildnisse von 1848—1918 und der Gedächtnis- 
ausstellung für Hugo Krayn [der auch etwas Gelegenheitsgraphik gemacht hat] war meine 
Tätigkeit mehr zu ersehen, als sonst möglich. Einige Plakate. für Ausstellungen sollten 
mehr ein billiger einfarbiger Ersatz des bekannten T.T. Heine’schen sein, als. eigene 
Schöpfungen. Zwei Gelegenheitsblätter sind aber ganz und gar Büttnerisch:. das eine 
ist die Speisekarte zur Secessionseröffnung vom 13. Oktober: 1917 [Litho. 17,2x 13,3], 
deren Abbildung jeden Kommentar unnötig macht. Dann 1918 das Erinnerungsblatt 
der Secession zum 60. Geburtstage von Lovis Corinth [Litho.: 23x 16,8].. Es zeigt:das 
Kind, dem viele Bilder erblühen, in der Wiege. Unten staunen die Beute Der Text 
heißt: »Professor Lovis Corinth zur Erinnerung an 1858, dem 
Wunder von Tapiau gewidmet von der Berliner Secession«. 
Durch die wirtschaftliche Not der Zeit wurden die Künstler 
aller Richtungen endlich veranlaßt, sich zu einigen. Der Un- 
sinn der Steuergesetze, die Kunst für Luxus ausgaben und 
. die freien Berufe zu erwürgen drohten, hat auch die wenigen, - 
die vordem glaubten allein auszuhalten, in die Wirtschaftsver- 
bände bildender Künstler getrieben, die einen Reichsverband. - 
bilden. Die Notlage vieler Künstler [auch guter] ist groß, und 
die Stützung dieser notwendigen Verbände ist nicht ohne 
private Hilfe zu erreichen. Es werden also auch hier Gönner 
gesucht, die ein paar tausend Mark zum Besten der Kunst 
übrig haben. Im W.V.Berlin erhalten diese u.a. eine radierte - 
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Mitgliedsurkunde [Rad. 23,5x 17,7], deren Platte 
ich gestiftet habe. Sie’zeigt einen Schnitt durch 

das’ Werkhaus der Künstler. Das Haus steht auf 

"morschen Pfählen. Tod und Teufel klopfen an 
die Scheiben. 

VI. Noch etwas von Künsilerfesten usw. Die 
Feste der Kunstgewerbeschule galten viele Jahre 
als die schönsten in Berlin. Ich bin nie auf eines 
gegangen. Die. Nachtzeit war: mir heilig zum 
Schlafen, wie derTag zum Arbeiten. Da ich nicht 
trank, nicht rauchte, nicht tanzte, überhaupt nicht 
»mitspielte«, so war mir ein Platz im Theater als 
kritischer Zuschauer lieber. als jeder Versuch, die 
eigenePerson zu verstecken, zu vertauschen. Was 
dieLeute auf den Festen und Bällen so sehr lieben. 
Die wochenlange Vorbereitung zu so einem gesell- 
schaftlichen Feuerwerk, Arbeit, die in einer Nacht verpuffte, schien mir Energie- 
verschwendung. Von diesen Berliner Festen gibt es eine reichhaltige Sammlung dafür 

‘entstandener Graphik, worüber noch kein Chronist etwas weiteren Kreisen offenbart 

-hat. Meine Teilnahme daran ist obigem entsprechend nur sehr schwach. Es ist ein 
Titelholzschnitt: [17x 17,3] »Jahresfest [1908]... 12 Märchenbilder in Holz geschnitten«. 
Abgesehen von meinem Monogramm hat die Arbeit wenig Persönliches. 

Eine besondere Sache von größter Seltenheit, gleichgültig welcher Wichtigkeit, gehört 
wohl hier noch her. Ich, ICH der oben Beschriebene wurde Redakteur einer »Bier- 
zeitung«. Und das machte der Krieg. Nachdem ich abgeschippt hatte, landete ich in der 
»Kart« des Generalstabes und zeichnete für33 Pfennige-aber in Zivilkleidung wenigstens 
und in Berlin zu Hause wohnhaft — die höchsten Berge. Und vor mir waren schon 
Hans Meidund Eugen Spiro dabei. Danach kamen noch mehr gute Namen, die eher kunst- 
als kriegsbrauchbar waren. Diese zusammengesperrten Menschen hatten wenigstens 
das Vergnügen, daß der Chef der »Kart«, der Oberstleutnant Joachim [ein Sohn Joseph 

Joachims], die Offiziere und die Wissenschaftler 
und Künstler [ungeachtet ihrer sonstigen mili- 
tärischen Dienstgrade] so freundlich wie möglich 
einige Male bei Essen und Trinken vereinte. Eine 
Speisekarte [von Joseph Oppenheimer], drei Bier- 
zeitungen |vom 13. Mai, 21. Juli, 12. Okt. 1916] und 
ein Lithographienwerk, die »Kart«, zeugen von 
diesem Kriegswinkelglück. Das letztere Werk ist 
repräsentabel mit seinen 64 Lithographien, wenn 
sie auch ungleicher Qualität sind. Seltener aber 
sind noch die drei Bierzeitungen, die ich redi- 
gierte, indem ich versuchte, alle Beiträge, die ich 
ja. nicht ablehnen konnte, sie mochten sein wie 
sie wollten, einigermaßen in Reih und Glied zu 
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. bringen. Die Jagd. nach diesen 
Kunstkuriositäten, in denen .die 
widersprechendsten Charaktere. und 

Qualitäten auftreten, begann sehr 

3 früh. Besonders für die erste 

‘ Bierzeitüng: wurde "bald. »Gold« 
geboten. Die Liste der:Mitarbeiter 
nenäüt u; a..noch: Prof. Dr; Kern, 
Dr. Kurth, Heyde, Pickardt, Heer- 
mann, Wiedemann, Biedermann, 

' ‚Fritz Wolff, Meyer-Michael, Propp, 
Martin Müller, Alfred Ehlers, Franz 
Evers, H.M: Avenarius. DieBxem- 
plare,diein.Gebrauchgewesensind, 
tragen auf den Rückseiten [die ich 
bald.dafür extra einrichtete]; die 
handschriftlichen Namen Aller,die 
‚an denAbendenam Tischesaßen. : 
VII. ZurLiteratur undMusik.Mit 
‚den Jahren hatte ich mir viele Be- 

. ziehungenzuLiteratur,Theaterund 
‘ Musikerarbeitet. Infolgedessensah 
man mich an allen öffentlichen 
Orten, wo’ derartiges produziert 
‚wurde. Man sah mich so oft, daß 

-ichiin den Rufeines Kritikers kam. 
'Ich saß aber dabei und: porträtierte 
alles was da sang und dichtete oder 
sichsonstwie beigenügendemLicht 

m produzierte; Mitten. in der Revo- 

E. Büttner 2 & lution machten ich und. wenige 
andere die Entdeckung eines un- 
gewöhnlichen Talentes. Es warPränze Rolof, eine besondere Art Extrakt aus Eysoldt und 

- Durieux, von stärkster künstlerischer Intensität. Allerdings von einerschweren Art, dieso 

- stark in dieNerven sich eingräbt, wie es das große Publikum nun mal nicht liebt. Es ergab 

“sich danach, daß dieser Mensch mit seinen 75. Pfund Lebendgewicht nur schwer existenz- 
fähig im. Sinne des Alltags war. Ich setzte mich daher ein, in der Art, wie ich es konnte. 
Mit sechs Programmen und vier Plakaten kündete ich 1919/1920 ihr Auftreten -an. 

:Original-Lithographien. Nur in Leipzig wagten sich die Drucker nicht an den Original- 
Umdruck bei zwei Blättern.: Dieses eine Plakat [es soll auch aus dem Hoch- ein Quer- 

format (gemacht worden sein! .ich. habe nie einen Druck davon zu sehen bekommen] 

. hatte sogar eine Zeitungskritik.. Im übrigen ist zu sagen, daß’ der Erfolg der Gesamt- 
aktion:durchaus nicht. der Besonderheit dieses Talentes entsprach. Aber es half mit, 
dieses Menschenleben auf dem Mindestmaß zu sanieren. 
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Für die Werke der Freunde Arno Holz und GeorgStolzenberg gab es 1919 einige Vortrags- 
abende, die mit einem kleinen Plakat von mir angezeigt wurden. Noch zwei gelungene 
Plakate machte ich 1922 für zwei weitere Holzabende. Das eine charakterisiert den 
»Phantasus«, das andere den »Schäfer Dafnis«. Auch ein »nummeriertes« Programm 
mit Bildnissen von Holz und Stolzenberg [1919] wäre zu erwähnen. 

Eine große Sache war das »Volkskunst«-Projekt von Hans Peter Guttmann. Die wirblige 
Zeit riß es bald auseinander. Aber ein von mir gezeichnetes Programm erinnert noch dar- 
an. Alfred Lichtensteins schöner Plan, 1922/1923zehn Konzertabende mit nurneuen Kom- 
positionen für die Flöte für ein geladenes Publikum zu geben, gelang beinahe. Ganz gelang 
aber die Voranzeige [4 Seiten in Lithographie]. Besonders schön ist der kleine Teil der 
Auflage, der in Gold gedruckt ist. Auch für die einzelnen Abende gab es besondere 
Programme, die sich durch Text und Bild vom Üblichen gut abheben. 
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 Exlibris und Eigenblatt. 


Von Dr. Franz Koebner, 

Bl ür und wider das Luxusexlibris ist so viel in unserer Zeitschrift:ge- 
Kalschrieben worden, daß eine neue Erörterung nur dann ein Recht auf 

Gehör hat, wenn sie nicht bei der verneinenden Seite der Frage, dem 
Angriffe gegen das offensichtlich nicht als Bücherzeichen geschaffene 
Exlibris, stehen bleibt,sondern die Berechtigung desBedürfaisses ünter- 
3] sucht, dem es dient, und zweckmäßigere Wege zur Befriedigung dieses 
Bedürfnisses weist. In dieser Richtung hoffe ich eine Anregung geben zu können, von 
der ich mir eine Förderung sowohl der graphischen Kunst wie.der graphischen Künstler, 
wie ferner der Sammler und nicht zuletzt unseres Exlibrisvereins verspreche. 
Den Begriff des Luxusexlibris fasse ich weiter, als es gewöhnlich geschieht. Nicht allein 
die Größe eines Blattes, die dessen Verwendung als Eignerzeichen verbietet, ist ein 

Merkmal des Luxusexlibris, sondern alles, was uns fühlen läßt, daß der Besitzer sich 
das Blatt nicht zur künstlerischen Kennzeichnung seiner Bücherei, sondern zum Sammeln 
und Tauschen von einem Künstler schaffen ließ. 
Man vergleiche die Tauschlisten in den älteren und den neueren Jahrgängen unserer Zeit- 
schrift. Dreizeilige Tauschangebote waren früher eine seltene Ausnahme. Heute warten 
große Sammler mit30undmehreigenen Exlibrisauf.KönnensolcheSammlernoch dasvolle 
Gefühl dafür haben, daß dasExlibris bestimmt ist, der eigenen Bücherei den Stempel der 
Eigenart ihres Besitzers aufzudrücken, kann der Künstler noch mit der Blickrichtung auf 
den Exlibrisgedanken für einen Besteller schaffen, von dem er weiß, daß er bereits 30 Ex- 
libris besitzt? Kann er sich von dem Gedanken frei machen, daß sein Werk nie in ein Buch 
geklebt werden wird, also nie dem Zwecke dienen wird, für den es geschaffen wurde? 
Diese Entwickelung ist ungesund. Sie hat nicht allein zum 
Luxusexlibris großen Formats geführt, sie äußert sich 
auch darin, daß Exlibris für vierjährige Kinder gefertigt 
werden, daß das erotische Exlibris überhandnimmt, und 
daß eine Verflachung droht. Die persönliche Note geht 
zurück. Ein vorzügliches graphisches Blatt ist noch lange 
kein gutes Exlibris. Es mehren sich aber die Künstler, die 
»um so besser schaffen, je weniger sie durch die Wünsche 
des Bestellers gebunden sind«. So werden dann oft be- 
liebige graphische Blätter mitder Bezeichnung »Ex libris« 
und dem Namen desBestellers versehen. Das Exlibris ist 
zur denaturierten Graphik geworden. i 
Und auf der anderen Seite! Dürfen wir nicht stolz darauf 
sein, wie viele warme, verständnisvolle Freunde wir der 
graphischen Kunst durch dieExlibrisbewegunggeschaffen 
haben? Welche Aschenbrödelstellung hatte einst die 
Graphik, deren Erzeugnisse man nicht, jedermann sicht- 
bar, gerahmtan die Wand hängen konnte! Wenndie Freude 
und das Verständnis für die feinen Reize der Radierung, 
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Kammermusik seit 100 Jahren in der Tonkunst innehat, so 
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für die sonore Stimme desHolzschnitts und fürdie Lebens- 
frische der lithographierten Zeichnung einen weitenKreis 
verständnisvollerFreunde gefunden:hat, wenn die Graphik 
in der bildenden Kunst sich den Platz erobert hat, den die 


gehührt unserer Exlibrisbewegung ein Teil des Dankes. 
Muß aber wirklich auf jedem graphischen Blatte ein »Ex 
libris« und ein Name stehen, damit es tauschfähig wird? 
Mit der Verneinung dieser Frage ist das ganze Problem 
gelöst. Unsere: Zeitschrift enthalte hinter der Tauschliste 
für ‚moderne Exlibris eine weitere für Blätter der freien 
Graphik, Fürdiesen Tauschverkehrdientdas»Eigenblatt«. . 
Der Sammler bestellt neben dem Exlibris, das er in seine 
Bücher klebt und natürlich mit ganz besonderem Stolze 
tauscht, freie graphische Blätter bei dem Künstler seiner 
Wahl, Er erhält dieganze Auflageinder vereinbarten Höhe, 
dioPlattekannabgeschliffen werden. DasBlattgehtalsovöllig 
in den Besitz desBestellers über,es ist sein Eigenblatt. Die 
lästige Fessel ist damit gefallen, die dem »Tauschexlibris« 
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'anhaftete, Mit-Recht wird das Eigenblatt nur gegen Gleichwertiges, als Radierung nur 


gegen Radierung, von Spezialsammlern nur gegen Blätter bestimmter Künstler getauscht 
werden, Die Zahl der: Blätter, die ein Sammler tauschen kann, ist vom Standpunkte des 
Geschmackes unbegrenzt, sie hängt von seinem Willen und von seinem Geldbeutel ab. 
Die Geschmacksverirrung des erotischen Exlibris wird verschwinden. Kann; man sich 
etwas Häßlicheres denken, als die Zeichnung von Dingen, die man eben gerade noch 
zeichnen, aber nicht mehr aussprechen kann, — in seine Bücher zu kleben? Ich liebe 
die erotische Kunst. Doch warum erotische Graphik als Exlibris verkleidet wird, ist 
nur dem verständlich, der weiß, daß auf einer Graphik »Ex libris« stehen muß,;: damit‘ 
sie zum Tauschen geeignet ist. 

Gegen das erotischeEigenblatt,das nur der besitzt,der es bestellte,das nur der im Tausch 
erhält, der es. will, von dem der Künstler weiß, daß es in rechten Händen recht:ver- 
standen und mit Freude genossen wird, kann nur ein Mucker einen-Einwand erheben. 
Doeh dies nur nebenbei, 
Mit dem Sammeln freier Graphik wird das Verständnis für sie und die Freude an ihr 
mächtig gefördert werden. DasExlibris aber wird vor der Entfremdungvonseinerschönen 
Eigengrt, vor.der Verflachung bewahrt. Die persönliche Note wird schärfer betont, sein 
künstlerischer Wert‘gehoben werden. Die Techniken, die ihm am meisten entsprechen, 
der Holzschnitt, der Linoleumschnitt, die Lithographie und auch eine gute Strichätzung, 
werden neben der Radierung besser zu Ehren kommen, der Künstler und der Besitzer 
werden-mehr auf die Wirkung im Buche als auf den Erfolg im Tausche sehen. An. die 
Stelle des Vielen, Allzuvielen wird die Eigenart der Lösung und die Qualität treten. Der 
Reiz desExlibrissammelns wird. erhöht werden. Selbstverständlich besteht keinEinwand 
dagegen, daß ein Arzt.neben dem Exlibris für seine medizinische Bibliothek ein’ zweites 
für seine schöngeistigg Bücherei besitzt; neben dem Exlibris besteht mit vollem Recht 
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das Exmusicis. Und schließlichistder Be- 
sitz eines Exlibris keineEhe’ nach'kanoni- 
: schemRechte. Wer kein Gefallen mehran 
seinem ersten Bücherzeichen hat, wird 
sich ein neues machen lassen, das dieNeu- 
erwerbungen seiner Bücherei schmückt. 
Die mehrzeiligen Tauschrubriken werden 
. alsoausunsererTauschlistenichtganzver- 
schwinden müssen. Aberwirkliche Exlibris 
werden es:sein, die nicht nur getauscht 
werden, sondern tatsächlich in-Büchern 
kleben, und die künstlerische Entwickelung 
‘ «des Exlibris wird durch diese von selbst 
. eintretende Beschränkung mächtig ‚ge- 
:: fördert werden. 
. Hier darf ein Wort über die soziale Be- 
deutung der Schaffung des»Eigenblattes« 
nicht fehlen. 'Der Besitz einer zur Teil- 
M > 0G EsSICHE ErF ERN nahme am Kunstgenußhinreichenden An- 
zahl gutergraphischer Arbeiten warbisher 
auf einen kleinen geldkräftigen Kreis be- 
schränkt. Nicht nur dem: geistig hoch- 
- stehenden ‘Mittelstande die Teilnahme am 
Kunstbesitz zu erhalten, nein, sie auch dem aufwärts strebenden Teile der Angestellten- 
und Arbeiterschaft zu eröffnen, ist eine wichtige soziale Aufgabe. Ein, zwei oder drei Eigen- 
blätter werden auch diejenigen aus diesen Kreisen erschwingen 'können, die aufrohere 
Genüsse verzichten wollen. Damit ist ihnen durch den Tausch ihrer Blätter der Weg zur 
graphischen Sammlung eröffnet! So tragen wir durch die Förderung desEigenblattes zum 
Abbau der geistigen Klassengegensätze bei. 
Die meisten Einwände befürchte ich von seiten der Künstler. Bei dem Preise für ein 
Exlibris rechnet der Künstler nicht mit dem Werte jedes Blattes der Auflage, wohl’aber, 
wenn er freie Graphik schafft. Jedoch ist diese Rechnung: auch vom-rein materiellen Ge- 
sichtspunkte sicherlich falsch. Gewiß muß der Künstler das Eigenblatt'in seiner ganzen 
Auflage weit billiger liefern, als dem Preise derSumme aller einzelnen Blätter entsprechen 
würde. Aber an die Stelle einer verzettelten allmählichen Einnahmein kleinen Posten von 
ungewisserHöhe und zu ungewisser Zeit tritteine zwar kleinere, aber sichere, mit der der 
Künstler rechnen kann. Durch den Tausch seiner Blätter wird der Künstler überdies 
bekannter als durch viele Ausstellungen. Dabei ist er nicht auf die Gnade einer Aus- 
stellungsleitung angewiesen. Der Tauschverkehr der Sammler ist die beste juryfreie 
Kunstausstellung. Ich bin fest überzeugt, daß gerade die Künstler einen großen mate- 
riellen Vorteil von der Verbreitung des Eigenblattes haben werden. 
Der Exlibrisverein hat bisher von dem Tauschverkehr seiner Mitglieder keinen geld- 
lichen Nutzen gehabt. Das war durchaus richtig und soll’beim Exlibris so bleiben. Der 
Tauschverkehr mit Eigenblättern eröffnet aber denMitgliedern so außerordentlich große 
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Vorteile durch die Möglichkeit, Graphik in einem Umfange zu sammeln, der dem einzelnen 
bisher unerschwinglich gewesen wäre, daß nicht einzusehen ist, warum der durch die 
Teuerung schwer bedrängte Verein auch diese Aufgabe kostenlos übernehmen sollte. 
Durch Erhebung einer Gebühr wäre ein ganz erheblicher Beitrag für den Druck unserer 
Zeitschrift zu gewinnen. - 

Gewiß wird der Aufgabenkreis unseres Vereins durch die neue Tauscheinrichtung etwas 
erweitert. Das»Eigenblatt« gehört ja streng genommen nicht mehr zur Gebrauchsgraphik. 
Doch ist diese Grenze überhaupt nicht so genau abzustecken. Wie viele schöne Werke 
der graphischen Kunst verdanken ihr Entstehung irgendeiner Gelegenheit, irgendeinem 
besonderen Zweke, ohne daß dieser auf dem Blatte ersichtlich ist. Ein künstlerisches 
Blatt, das nur von einem bestimmten Sammler und nur im Tauschwege zu erhalten ist, ist 
schließlich’ auch eine Gebrauchsgraphik. [Keineswegs, sondern ein graphischer Privat- 
druck! DerHerausgeber.] Klammern wir uns also nicht an eine enge Begriffsbestimmung, 
sondern pflegen wir künftig die graphische Kunst durch das Sammeln von Exlibris und 
Eigenblättern, 
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Allerlei Exlibris. 


In unserer Zeit des Valutaelends Vorstand eies Vereins 
zu sein, der ganz wesentlich auf die Anteilnahme des 
Mittelstandes und insbesondere der geistigen Arbeiter an- 
gewiesen ist, ist ein zweifelhaftes Vergnügen. Fürunseren 
Verein, der jahrelang dank der kostenlosen Tätigkeit der 
Vorstandsmitglieder und derOpferwilligkeit spendefroher 
Mitglieder und staatlicher Anstalten für sehr wenig Geld 
ungewöhnlich reich ausgestattete Veröffentlichungen bieten 
konnte, gilt das besonders. Immer wieder müssen wir die 
Klage hören, daß die gegenwärtigen Darbietungen nach 
Umfang und Ausstattung mit den früheren nicht zu ver- 
E. Feyerabend gleichen seien — eine Tatsache, die unbestreitbar ist, aller- 
dings dadurch noch unangenehmer ins Auge fällt, daß jetzt aus Ersparungsgründen ein 
wesentlich dünneres Papier verwendet wird als ehemals. Was ist dagegen zu tun, wie ist 
die frühere Höhe wieder zu erreichen? Was an Verwaltungskosten zu sparen war, wird 
bereits gespart. Vorsitzender und Schatzmeister haben auf ihre eigentlich unentbehr- 
lichenSchreibhilfen, die hauptsächlichsten Mitarbeiter auf die früher üblichen Honorare 
verzichtet. Bleibt als einziges Mittel eine der Teuerung entsprechende Hinaufsetzung 
der Beiträge. Oftmals hat der Verwaltungsrat sie erwogen, aber immer wurde dieser 
Weg als ungangbar erachtet. Nehme man z. B. die früheren 20 Goldmark, zahlbar etwa 
in zwei Raten zu je 10 Mark im Januar und Juli nach dem Goldankaufspreis der Reichs- 
bank’ oder dem Buchhändlerindex, — wie viele unserer Mitglieder würden sie zahlen 
wollen oder können? Sicherlich nicht 500, wie wir mindestens brauchen würden, um 
auch nur einigermaßen uns dem früheren Stande zu nähern. 
Also bleibt keine Wahl, als daß wir uns jetzt mit viel be- 
scheideneren Leistungen begnügen, um unsere Vereinigung 
in bessere Zeiten hinüberzuretten. Spe melioris — dieser 
Wappenspruch einer mir verwandten Familie sei auch unser 
Leitstern! 
EinMittel aber bleibt außerdem, —daß die räumlicheinander 
nahen Mitglieder sich fester aneinanderschließen und durch 
persönlichen Verkehr sich in ihren künstlerischen und samm- 
lerischen Interessen fördern. Ein erster Versuch dazu ist in 
Dresden gemacht worden. Auf Einladung unseres Ehren- 
mitgliedes Walter Deneke und des Herrn Geo Becker hat 
sich eine stattliche Anzahl unserer dortigen Mitglieder zu 
einerOrtsgruppe zusammengeschlossen. In der ersten Sitzung 
vom 26.Mai dieses Jahres, der ich alsVertreter des Vereins- 
vorstandes beiwohnte, wurden monatliche Zusammenkünfte 
beschlossen, in denen kurze Vorträge gehalten, Werke aus 
bestimmten Teilgebieten der Exlibriskunst und Gebrauchs- 
graphik vorgelegt und sowohl Erfahrungen wie Kunstblätter 
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ausgetauscht werden sollen.. Von den leitenden 
Herren ist ein sehr hübsches abwechselungsreiches 
Programm aufgestellt; sogar eine Exlibrisausstellung 
aufder Brühlschen Terrasse ist vorgesehen. Unsere 
besten Wünsche begleiten das Unternehmen. 

Herr GeoBecker hat sich um dieDresdenerExlibris- f% 
bewegung auch literarisch verdient gemacht, indem | 
er in der »Schönheit« über das Exlibriswerk Walter 
Helfenbeins einen längeren Aufsatz veröffentlicht 
hat, der unter Beigabe einer nur hierfür gedruckten 
Radierung auch als Sonderdruck in 250 Exemplaren 
erschienen ist [R. Giesecke, Dresden-A. 24]. In der 
Tat hat die rasche Entwicklung dieses bereits sehr 
beliebten Exlibrisradierers,über dessen Arbeiten ich 
im vorigen Jahrgang berichtete, etwas Überraschendes. Von dem Markencharakter 
seiner Arbeiten für den Schlüter-Wettbewerb hat er sich ebenso schnell losgemacht wie 
von der etwas dünnen und trockenen, vorwiegend linearen Manier der dann folgenden 
Schaffensperiode. Jetzt besitzt er ein bedeutendes technisches Können, arbeitet vor- 
wiegend in eineman das Fresko erinnernden,großzügigen Stil und erzielt in seinen besten 
Stücken frappante Wirkungen. Beispielshalber sei an die bekannten Blätter für Kron- 
gold [ägyptischer Kopf], Geo Becker [große Lyra] und Heeren [Adler im Hochgebirge] 
erinnert, deren Eindruck man sich nicht leicht entziehen wird. Wieden größten Teil 
der Dresdener Exlibrisproduktion. wird man auch seine Schöpfungen meist in die 
Gruppe der Luxusexlibris zu zählen haben; infolgedessen sind auch vielfach in den 
Darstellungen keinerlei Beziehungen zum Buche oder seinem Eigner ersichtlich, so in 
den zahlreichen Aktfiguren, den Haremsszenen usw. Aber auch bei größter Weitherzig- 
keit, wie sie durch den völlig veränderten Zweck des modernen Eigenblattes geboten 
wird, wird doch von Themen wie »käufliche Liebe« entschieden abzuraten sein, zu- 
mal wenn sie In so greller, witzblattartige Weise behandelt werden wie in einem wenig 
erfreulichen Blatte Helfenbeins für einen unserer bekanntesten Sammler. Der Künstler 
hat eine derartig wahllose Benutzung beliebiger Vorwürfe auch gar nicht nötig, da in 
seinem übrigen Werke mancherlei sinnvoll erdachte Be- 
ziehungen erfreuen. 
Helfenbeins Produktivität war im letzten Jahre sehr be- 
trächtlich, und auch viele andere unserer bekannten 
Exlibriskünstler haben ihr Werk bedeutend vermehren 
können. GewißeinerfreulichesZeichenfürden deutschen 
Idealismus, der allen Nöten der Zeit zum Trotz seine. 
geistigen und künstlerischen Interessen weiterpflegt, 
hoffentlich auch eine gute Vorbedeutung für die Fort- 
dauer unseres Vereins und seiner Bestrebungen. Frei- 
lich trifft man in zunehmendem Maße auf Namen aus- 
ländischerBesitzer; auch das erfreulich alsBeweis für die 
internationale Wertschätzung deutscher Exlibriskunst, 
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freilich nur, insoweit der Besteller nicht versucht, sich unter Ausbeutung unseres Valuta- 
elends für lächerlich geringe Beträge heimischer Währung hochwertige Kunstblätter zu 
beschaffen. Mehrere solcher Fälle sind mir bekannt geworden. Unsere Künstler können 
nicht dringend genug gebeten werden,allen derartigen Verlockungen zu widerstehen und 
von Ausländern ein Honorar zu beanspruchen, das nicht allzuweit unter dem früheren 
Goldmarkpreise liegt. 

Außerordentlich erfreuliche Anteilnahme findet die deutsche Exlibriskunst in der 
Tschechoslovakei, in der die Exlibrisbewegung überhaupt stark in Fluß ist. Der 
tschechische Exlibrisverein in Prag hat drei Hefte seiner Zeitschrift [Sbornik pro Ex- 
libris] herausgegeben, deren Mitgliederliste bereits die sehr stattliche Zahl von 300 bis 
400 Namen aufweist. Soweit ich ohne Kenntnis der Sprache den Inhalt beurteilen kann, 
scheint mir der Aufsatz über tschechisch-mährische Klösterexlibris von Cyril A. Straka 
besonders wertvoll; ferner sei der reichillustrierte Artikel über die Anfänge der Ex- 
libriskunst und die älteren böhmischen Exlibris von K. J. Obratil hervorgehoben. 

Bei dieser Gelegenheit sei einer Prager Exlibrisradiererin gedacht, die ihre Ausbildung 
meines Wissens im Berliner Kunstgewerbemuseum erhalten hat; ich meine Franziska 
Jaksch. Sie schafft stille, feine Blätter, liebevoll ersonnen und ausgeführt, manchmal mit 
einem leisen, sympathischen Hauche altmodischer Behaglichkeit. Dann erinnert sie von 
weitem an Ottilie Röderstein oder Annette Versel, die in den Anfängen der Exlibris- 
bewegung Ähnliches gemacht haben. Am besten gefallen mir die traulichen Winkel aus 
Prag oder anderen alten Städten, z. B. auf den Blättern für Else Schreiter, Dr. Leo und 
ErnaSchleißner, Herbert Wetzleru.a. Aber auch manche andere reizende Landschaft mit 
zierlicher Umrahmung ist ihr gelungen, so für Fritz Fick und Hildegard von Funke. 
Gertrud Jaksch hat sie den Platz am häuslichen Kamine stimmungsvoll wiedergegeben, 
Dr. Fritz Michaelis den Schreibtischplatz am Fenster, Fridi Löbl hat sie ein anmutiges 
Stilleben geschaffen. Und so könnte ich noch manches hübsche Blatt nennen, aber der 
Platzmangel gebietet aufzuhören, und ebenso nötigt leider der Geldmangel, Folge des 
unerwartet rapiden Tempos der Geldentwertung, zum Verzicht auf die beabsichtigte 
Beifügung einiger Abbildungen. Weniger gut gelangen Franziska Jaksch im allgemeinen 
figürliche Darstellungen, zumal Akte; eine gewisse Befangenheit ist da manchmal nicht 
überwunden. 

Prager Veduten sind auch Gegenbind einiger hübschen Bucheignerzeichen, die Victor 
Vavra-Prag für Antonie Lhota, sich selbst und andere gemacht hat. Am feinsten ist 
freilich eine Schneelandschaft mit einem Durchblick auf eine alte Stadt. Unter den 
figürlichen Blättern verdient sein Eigenblatt mit einer Tänzerin, ein zarter Roulettestich, 
Erwähnung. Es wäre erfreulich, wenn sich im nächsten Jahre die Möglichkeit böte, die 
Exlibriskunst der Tschechoslovakei einmal im Zusammenhange zu betrachten. 

Von führenden deutschen Exlibriskünstlern liegen mir mancherlei Blätter vor, die ich 
gern besprechen würde; aber das Fehlen des einen Bogens, um den unser Heft hinter 
dem geplanten Umfang zurückbleiben muß, macht es mir unmöglich. Einiges sei aber 
wenigstens kurz registriert. Von den mir bekannt gewordenen Neuschöpfungen Sepp 
Franks möchte ich demBlatte für Dr. Schulze-Oben die Palme geben. Dem sehr großen 
Format entspricht ein wahrhaft monumentaler Stil. Im Vorwurf dem Blatte für Heinz 
Haupt verwandt, unterscheidet es sich von ihm durch viel weniger starke Betonung des 
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Linearen, durch eine weichere, mehr malerische Manier. 
Die Gestalt: steht auch nicht: wie bei: Haupt auf einem 
Schachbrett, sondern in:einer: freilich nur leicht ange- 
deuteten: Landschaft. Sollte sich hier ein Stilwechsel 
ankündigen? Auch einige andere neuere Blätter könn- 
R ten darauf deuten, so.das des hanseatischen Staatsrats 

‘ Dr. Leo Lippmann und besonders das für den Übersee- 
kaufmann Jakob Landauer, das man vielleicht auf den 
\g ersten Blick kaum als Sepp Frank erkennen würde. Ge- 
Z : nannt-seien weiter das ergreifende Zeichen für Margit 
‘ und’ Leo Adlers Bücher aus Deutschlands schwerster 

Zeit und die Ingenieurexlibris mit den von Frank gern 
gestalteten kühnen Eisenkonstruktionen für Flügel und 
Hoffmann. 

 Aufeinen reichen Arbeitkertfeg des letzten Jahres kann 
ı auch unser Leipziger Exlibrismeister Bruno H&roux 
zurückblicken. Vor allem entstand eine große Anzahl: 
allegorischer Blätter, wie sie der Künstler so gern ge- 
staltet, teils: rein menschlichen Inhalts, teils, wie bei denen 
für Frhr. v. Rotsmann und Rebecca Singer, mit zeitgeschichtlichen Anspielungen. Zwei 
Stücke‘ dieser Gruppe ragen beträchtlich hervor, eins für Helene und Siegmund Baruch 
und eins für Ernst und Lina Friedmann; ich glaube, sie gehören zum Besten des 
Künstlers. In dem stimmungsvollen landschaftlichen Blatte für K. Hermann begegnen 
wir dem Künstler aufeinem selten gepflegten Gebiete. Schließlich noch ein paar reizende 
Blätter idyllischen Charakters für. Negreanu, Margarete Fischer-Burmester‘’und vor 
allem für meine Frau; aber darüber darf ich ja wohl 
nicht urteilen, sonst'werde ich möglicherweise als iudex 
suspectus wegen Befangenheit abgelehnt. 
Von Bastaniers neuen Schöpfungen ‚liegen: mir nur 
drei vor, alles Mehrfarbenradierungen großen Formats: 
eine leichtbeschwingte Muse der Musik für Salome 
-Sanner, eine besonders glückliche Abwandlung des von 
ihm. gern verwendeten Motivs der Trinkerinnen am 
Brunnen für Geza Herzogundvor allem der sandalenbin- 
dende Merkur am mondbeglänzten Meere für Dr. Simon, 
ein ganz köstliches Blatt voll reifen Könnens und Größe 
der Anschauung, ohne Zweifel eine der allerschönsten 
Arbeiten, die Bastanier gelungen sind. Natürlich nach 
Format und Stil ein reines Eigenblatt, so groß, daß es 
einen schönen Schmuck für die Wand desStudierzimmers 
bilden kann, in Verkleinerung aber sicher einen nicht 
minder schönen für dessen Bücher. 
Von Bastanier: zu Fingesten - der .Sprung ist so u 
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dem Wohnort in Groß-Berlin: haben beide schlechthin ' 
nichts Gemeinsames. Dort gewissermaßen Klassizität, 
ruhige Ausgeglichenheit, beltä matura, um mit dem’ 
, Motto eines Klinger-Exlibris zu sprechen, hier un- 
bekümmertes Draufgängertum, dem nichts: heilig ist, 
das sich gar nichts daraus macht, den: Beschauer vor 
den Kopf zu stoßen, das es für sein gutes Recht ansieht, 
auch das Gewagteste zu gestalten. Wohl wird mancher 
über manche Arbeiten Fingestens ärgerlich den Kopf 
schütteln; aber immer wird man .das keck Zupackende 
seines Striches, die Fülle seiner Einfälle,, die Viel- 
gestaltigkeit seines Talentes bewundern müssen. In wie 
vielen Farben:schillert es auch diesmal wieder!: Tod- 
ernst gemeinte und auch so wirkende Blätter, wie der 
Christuskopf für Cyprian Baumgartner und die sym- 
bolische Gestalt für.die Ärztin Hilde Levy-Suhl, stehen. 
neben humoristischen Stücken, auf denen Putten ihre 
mehr oder, auch .minder harmlosen Späße treiben .[Rüter, Elise] oder Chinesen sich 
über die europäische Kultur mokieren [Dr. Lung Hi Jang], neben bitterbösen Zeitsatiren 
[Cohn, Petrlik]: und’ neben;kühnen Erotika [Kurt:Diertrich, B.P:]. Und dann die vielen: 
Blätter, in. denen er wieder'die moderne Frau zum Thema gewählt hat, und ‚zwar auf- 
fallend: oft nicht wie sonst meist als dreister Spötter oder-expressionistischer Form- 
gestalter, sondern geradezu als verliebter Schilderer weiblicher Reize. In der Anfangs- 
zeit der Exlibrisbewegung war das lesende Mädchen der beliebteste Vorwurf, und in 
England ist es so geblieben. Fast möchte man meinen, Fingesten hätte zeigen wollen, was 
man aus diesem abgebrauchtesten aller Themata machen. kann, denn. in nicht weniger 
als sieben Blättern hat er es behandelt, dreimal für Lenze und je einmal für Negreanu, 
Hertha Heeren, Ulemann: und Grete Goldschmidt. Die verschiedensten Typen kann. 
man unterscheiden, wie die ernst Vertiefte, die gespannt Erregte, diegeruhigSchmökernde,, 
und auch mit welcher Art von Lektüre sie sich beschäftigen, glaubt man aus Haltung 
und Gesichtsausdruck entnehmen zu können, E 
Kurz notiert, sei weiter, daß sich unter Hollenbergs: 
neuen Arbeiten ein hervorragendesBlattmitdemHohen-. 
twiel'für Anne Schönhut befindet, daßVogeler ein-paar 
Blätter für Paul H.-Schulthes gemacht hat, in. denen er 
sich erfreulicherweise wieder seiner früheren Art nähert, 
daß: von Marcus Behmer ein reizendes Blättchen für 
Gotthard Laske herrührt, dessen hohes Niveau er leider 
in anderen. Arbeiten .nicht immer gehalten. hat, daß es‘: 
Karl-Andres, für den u.a. Orlik und Wildermann radiert: 
haben, außerdem gelungen ist, drei. seltenere Erschei- 
nungen auf unserem Gebiete. zur Mitarbeit an- seiner. 
Exlibrisreihe zu gewinnen: Ludwig von. Hofmann, 
E.M.Geyger. und Paul Herrmann.. Der. Erstgenannte 
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hatihm eine zarteLithographie, die beiden andern 
haben ihm interessante Radierungen geschaffen. 
Die hier abgebildeten Radierungen, die Otto 
UÜbbelohde für Mitglieder und Freunde der 
Familie Hosbach geschaffen, rufen uns lebhaft die 
schmerzliche Erinnerungan den schweren Verlust 
wach, den die Exlibriskunst durch denTod dieses 
ausgezeichneten, grunddeutschen Heimatskünst- 
lers erlitten hat. Gern würde ich ihm einen be- 
sonderen Gedächtnisartikel gewidmet haben, aber 
auch hier erwiesen sich die Verhältnisse ‚stärker 
als meine Absicht. So freue ich mich, wenigstens 
einige seiner letzten Arbeiten dank der Güte un- 
seres FreundesHosbach hier vorführen zukönnen, 
dem für die Stiftung der Druckstöcke auch an 
dieser Stelle gedankt sei. 

Viel Gutes ist auch auf dem Felde des eigentlichen Gebrauchsexlibris entstanden. Hier 
gewinnt der Holzschnitt immer mehr dieVorherrschaft. Nur weniges kann ich heraus- 
greifen. Von A. Wendling liegen mir verschiedene kräftige, großgesehene Holz- 
schnitte, zum Teil religiösen Inhalts, für Anna Becker, H. A. Kempfer und Edgar Boidol 
vor, die in den handkolorierten Abdrücken ungewöhnlich reizvoll sind. Eine Anzahl 
vortrefflicher Buchmarken hat wieder Willi Geißler für Karl Dietz, Friedel Rogalski 
u.a. gefertigt. Die beiden hier abgedruckten Blätter des Dresdeners Rudolf Scheffler 
machen den Wunsch rege, dem Künstler häufiger auf unserem Gebiete zu begegnen. 
Von Paul Winkler-Leers, der für H. Friedrichsmeier einen großen Holzschnitt mit 
dekorativer Landschaft geschaffen hat, finden wir hier eine .hübsche Marke für Else 
Poetzsch mit tanzenden und musizierenden Putten. Hervorragende, an den Werken der 
großen Griffelkünstler des 16. Jahrhunderts geschulte Begabung für den Holzschnitt 
beweisen die Arbeiten des ausgezeichneten Landschafters Erich Feyerabend, eines 
in Berlin ansässigen, gegenwärtig 34 Jahre alten Rheinländers. Ein paar glänzende 
Proben seines Könnens auf graphischem Gebiete brachte kürzlich eine Ausstellung im 
SchönebergerRathaus. Auch die hier wiedergegebenen Buch- Kurt Siebert 
marken bezeugen sowohl das technische Können wie den 
Blick des Künstlers für guteSchwarzweißwirkung undRaum- 
füllung. Er bevorZugt dieKreisform, in die er seine knappen, 
gut erfundenen Kompositionen trefflich einzufügen weiß. 
Auch ein größeres Porträtexlibris für den Arzt Eugen 
Holländer, das ihn miteinem von ihm erfundenen, besonders 
gestalteten Kunstarm zeigt, rührt von Feyerabend her. 

Als besondere Spezialität hat sich der an der Bibliothek des 
Berliner Kunstgewerbemuseums tätige Kurt Siebert das 
Schriftexlibris gewählt. »Zwölf Exlibris« von seiner Hand 
sind unter diesem Titel in Heftform erschienen [Verlag der 
Nachfolge, Berlin 1923], einige weitere seitdem entstanden. 
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Diese eigentlich naheliegendste Form des Bucheignerzeichens ist bisher nur wenig ge- 
pflegt worden — wie Sieberts Arbeiten zeigen, mit Unrecht. Ist es ihm doch gelungen, 
nicht nur sehr reizvolle’ ornamentale Wirkungen zu erreichen, sondern seinen Blättern 
‚auch eine so große Mannigfaltigkeit zu geben, daß jedes als selbständige Individualität 
wirkt - ein bedeutsamer Vorzug für eine. Buchmarke.: Die hier gegebenen Beispiele 
belegen dies genugsam. 45 Re 

Eine interessante Neuigkeit:zum Schluß: In Sidney hat sich.ein australischer Exlibris- 


verein unter derBezeichnung »The Australian Ex-LibrisSociety« gebildet [Vorsitzender - 


Mr. John Lane Mullins, 38.Martin-'Place, Sidney]. Man sieht, die-Exlibrisbewegung 
marschiert. Noch ein paar Jahre und in Mekka und Timbuktu. werden sich Exlibris- 
yereine auftun. Wird dann aber Deutschland seinen Exlibrisverein noch haben? Nur 
dann, wenn unsere Mitglieder genügend Opferwilligkeit zeigen, um ihm über die 
gegenwärtige Krisis hinwegzuhelfen. von Zur Westen, 
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DES EXLIBRIS=VEREINS 
HERAUSGEGEBEN VON W. VON ZURWESTEN 
17. Jahrgang 1923 Heft 1 
Emil Doepler der Jüngere 7. 
n unserem Ehrenmitgliede Herrn Professor Emil Doepler d. J., der am 
21. Dezember 1922 einem tückischen Leiden erlag, hat der Verein einen 
aufrichtigen Freund verloren, der ihm schon seit der Gründung in steter 
Treue angehört und 12 Jahre lang die Geschäfte desVorsitzenden ehren- 
voll geführt hat. Wer die Zeit des Wachsens und Werdens der Exlibris- 
Ei] bewegung miterlebt hat, weiß, wie mancherlei Gegensätze Doepler durch 
Fühige Liebenswürdigkeit und aufrichtiges Wohlwollen ausgeglichen und wie große 
Verdienste um die stete Fortentwicklung unseres Vereins er sich erworben hat. Wenn 
er auch im letzten Jahrzehnt nur selten unseren Sitzungen beigewohnt hat, blieb sein 
Interesse für unsere Sache wie für den Verein doch unvermindert, und nie hat er sich 
versagt, wenn es galt, mit Rat oder Tat helfend einzugreifen. So hat er sich noch 1920 
an der Vorbereitung und Entscheidung des Schlüterschen Wettbewerbs beteiligt, so hat 
er noch im letzten Frühjahr ein Erinnerungsblatt für das Stiftungsfest der Berliner Mit- 
glieder gewidmet. Aber nicht minder schwer wie den Verein trifft Doeplers Hingang 
Exlibriskunst und Gebrauchsgraphik. War er doch einer der ersten deutschen Zeichner, 
der sich der vergessenen Exlibrissitte wieder annahm, hat er doch zu einer Zeit, als die 
Gebrauchsgraphik als Begriff und selbständiger Kunstzweig noch unbekannt war, seine 
Zeichenkunst in den Dienst des Lebens gestellt. Geradezu unübersehbar ist die Zahl 
der graphischen Bedarfsgegenstände aller Art, die er im Laufe der Jahre geschaffen hat, 
Bucheignerzeichen, Kalender, Plakate, Kataloge, Geschäftskarten, Festblätter für. höfische 
und private Feste u. a. Aus der Renaissancebewegung ist er hervorgegangen, aber er 
hat nicht in ihr verharrt. Mit beweglicher Phantasie hat er sich den Stilwandlungen der 
Zeit angeschmiegt und doch stetsArbeiten von eigener Prägung undsicherem Geschmack 
geschaffen. Hohe Verdienste um unsern Kunstzweig hat er sich auch als Lehrer am 
Berliner Kunstgewerbemuseum erworben. Zahlreiche unserer bekanntesten Gebrauchs- 
graphiker sind aus seiner Klasse hervorgegangen, und daß man es den Arbeiten der 
meisten nicht ansieht, beweist am besten sein pädagogisches Talent. Gerechtigkeit gegen 
jede aufrichtige Bestrebung, die nach dem bekannten Worte Herders ein Beweis wahrer 
Humanität ist, und echtes Wohlwollen gehörten zu den hervorstechendsten Zügen seines 
Wesens; groß ist daher auch die Zahl der Freunde, in denen das Andenken an seine 
liebenswerte Persönlichkeit fortleben wird. W. v. Zur Westen. 
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Vereinsnachrichten. 


Protokoll der Verwaltungsratssitzung vom 17. August 1922. 


ie wegen der erschreckend gestiegenen Druck- und Papierkosten während der sommerlichen Pause 

einberufene Sitzung fand wiederum in der Wohnung des ersten Vorsitzenden, Herrn Senats- 
präsidenten von Zur Westen, statt. Der erste Schatzmeister, Herr Meißl, berichtete über die finanzielle 
Lage des Vereins. Der Kassenbestand betrug am 15. August 1922: 27557,70 Mark. Es sei noch mit 
dem Eingang der Jahresbeiträge für 1922 von etwa zweihundert Mitgliedern zu rechnen, während rund 
dreihundert mit ihren Zahlungen rückständig seien. Zu Ende des Monats sollten Mahnungen an die 
säumigen Mitglieder hinausgehen. 
Der erste Vorsitzende führte aus, z.Z. sei nicht mit völliger Sicherheit zu übersehen, wie hoch Sich 
die Kosten des geplanten Jahrbuches stellen würden. Ein Kostenanschlag der Druckerei v. Holten 
gelange zu etwa 55000 Mark für August, die sich nach dem 1. September auf 70000 Mark steigern 
würden. Zu diesen Summen müsse für Verpackungs- und Versandkosten noch ein Betrag von mindestens 
10000 Mark hinzugerechnet werden. Nun sei man sich ja in der letzten Verwaltungsratssitzung darüber 
klar gewesen, daß wir heuer ohne Hinübernahme eines Defizits in das Rechnungsjahr 1923 keine 
Publikationen mehr herausgeben könnten. Nach gegenwärtigem Stande der Dinge würde das Defizit 
auch ohne Berücksichtigung weiterer Preissteigerungen recht erheblich sein. Herr von Zur Westen 
stellte die Frage, was im Vereinsinteresse zu geschehen habe, zur Diskussion. Für das nächste Jahr 
glaubte er nur eine Gabe [Jahrbuch oder Mitteilungsheft] zusagen zu können, neben zweimaliger 
Herausgabe der Tauschliste, und wünschte Äußerungen darüber, ob es zweckmäßig wäre, evtl. an einzelne 
Vereinsmitglieder mit der Bitte heranzutreten, Teilgarantien für etwaige geldliche Ausfälle zu über- 
nehmen. Herr Meißl machte daraufhin unter Zustimmung der Mehrzahl der Erschienenen den Vor- 
schlag, den Verwaltungsrat diese Garantie für dies Jahr übernehmen zu lassen. 
Es wurde sodann beschlossen, noch im laufenden Monate an sämtliche deutschen und tschechischen 
Mitglieder Mahnungen [in Form von Drucksachen mit angehängter Zahlkarte] ergehen zu lassen und 
die Einsendung eines Nachschusses von 100 Mark zu erbitten. Mitglieder, die ihren Jahresbeitrag 
noch nicht bezahlt haben, sollen ersucht werden, Beitrag und Nachzahlung einzusenden, die nicht 
mit der Zahlung in Verzug Befindlichen nur den Nachschuß. Von denjenigen Mitgliedern, die bis 
Mitte September d. J. nicht zahlen, sollen die Beträge durch Postnachnahme eingezogen werden. 
Wer die ihm zugehende Nachnahme nicht einlöst, soll kein weiteres Heft erhalten und wird aus der 
Mitgliederliste gestrichen. 
Herr Meißl erklärte, daß er bis zur diesjährigen Hauptversammlung weiter die Geschäfte des ersten 
Schatzmeisters wahrnehmen wolle. Darüber hinaus bedauere er, sich nicht zur Verfügung stellen zu 
können, da seine eigene geschäftliche Tätigkeit ihn stark in Anspruch nehme. Für diese Bereit- 
willigkeit dankte Herr Präsident von Zur Westen dem ersten Schatzmeister in verbindlichen Worten. 

Walter Rothbarth. 


Vereinssitzung vom 9. Oktober 1922. 


T. der sehr gut besuchten Sitzung führte der erste Vorsitzende, Herr Senatspräsident von Zur Westen, 
unter dem Beifall der Erschienenen aus, daß es infolge guten Einganges des erbetenen Beitrags- 
zuschusses möglich sein werde, im November ein Jahrbuch des Vereins herauszubringen. Im übrigen 
seien alle Vorberechnungen unklar. 

Vom Vorsitzenden vorgelegt wurde sodann das Exlibriswerk Otto Ubbelohdes, des ausgezeich- 
neten, der Exlibrisgemeinde im letzten Jahre durch den Tod entrissenen hessischen Meisters. — 
Herr Dr. Gurland zeigte eine große Anzahl Bücher mit Zeichnungen von UÜbbelohde. 
Herumgereicht wurden von Herrn Manes neue Modenzeitschriften, darunter der trefflich bei Otto 
v. Holten gedruckte »Styl« und die französische Revue »Bon Ton«, von Herrn Karl Michel neue 
Exlibrismappen, während Herr Walter Kampmann mit seinen jüngsten graphischen Leistungen, die 
eine neue Entwicklung des ganz modernen Künstlers erschließen ließen, bekannt machte. Die Herren 
Michel und Kampmann erfreuten die Anwesenden auch durch kurze Erläuterungen ihrer vorge- 
legten Werke. 
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Zur Versteigerung zugunsten der Vereinskasse gelangten einige von dem Hamburger Graphiker 
Friedr. Häffcke eingesandten Exlibrisradierungen. Zum Schluß warb Herr von Zur Westen eine 
ganze Reihe neuer Mitglieder für den Freundeskreis der Bibliothek des Kunstgewerbemuseums in 
Berlin. Walter Rothbarth. 


Hauptversammlung am 13. November 1922, abends 7% Uhr. 


De Senatspräsident von Zur Westen, eröffnete die gut besuchte Hauptversammlung 
mit der vom ersten Schriftführer bestätigten Feststellung ihrer ordnungsmäßigen Einberufung. Er 
teilte ferner mit, daß der erste Schatzmeister, Herr Meißl, infolge geschäftlicher Behinderung durch 
eine dringende Reise der Sitzung nicht beiwohnen könne. Herr Meißl sei in letzter Zeit so stark 
beruflich in Anspruch genommen, daß er die Kassenprüfer nicht habe zur Revision der Kasse und 
Bücher einladen können. Der Bericht der Revisoren könne erst in einer neuen Hauptversammlung 
erstattet werden, die. dann auch dem Schatzmeister Entlastung zu erteilen habe. Es liegt daher nur 
eine kurze, von Herrn Eichstaedt am Fernsprecher aufgenommene Übersicht über die geldliche Lage 
des Vereins vor. 

Beschlossen wird, die noch ausstehenden Mitgliedsbeiträge sofort durch Nachnahme einzuziehen und 
den Jahresbeitrag für 1923 auf 1000 Mark festzusetzen. Mit dem 31. Januar 1923 nicht eingegangene 
"Beiträge werden um 20°/o erhöht; weitere Erhöhungen für säumige Zahler sollen Vereinsbeschluß 
vorbehalten sein. z 

Aus der sodann vorgenommenen Vorstandswahl gingen hervor: Herr Senatspräsident von Zur Westen, 
erster Vorsitzender; Herr Direktor C. J. Antweiler, stellvertretender Vorsitzender; Herr Stadt- 
amtmann Feige, erster Schriftführer; Herr Lehrer Soehring, stellvertretender Schriftführer Herr 
Postdirektor J. Schwarzer, erster Schatzmeister; Herr Alfred Misch, stellvertretender Schatzmeister. 
Der Verwaltungsrat besteht außerdem aus den Herren Büchlein, Eichstaedt, v.d. Heyden, Kapitän 
z.S. a. D. Jacobs, Manes und Stadtbaurat Nathansohn. 

Herr Leo Bäcker dankte dem alten Vorstande herzlich für seine Mühewaltung im abgelaufenen Geschäfts- 
jahre. Der Vorsitzende sprach auch seinerseits seinen Kollegen im Vorstande, insbesondre dem aus- 
scheidenden bisherigen Schriftführer, herzlichsten Dank für ihre Mitarbeit aus. 

Schließlich kamen einige Neuerscheinungen des Büchermarktes zur Vorlage. Walter Rothbarth. 


Vereinssitzung vom 11. Dezember 1922. 


nStelle des erkrankten Herrn Senatspräsidenten vonZur Westen eröffnet derSchatzmeister des Vereins, 

Herr Postdirektor Schwarzer, die Sitzung. Er sprach die Hoffnung aus, daß der Herr Vorsitzende bald 
wieder von seiner Erkrankung hergestellt sein möge. Herr Magistratsbaurat Nathansohn legte die 
farbigen Blätter seiner Sammlung alter Exlibris vor und gab dazu erläuternde Bemerkungen. Er wies 
zunächst darauf hin, daß das farbige Exlibris des 15. und 16. Jahrhunderts ausnahmslos ein Schwarz- 
druck, der nur in Farben ausgemalt wurde, sei, daß daher bei den alten Blättern von farbigen Exlibris, 
wie solche heute in den verschiedenen Drucktechniken mehrfarbig hergestellt werden, nicht gesprochen 
werden könne. Selbst die nicht gedruckten, sondern mit der Hand hergestellten Blätter weisen alle 
eine fest umrissene, mit Bleistift oder schwarzer Tusche angefertigte Zeichnung auf, die dann erst mit 
Farben ausgemalt wurde. Von der wunderbar feinen Technik, die im 11. bis 15. Jahrhundert die 
köstlichen Miniaturen der Psalter, Horarien usw. schuf, ist bei diesen Exlibris nichts mehr vorhanden; 
sie ist offenbar nach Erfindung der Buchdruckerkunst allmählich verlorengegangen. Der Vortragende 
belegt dies durch die Vorlegung zahlreicher alter Exlibris, unter denen sich manche Seltenheit ersten 
Ranges befand, z. B. das Exlibris Hidebrandt Brandenburg in zwei schön ausgemalten, noch auf den 
alten Vorsatzblättern befindlichen Exemplaren, die drei Exlibris des Weihbischofs Melchior Vatli 
von Konstanz vom Jahre 1529, die verschiedenen Exlibris der Augsburger Stadtbibliothek, die Exlibris 
Byrgli, Eck, Heinrichmann, Hochbarth, Ochsner-Buserius, Agricola, Pöckl, Jung, Spiegel von Schlett- 
stadt, Bischof Urban von Gurk, Staphylus usw. Neben diesen farbig bemalten Holzschnitten und 
Kupferstichen wurde dann noch eine Anzahl handgemalter Blätter vorgelegt, wie z. B. das Exlibris 
der Magdalenenbibliothek in Breslau, des Klosters Neresheim, des Klosters Minderau, das Exlibris 
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Hueber usw. — Als im 16. Jahrhundert die Sitte der Stammbücher aufkam und sich besondere Wappen- 
maler zur Ausmalung von solchen ausbildeten, wandten sich diese Maler auch mit Vorliebe der farbigen 
Ausmalung von Exlibris zu und schufen auf diesem Gebiet ganz köstliche Blätter, die an Feinheit 
der Ausführung wie an farblicher Wirkung auf der Höhe stehen. Als Beispiele hierfür legte derVortragende 


u. a. die Exlibris Andreas Imhof, Wiepacher, Renner und Pirchan vor. — An diese alten Blätter 
schloß er dann eine Auswahl moderner farbiger Blätter an und brachte so den Gegensatz zwischen 
diesen und den alten Exlibris in wirkungsvoller Weise zur Anschauung. — Es fand allgemeine An- 


erkennung, daß sich die mehrere Jahrhunderte alten Blätter in bestem Zustande befanden und so von 
pfleglicher Behandlung der Besitzer zeugen. Herr Rüter aus Frankfurt a.d. O. zeigte wertvolle alte 
Bücher, und Herr Eichstaedt legte Braungarts Werk über Gebrauchsexlibris und illustrierte Bücher 
über Spitzweg, Gradl und Schiestl vor. Wilhelm Feige. 


Vereinssitzung vom 8. Januar 1923. 


D: Vorsitzende, Herr Senatspräsident von Zur Westen, widmete dem am 21. Dezember 1922 ver- 
storbenen Ehrenmitgliede des Vereins, dem Historienmaler Professor Emil Doepler d.)J., einen 
längeren ehrenden Nachruf, den die Mitglieder stehend anhörten. 

Herr Eichstaedt zeigte das neuerschienene prächtige Werk über Ad. Menzel von Elfried Bock vor. 
Es wurde bedauernd empfunden, daß bei dem Subskriptionspreise von 30000 Mark sich nur wenige 
das Werk würden anschaffen können. — Herr Eichstaedt gibt bekannt, daß die Vereinskasse bis zum 
1. Dezember 1922 geprüft und stimmend befunden worden sei.‘ Die Versammlung war damit einver- 
standen, daß dem bisherigen Schatzmeister erst in der nächsten Hauptversammlung Entlastung für 
die Jahre 1921 und 1922 erteilt wird. In dieser Sitzung wird auch der mündliche Bericht durch einen 
schriftlichen Bericht der Kassenprüfer belegt werden. Er führt weiter aus, welche große Arbeitsleistung 
der bisherige Schatzmeister, Herr Meißl, dem Verein gewidmet hat, und dankt ihm dafür. Der Herr 
Vorsitzende schließt sich diesem Danke namens des Vereins an. 

Dem Herrn Vorsitzenden sind einige 80 Neujahrs-Glückwunschkarten zugegangen, die zur Besichtigung 
in Umlauf gesetzt werden, Es zeigte sich hierbei, daß die Radierung am meisten vertreten war. 
Auf mancher Karte war mit sprudelndem Witz über die zeitigen Nöte hinweg der Wunsch auf eigene 
Besserstellung des Gratulanten im neuen Jahre verwoben. — Nachdem sich die Augen genug an den 
neuesten Erzeugnissen künstlerischer Gebrauchsgraphik gelabt hatten, legte der Herr Vorsitzende 
aus seinem schier unerschöpflichen Vorrat graphischer Blätter eine große Anzahl alter Tafelkalender 
vor: Bauernkalender aus dem 16. Jahrhundert, Sieges- und Helden-Kalender mit Darstellungen aus der 
Zeitgeschichte, dem 17. Jahrhundert, Nürnberger Holzschnittkalender des 18. Jahrhunderts, gestochene 
Kalender der Zopfzeit usw., zu denen der Besitzer dieser Schätze eingehende Erläuterungen gab, und 
die von der Versammlung mit großem Interesse besichtigt wurden. Wilhelm Feige. 


Sitzung des Verwaltungsrats vom 12. Februar 1923. 


er Herr Schatzmeister gibt Auskunft über den Vermögensbestand des Vereins, wobei sich ergibt, 

daß noch eine recht erhebliche Anzahl von Mitgliedern mit Einzahlung des Jahresbeitrages im 
Rückstande ist. Um der Vereinskasse die erforderlichen Mittel zuführen zu können, hat der Herr 
Vorsitzende die Veranstaltung einer »Spende« eingeleitet. Zwei unserer namhaftesten und beliebtesten 
Exlibris-Künster, die Herren Bastanier und Michel, haben zugesagt, eine Zweifarbenradierung bzw. 
einen Holzschnitt zu stiften. Herr Leo Bäcker wird wieder in liebenswürdiger Weise das Papier 
zur Verfügung stellen. Stifter von Beträgen von 5000 Mark erhalten den Holzschnitt, von Beträgen 
von 10000 Mark und darüber beide Blätter. Ausländer erhalten bei Zahlung von 4 bzw. 8 Schweizer 
Franken die gleichen Blätter. Die Mitglieder sollen eine schriftliche Aufforderung zur Beteiligung an 
dieser Spende erhalten. Es sollen nur soviel Blätter gedruckt werden, als sich Stifter finden. Die 
Platten werden sodann vernichtet. 
Das diesjährige Stiftungsfest der Berliner Mitglieder soll, dem Ernste der Zeit entsprechend, in ein- 
facherer Form als im vorigen Jahre gefeiert werden. Es wird vorgeschlagen, einen Nachmittagstee zu 
veranstalten. Die Herren Manes und Eichstaedt werden Vorschläge machen. Wilhelm Feige. 
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Vereinssitzung vom 12. Februar 1923. 

orsitzender Herr Senatspräsident von Zur Westen. Der Abend war dem Studium der graphischen 

Werke des Leipziger Künstlers Professor Bruno H&roux gewidmet. Ein überaus zahlreiches An- 
schauungsmaterial des beliebten Künstlers lag vor und machte die Runde unter den Mitgliedern, die 
sein technisches Können, seine Vielseitigkeit, seine Phantasie und den großen Umfang seines Werkes 
lebhaft bewunderten. Der Künstler hatte auf die Benachrichtigung des Vorsitzenden von der beab- 
sichtigten Besprechung seiner Werke eine große Anzahl mannigfacher graphischer Blätter eingesandt, 
was von den versammelten Mitgliedern mit aufrichtigem Dank anerkannt wurde. Herr Frhr. von Rots- 
mann ließ das Werk: »Der Arzt in der Exlibriskunst« zirkulieren. 
Von den weiteren Vorlagen des Abends erfreute besonders das Auge die eigenartige russische Kunst 
in den neuesten Heften der Zeitschrift Jar Ptitza [Der Feuervogel], die Herr Eichstaedt vorlegte; 
weitere russische Kunst zeigte Herr Dr. Gurland in 5 russischen Bilderbüchern [Märchen] mit 
farbigen Bildern von Bilibin. \ 
Den .Schluß des Abends bildete eine von Herrn Manes in bekannter Meisterschaft geleitete Ver- 
steigerung von Exlibris und anderen graphischen Blättern, die einen erheblichen Ertrag für die Vereins- 
kasse einbrachte. Es wurde wiederholt bekanntgemacht, daß jedes Mitglied derartige Blätter zur 
Versteigerung bringen lassen kann. Der Name des Besitzers der Blätter wird nicht bekanntgegeben; 
vom Erlöse wird eine Versteigerungsgebühr von 10°/, für die Vereinskasse vereinnahmt. 

Wilhelm Feige. 


Vereinssitzung vom 12. März 1923. 


er Vorsitzende, Senatspräsident von Zur Westen, teilte mit, daß für die »Spende«, trotzdem die 
Zahl der Zeichner noch gering ist, bereits über 1000000 Mark eingegangen sind, so daß mit etwas 
geringerer Besorgnis wegen der Kosten an die Drucklegung des Jahrbuchs gegangen werden kann. 
Die Besprechung der in Aussicht genommenen Feier des Stiftungsfestes nahm längere Zeit in Anspruch. 
Die Mitglieder entschieden sich dafür, einen Sonntagnachmittag im April zu bestimmen. — Der heutige 
Abend sollte programmäßigder Gebrauchsgraphik Ludwig Hohlweinsgewidmetwerden. Doch kam esanders. 
Der Vorsitzende hatte im Drange der Geschäfte bei Einsichtnahme in die Tagesordnung das Datum 
verwechselt und reiches Material über Büchertitel des Rokoko- und Zopfstils sowohl selbst mitgebracht 
als auch Herrn Misch dazu veranlaßt. Er teilte dies den Mitgliedern mit entschuldigenden Worten 
mit. Es gelangten hierauf aus den beiden genannten Sammlungen prachtvolle Blätter von Cochin, 
Choffard, Gravelot, Bartolozzi, Chodowiecki, Meil, Dietrich, Kobell, Piranesi u. a. zum Umlauf. Herr 
Michel zeigte seine neuesten Exlibris vor, und Herr Dr. Gurland zeigte die Werke von Kampmann 
und Michel in der Zeitschrift »Das Plakat«. Die ersten Blätter der von der geschätzten Künstlerin 
Mathilde Ade geschaffenen Dichtermappe konnten von Herrn Manes vorgelegt werden. Bei der Ver- 
steigerung kamen u. a. auch zwei graphische Blätter, die der Dresdner Künstler Erich Mädler für die 
Vereinskasse gestiftet hatte, zur Versteigerung. Ihm sei an dieser Stelle hierfür gedankt. Vivant sequentes! 
Wilhelm Feige. 


Besprechungen. 
Neue Mappenwerke. 


ie rührige Heinrich Graf-Presse [München) hat ihrer im letzten Jahrbuch angekündigten 

Heigenmoser-Mappe drei weitere Exlibrismappen von je 10 Blättern in der gleichen, ebenso 
aparten wie vornehmen Ausstattung und der gleichen ausgezeichneten Druckausführung folgen lassen 
(nicht »Durchführung«, wie der Druckfeblerteufel in meiner damaligen Besprechung verbessert hatte]. 
Alfons Wölfle, Richard Klein und Seche sind die Künstler. Nicht nur in der Gleichmäßigkeit 
der äußeren Aufmachung beruht die Einheitlichkeit dieser Mappenfolge, sondern auch darin, daß 
durchweg nur Blätter bescheidenen Formates aufgenommen sind, die nach Beseitigung des breiten 
Randes in jedem nicht allzu kleinen Buche als Eignerzeichen verwendet werden können. Auch der. 
hübsche Gedanke des Herausgebers, die Einleitungen von den Künstlern selbst schreiben zu lassen, 
ist bei allen durchgeführt worden; im übrigen gibt aber die Individualität des Künstlers jeder Mappe 
ihr eigenes Gepräge. Und das um so mehr, als die Herren auch theoretisch über das Wesen des 
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Bucheignerzeichens sehr verschiedener Ansicht sind. Während Heigenmoser den Markencharakter 
als unbedingt notwendige Eigenschaft eines Exlibris forderte, bezeichnet es Richard Klein als eine 
»intime Graphik, welche von der Persönlichkeit des Eigentümers mehr oder weniger erzählt oder 
dieselbe schärfer charakterisiert; dabei kann von den Eigentümlichkeiten des Bücherinhabers in weit- 
gehendstem Maße Gebrauch gemacht werden, ohne von dem Zweck des Exlibris abzugehen«. Nach 
Seche soll dagegen »niemand vom Exlibris verlangen, daß es über Lebenslauf, Charakter und Neigungen 
des Besitzers Auskunft gibt«. Man sieht, hier steht in bestimmtester Form Behauptung gegen Behauptung. 
Was ist nun richtig? Ich glaube, die Mehrheit wird sich für Klein entscheiden. Gewiß darf das 
Künstlerische durch das Gegenständliche nicht leiden; für das jeweils gewünschte Gegenständliche 
die künstlerisch einwandfreie graphische Formel zu finden, ist aber grade die Aufgabe, in deren 
Lösung der höchste Ruhm des Exlibriszeichners liegt. Das Exlibris soll gesehen, nicht gedacht 
werden, so formuliert Seche seine Ansicht; aber richtiger hieße es vielleicht, das Exlibris soll gedacht 
und gesehen werden. Doch genug der grauen Theorie — letzten Endes entscheidet über Wert oder 
Unwert eines Bucheignerzeichens das Künstlertum, das in ihm steckt, und darum bleibt das Wichtigste 
die Feststellung, daß die Mappen uns drei auf unserem Gebiete bisher wenig bekannte Künstler vor- 
stellen, deren Bekanntschaft zu machen Gewinn bedeutet. Seche weiß seinen Eignerzeichen etwas 
von der Schlagkraft eines guten Plakates zu geben; einer gewissen Drastik der Ausdrucksmittel ent- 
spricht ein kecker drastischer Witz. Berufssymbole liebt er besonders; solche für Kunsthistoriker, 
Maler, Bildhauer, Architekten, Schriftsteller, Chemiker sind in der Mappe. Beileibe darf man sich 
aber keine feierlichen Allegorien mit Göttinnen, Musen, Eulen oder dergleichen vorstellen; im Gegenteil 
nimmt er die Lebensarbeit seiner Opfer so wenig ernst wie möglich. Ganz köstlich ist z.B. der Archäologe, 
der über einen archaischen Apollo doziert [Exlibris Berthold Riel], der Bildhauer oder Restaurator, 
der verzückt einen Torso umarmt [Julius Drechsler], oder der Schriftsteller, dem bei der Arbeit ein 
aus dem Tintenfaß auftauchender Teufel über die Schulter guckt [A. de Nora]. Im Gegensatz hierzu 
fehltden Berufssymbolen Richard Kleins, diedieser Künstlerebenfallsliebt,durchausdashumoristische 
Element. Er sucht mit Glück nach neuen symbolischen Gestaltungen für die alten Vorwürfe; wenn 
er z. B. den Arzt mit dem Bekämpfer eines Drachens vergleicht, durch dessen Tötung die bedrohte 
Prinzessin befreit wird, so ist das gewiß ein überraschend aparter Gedanke. Seinem Ziele, von der 
Persönlichkeit des Besitzers zu erzählen, wird der Künstler durch manche hübschen Einfälle gerecht; 
daß dadurch die Blätter, denen ich überhaupt größere Klarheit und zeichnerische Bestimmtheit wünschen 
möchte, gelegentlich unter einer gewissen Überfülle leiden, belegt am deutlichsten das Blatt für Toni 
Meyer. Besondere Leckerbissen für ästhetische Feinschmecker bringt die Mappe von Alfons Wölfle. 
Die Einleitung sagt nichts von Zielen und Ansichten des Verfassers, sie apostrophiert die ehemalige 
Geliebte: »Erinnerst Du Dich noch der schönen Sommertage, da wir hoch oben am Waldrand lagen 
unter alten, leise rauschenden Bäumen. Wir plauderten, träumten oder sahen hinab zum See, tief 
unten zu unseren Füßen. Auch in kleinen, zarten Büchern lasen wir, wenn auch oft nur ein paar 
Seiten oder gar nur ein paar Zeilen...« Man ahnt bereits, die Mappe bringt Romantik in 
biedermeierischem Gewande, und man wird nicht enttäuscht. Da sehen wir gleich ‘auf dem ersten 
Blatte die eben geschilderte Szene am Waldesrand auf aussichtsreicher Höhe. Da können wir an 
kleinen Wasserfällen, bei antiken, efeuumrahmten Säulentrümmern oder Standbildern antiker Göttinnen 
träumen, können mit Biedermeier auf dem Balkon die Natur anschwärmen oder an einem Grabdenkmal 
knien. Aber ganz ernst ist es dem Künstler mit seinem freien Waldlied der Romantik ebensowenig, 
wie es Heinrich Heine mit den seinigen war, mit ihm kann er sagen: »Ja, mein Freund, es sind die 
Klänge Aus der längst verschollenen Traumzeit, Nur daß oft moderne Triller gaukeln durch den alten 
Grundton.« Aus den Blättern kichert es ironisch: »Laß dir nichts vormachen, es ist ja alles nur 
Tändelei und gefällige Maske.« Aber die Maske ist so kleidsam, und es träumt sich so hübsch bei 
Wölfles Blättern, und darum kann man sie auch ruhig jedem Professor der Ästhetik zeigen, er wird 
nicht daran nörgeln, wie der Künstler fürchtet, es müßte denn ein arger Griesgram sein. Die 
Blätter sind zum Teil mehrfarbig gedruckt, was ihren Reiz erhöht, und allerliebst sind zum Teil die 
Remarques. 

Im Holzwarth-Verlage hat Karl Michel eine Mappe mit 8 Exlibris, einer Weihnachtskarte und einer 
Geburtsanzeige herausgegeben. Der Künstler, der erst nach dem Kriege durch seine Siege in 
mehreren Wettbewerben einem größeren Kreise bekannt wurde, hat sich in kurzer Zeit zu einem 
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unserer beliebtesten und beachtetsten Meister des originalgraphischen Exlibris emporgeschwungen. 
Mehrfach hat unsere Zeitschrift bereits Blätter von seiner Hand abbilden dürfen, und in unserem 
Jahrbuch für 1923 wird Richard Braungart eine ausführliche Würdigung seines Schaffens geben. 
Hier muß ich mich auf einen kurzen Hinweis beschränken Bekanntlich hat sich Michel nach An- 
fängen, die eine ganz andersartige Entwicklung anzukündigen schienen, dem Expressionismus zuge- 
wandt, dessen Formensprache er mit stark persönlicher Note verwendet, von dessen Problematik er 
sich dagegen fernhält. Er versucht nicht, für Unaussprechliches graphische Ausdrucksmöglichkeiten 
zu finden, er grübelt nicht über neuen Theorien. Offenbar empfindet er mit Recht, daß die stärkste 
Seite seiner Begabung das Dekorative ist. In der geschickten Gestaltung ornamentaler Bildungen 
ist er ausgezeichnet, wie auch das schöne Überzugpapier der Mappe beweist, und von hohem Reiz 
ist der rhythmische Wohlklang seiner Linienführung. Übrigens gehört Michel zu den wenigen, die 
sich gegenwärtig des Kupferstichs als technischen Ausdrucksmittels bedienen. Von den Mappen- 
blättern sind verschiedene bekannten Persönlichkeiten, wie Clara Viebig, SelmaLagerlöf u.a., gewidmet. 
Im gleichen Verlage ist auch eine Mappe mit Exlibrisarbeiten Walter Holzapfels erschienen, eines 
Frühverstorbenen aus dem Wandervogelkreise. Als Denkmal pietätvoller Erinnerung wird sie Ange- 
hörigen dieses Kreises willkommen sein. Holzapfel hatte nette Einfälle, seine Zeichnungen haben 
einen gewissen Schmiß; über das Dilettantische erheben sie sich aber nicht. 

Der Wandervogelbewegung gehört auch A. P. Weber an, dessen bisheriges Exlibriswerk von 40 Blättern 
uns Zwißlers Verlag, Wolfenbüttel, in einer Mappe vorlegt [Grundpreis 8,50 Mark]. Über seine 
ersten Arbeiten hat Corwegh in seiner schönen Abhandlung: »Kunst im Wandervogel« in unserer 
Zeitschrift berichtet; dort sind auch mehrere seiner Bucheignerzeichen wiedergegeben. Stoff und 
Art seiner Schöpfungen haben sich inzwischen nicht geändert, ihr Grundzug ist Deutschheit im 
Sinne Thomas und seiner Geistesverwandten, und Wandervogelromantik durchweht sie. An alten 
Burgen gleitet ein Kahn vorüber, Ritter traben durchs Land und ihre Gedanken erbauen die schönsten 
Luftschlösser, Mädchen suchen auf der Wiese Blumen, fahrende Gesellen sehen träumerisch dem 
Fluge des Kranichs nach oder haben sich einem Bildstöckel gegenüber unter einem Baume lesend 
ins Gras geworfen. Stilistisch hat sich dagegen ein Wandel vollzogen. Während seine Blätter 
früher meist eine bildhafte Haltung zeigten, bevorzugt er jetzt eine kräftige Holzschnittmanier, wie 
zum Beispiel in dem Exlibris unseres Mitglieds Dr. Bohnhoff. Auch einige vortreffliche Marken 
finden sich in der manches Wertvolle enthaltenden Mappe. 

Das modernedeutsche Gebrauchsexlibris. Von Richard Braungart[VerlagFranz Hanfstaengl, 
München). Unter Gebrauchsexlibris versteht der Verfasser jedes Bücherzeichen dekorativen Charakters, 
das sich wirklich als solches verwenden läßt und dabei auch gut aussieht. Ich kann diese Abgrenzung 
des Stoffes nicht für glücklich halten, weil sie an bestimmte Unterscheidungsmerkmale nicht geknüpft ist 
und daher notwendig völlig subjektiv ausfallen muß, wie auch in dem Buche tatsächlich geschehen ist. 
Ich wenigstens würde z. B. Rolf Schotts Exlibris für Dr. Alfred Hirsch, M.E. Philipps Exlibris Margit 
und Leo Adler, Stassens Exlibris Arthur Neustadt, Klingers Exlibris Georg Hirzel in keinem höheren 
Grade als Gebrauchsexlibris im Sinne der Braungartschen Begriffsbestimmung ansehen, als manche 
Blätter von Welti, Bastanier, Kolb u. a., die der Verfasser aus seinem Buche ausgeschlossen hat. Hätte 
er sich auf die eigentliche Buchmarke im weitesten Sinne beschränkt, die in dem Buche ohnehin vor- 
herrscht, so wäre es im Charakter einheitlicher geworden. Da es dann die Entwicklung eines bestimmten 
Typus klar herausgestellt hätte, wäre es zudem noch belehrender geworden, als es, wie bei der um- 
fassenden Stoffbeherrschung des Verfassers selbstverständlich erscheint, auch in dieser Gestalt ist. 
In langer Reihe ziehen die deutschen Exlibriskünstler von Hildebrandt, Doepler, Sattler bis zu Halm, 
Enders, Etzold, Michel an uns vorüber, ein imposantes Bild von dem Reichtum und der Vielgestaltigkeit 
deutschen Könnens auf diesem Gebiete uns vermittelnd. Der Verfasser hat offenbar besondern Wert 
darauf gelegt, wenig oder gar nicht bekannte Blätter ans Licht zu ziehen. Auch der sehr erfahrene 
Sammler wird daher vieles Neue in dem Buche finden, das für den minder beschlagenen eine schier 
unerschöpfliche Quelle des Wissens darstellt. Der ausgezeichnete Druck der Abbildungen verdient 
besonderes Lob. 

Auf den Pfaden nazarenischer und romantischer Kunst. Unter diesem Titel hat Dr. Paul 
Kaufmann,der schon während des Kriegesein vielbeachtetes Erinnerungsbuch: »Ausrheinischen Jugend- 
tagen« herausgegeben hat, kürzlich ein zweites autobiographisches Werk im Verlage von G.Stilke, Berlin, 
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erscheinenlassen. DerTitel klingt nicht nach einem Memoirenwerk, und doch ist es ein solches; denn nicht 
nur eine Aneinanderreihung kunstgeschichtlicher Forschungsergebnisse, nicht nur eine Beschreibung 
von Kunstwerken aus der Sammlung des Verfassers enthält es, sondern Farbe und Rhythmus gibt ihm die 
fortlaufende Schilderung, wie Kaufmann zuerst zu seinem Interesse, dann zu seinen Schätzen kam, was sie 
ihn lehrten, wie sie ihn weiter zu neuen Interessenkreisen führten und wie seine Sammlung ihm ein 
immer wertvollerer Teil seines Lebensinhaltes wurde. Und gerade deshalb wollte ich, obwohl Kaufmann 
neben Gemälden vorzugsweise Handzeichnungen und freie Graphik sammelt, die Aufmerksamkeit 
unserer Leser auf, dies Buch lenken. Haben wir doch in ihm einen Sammlertypus vor uns, wie ich 
ihn für besonders wertvoll halte, und wie er auch grade in unseren Kreisen sich häufiger findet. Er 
ist kein Großsammler, der auf dem internationalen Kunstmarkt konkurrieren, hochtariflerte Kunst- 
werke in seinen Besitz bringen wollte und konnte; er mußte sich in seinen Aufwendungen für seine 
Liebhaberei Beschränkungen auferlegen, mehr mit dem Herzen als mit dem Geldbeutel sammeln. 
Verständnisvolle Sammler dieser Art wenden sich gern Gebieten zu, denen die Gunst des Tages- 
geschmacks grade nicht lächelt; hier können sie auch mit bescheidenen Mitteln Erfolge erzielen, der 
Nachwelt Werte retten und unsere Kunsterkenntnis mannigfach bereichern. So hat auch Kaufinann getan. 
Von Jugend auf galt seine Liebe den Nazarenern. Mit der Gruppe von Düsseldorfer Spätnazarenern, 
die sich um Deger scharte, waren die Eltern durch freundschaftliche, teilweise auch durch verwandt- 
schaftliche Beziehungen verknüpft. Aus diesem Kreise stammten daher mit die ersten starken 
künstlerischen Eindrücke, die er empfing. Bilder und vor allem Handzeichnungen aus ihm finden 
sich daher zahlreich in der Kaufmannschen Sammlung. Weiter führte der Weg zu den übrigen 
Religionsmalern Düsseldorfs. Wilhelm Schadow knüpft das Band zu den eigentlichen Nazarenern, 
zu den Klosterbrüdern von San Isidoro, den Malern der Casa Bartholdy und der Villa Massimi. In 
Rom selbst ist Kaufmann mehrfach ihren Spuren nachgegangen; vieles von Overbeck, Veit, Cornelius, 
Schnorr v. Carolsfeld u.a. hat er, manchmal in verborgenen Winkeln, aufgespürt. Von Franz Pforr, 
dem Frühverstorbenen, besitzt er sogar das einzige vollendete Gemälde. Weiter erstreckte sich sein 
Interesse auf die deutsch-römischen Künstler anderer Richtung, von den Rohden, Reinhart, Nadorp, 
Preller bis zu Franz-Dreber und Rudolf Schick.. Auch die Meister der deutschen Romantik, Moritz 
von Schwind und seine Geistesverwandten hat er eifrig gesammelt, und durch eine Verkettung von 
Verdienst und Sammierglück konnte er in Johann Martin Niederee einen völlig vergessenen Künstler 
in die deutsche Kunstgeschichte einführen, dessen früher Tod eine der stärksten Hoffnungen der 
deutschen Malerei des 19. Jahrhunderts vernichtet hat. In fesselnder Weise weiß Kaufmann von allen 
diesen Künstlern und Kunstwerken zu plaudern, und durch zahlreiche treffliche Abbildungen unterstützt, 
vermittelt er uns in anmutiger Form vielfache Belehrung. Die innige Verbindung des Verfassers mit 
seinem Stoff- und Sammelgebiet wird bei jedem Sammler verwandte Saiten berühren. v. Zur Westen. 


Neue Mitglieder. 


Antersky, J., Buchhalter, Rakonitz, Zätisi 634, angemeldet durch Herrn Lhota. 

Bahre, Hans Eberhard, Hamburg, Boyenstr. Iia, angemeldet durch Herrn Jacobs. 

Bakonyi, Katy, Frau, Ofen-Pest IX, Ferenc-Körut 32, angemeldet durch Herrn Malz. 

Basch, Walter, Berlin W15, Uhlandstr. 155, angemeldet durch Herrn Heeren. 

Becker, Annamaria, Frau, Haag, Bullen 32, Niederrhein, angemeldet durch Herrn Schömig. 

Beckerath, Marta von, Frankfurt a. Main, Savignystr. 74, angemeldet durch Herrn Emmel. 

Beier-Gützlaff, Gisela, Frau, München, Prinzenstr. 10 Il, angemeldet durch Herrn Burda. 

Bockwitz, H., Dr., Direktorialassistent und Bibliothekar, Deutsches Museum für Buch und Schrift, 
Leipzig, angem. d. d. I. Vors. 

Böhmeker, Elisabeth, Frl., Bibliothekarin, Bielefeld, Wittekindstr. 2, angem. d. Herrn v.d. Mühlen. 

Braun-Kirchberg, H. E., Graphiker, Kirchberg a. d. Jagst, Württbg., angem. d. d. I. Vors, 

Brückner, Rudolf, Dresden-A., Leubnitzer Str. 7 II, angemeldet durch Herrn Geo Becker. 

Cäp Väclav, Prag I, Ovocny Trh. 3, angemeldet durch Herrn Burda. 

Ceskoslovensky spolek sböratelna ptätel Exlibris v Praze, Prag (Vors. Anton Lhota). 

Damm, Walter, Kunstmaler, Goppeln, Post Lockwitz bei Dresden, angemeldet durch Herrn Dorschfeld., 

Dickreiter, Heiner, Maler und Graphiker, Würzburg, Scheffelstr 10, angem. d. Herrn Schömig. 
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Dickreiter, H. G., Stadtrat, Waldenburg i. Schles., angemeldet durch Herrn Schömig. 
Dienermann, Wilhelm, Bankdirektor, Bukarest, Strada Dumbrava Rogie 5, angem. d.d. I. Vors. 
Doderer, Ritter von, Herbert Wilhelm, München, Adelheidstr. 29 III r., angem. d. d. I. Vors: 
Dorner-Reinle, L. S., Frau, Lokstedt b. Hamburg, Süderfeldstr. 13, angemeldet durch Herrn Reinle. 
Eckert, Albert, Berlin N 20, Bastianstr. 4, angem. d.d. 1. Vors. 

Egger, Ivan, Budapest VI, Revay utca 12, angemeldet durch Herrn Steiner. 

Eggert, Jenne, Frau, Drentwede, Bez. Bremen, angem d.d. I. Vors. 

Fix, Landesrat, Münster i. W., Graelstr. 14 Il, angem. d. d. I. Vors. 

Flusser, Franz, Prag Il, Krakovskä 14, angem. d. d. I. Vors. 

Fosek, Alois, Brünn, Rezrucova 23, angem. d.d. I. Vors. 

Friedrichsmeier, Heinrich, Lehrer, Brake, Lippe, Wiembecker Str. 83, angem. d. Herrn Stöinecke; 
Funke, Hildegard von, Elbstadt, Böhmen, angemeldet durch Frl. v. Jaksch. 

Gillar, Emmy, Frl., Wien VI, Mollardgasse 19, angemeldet durch Herrn Artur Wolf. 

Grogg, Heinz, Kaufmann, Frankfurt a. d. O., Regierungsstr. 17/18, angemeldet durch Herrn Dr. Vogel. 
Häffner, Erich, Stud. ing., München, Christophstr. 12, II. Aufg. r. II 1., angem. d. d. 1. Vors. 

Häla, Rudolf, Prag-Smichov, Mräzovka 1175, angemeldet durch Herrn Burda. 

Harms, Eugen, Berlin W30, Luitpoldstr. 39, angemeldet durch Herrn Heeren beim 32, Stiftungsfest 
Herre, Fritz, Oberlandmesser, Heilbronn, Kranenstr. 2 p., angem. d. d. I. Vors. 
Himmelreich, Paul, Hamburg, Klosterallee 45 I, angemeldet durch Herrn Wolf-Wien. 

Hofbauer, Anton, Prof. am deutschen Realobergymnasium Budweis, angem. durch Herrn Dr. Fink. 
Hoffmann, Friedrich, Diplomingenieur, Direktor, Mannheim, B. 7. 5, angem. durch Herrn Dr. Flügel. 
Hoffmeister, Karl, Ludwigsburg i. Württ., Kurfürstenstr. 10 I, angem. durch Herrn Braun-Kirchberg. 
Hofmann, Willi, Student, Leipzig-Gohlis, Lothringer Str. 78 I, angem. d. d. I. Vors. 

Holzwarth, Verlagsbuchhändler, Rothenfelde, Teutoburger Wald, angemeldet durch Herrn Michel. 
Isenbart Wanda, Fr., Bremen, Fedelhören 107, angemeldet durch Herrn Nathansohn. 

Jaddatz, Friedrich, Berlin S59, Hasenheide 68, angemeldet durch Herrn Heeren. 

Jancakovä Mo{mt, Frau, Praha I, Narodny 17, Kaffeehaus Union, angemeldet durch Herrn Burda. 
Jerie, Henry, Rakovnik, Czechosl., angemeldet durch Herrn Leuschner. 

Kahn, Maximilian, Kaufmann, Berlin NW, Hansa-Ufer 6, angemeldet durch Herrn Schlochow. 
Kainz, Otto, Maler und Graphiker, München, Neureutherstr. 9 II, angemeldet durch Herrn Braungart. 
Kleffel, Hans. Dr. med., Berlin NW 7, Admiralspalast. 

Klewitz, Felix, Professor Dr., Königsberg i. Pr., Med Univ.-Klinik, angem. d. d. I. Vors. 

Kraff, Landesrat, Münster i. W., Melcherstr. 7, angemeldet durch Herrn Fix. 

Kraft, Kora, Frl., Graphikerin, Leipzig-Blasewitz, Marschallallee 16, angemeldet durch Herrn Bedenk. 
Kreidi, Wolfgang, Johann, Dresden-A., Reichenbachstr. 53 p., angemeldet durch Herrn Geo Becker. 
Kück, Fritz, Maler und Graphiker, Bremen, Kohlhökerstr. 5, angemeldet durch Herrn Fricke. 
Lahrsen, Otto, Kunstmaler, Hamburg 23, Wandsbecker Chaussee 35, angem. d. d. I. Vors. 

Lang, Karl, Lehrer, Grünefeld, Baden, angemeldet durch Herrn Rebbe. 

Laskowsky, Paul, Studienrat, Meseritz, Lustgartenstr. 15, angemeldet durch Herrn Dr. Lüdtke. 
Läszlo, lll&s, Direktor, Budapest II, Szäsz Karoly utca 5, angemeldet durch Frau Steiner. 

Lau, Robert, Stud. ing., Rehling b. Lindau, Bayern, angemeldet durch Herrn Haag. 

“ Lemcke, Otto, Ribnitz, Mecklenburg, angemeldet durch Herrn Andres. 

Ludewig, Max, Berlin-Steglitz, Erlenstr. I, angem. d. d. I. Vors. 

Mackovä, Anna, ac. Malerin, Praha-Vriovice, Kollärova ul 13, angemeldet durch Herrn Burda. 
Mädler, Erich, Graphiker, Dresden-A., Elisenstr. 67, angem. d. d. I. Vors. 

Maier, Alfred, Berlin, Friedrichstr. 185, angemeldet durch Herrn Themal. 

Maly, J., Bibliothekar, Prag-Vinohrady, Dobrovskaho 8, angemeldet durch Herrn Lhota. 

Menz, Willi, Graphiker, Bremen, Kirchbachstr. 197a, angemeldet durch Herrn Heeren. 

Müller, Hans, Oberstadtsekretär, Augsburg, Reisnigerstr. 25, angemeldet durch Herrn Ruf. 
Nathan, Walter, Berlin NW87, Solinger Str. 8, angemeldet durch Herrn Heeren. 

Nonnenmacher, Heinrich, Lehrer, Sindolsheim, Amt Adelsheim [Baden], angem. d. Hrn. Dr. Kläner. 
Noväk, Karel, Prag III, Vsehrdova ul. 23, angemeldet durch Herrn Burda. 

Osterwalder, Albert, Konstanz a. B., Emmishofer Str. 6, angemeldet durch Herrn Dr. Müller. 


Platzer, Martin, Schriftsteller, Eisenach, Am Grabental 4, angemeldet durch Herrn Steinecke. 

Pohl, Franz, Berlin-Steglitz, Albrechtstr. 18, angem. d. d. I. Vors. 

Pollak, Leo, A., Dr. med., Mähr. Ostrau, Chelticky-Gasse 8, angem. d. d. I. Vors. r 

Pollak, Margarete L., Malerin und Graphikerin, Prag-Weinberge, Vinohrady 480, angem.d.d.I Vors 

Posner, Richard, Berlin C2, Neue Promenade 7, angemeldet durch Herrn Heeren. 

Public Library, New York. 

Redemann, Wilhelm, Graphiker, Hannover, Callinstr. 5, angem. d. d. I Vors. 

Reich, Elsekäte, Frau, Charlottenburg, Niebuhrstr. 2, angemeldet durch Frau Hurwitz. 

Richter, Gustav, Direktor, Berlin W30, Neue Winterfeldtstr. 41 II, angemeldet durch Herrn Heeren. 

Rippe, Heinrich, Bremen, Celler Str. 45, angemeldet durch Herrn Heeren ‘ 

Rotky, Dr. Karl, Maler, Graz, Mandellstr. 15, angem. d.d. I. Vors. 

Scheffler, Rudolf, Maler-Radierer, Dresden-Blasewitz, Frankenallee I, angem. durch Herrn Geo Becker. 

Schenck, Friedrich von, Arnsberg i. W., angem. d. d. I. Vors. 

Schirrmeister, Georg, Architekt in Lichtenstein b. Chemnitz, Michelnstr. 6, angem. durch Herrn Bär. 

Schlichter, Otto, Kaufmann, Münster i. W., Alter Steinweg, angemeldet durch Herrn Fix. 

Schneeberger, Max, Maler u. Buchgewerbler, Berlin N24, Krausnickstr. 9II, angem. d.d. I. Vors. 

Schumm, Karl, Lehrer, Bad Mergentheim [Württb.], angemeldet durch Herrn Braun-Kirchberg. 

Siebert, Kurt, Berlin-Friedenau, Odenwaldstr. 15, angem.d d. I. Vors. 

Solon, Alice, Frau, Berlin W, Burggrafenstr. 14, angemeldet durch Herrn Heeren beim 22. Stiftungsfest. 

Stangl, Paul, Verlag, München-Perlach, angemeldet durch Frl. Ade. 

Stegmann, Else, Frau Rechtsanwalt, Zielenzig N/M., angemeldet durch Herrn Dr. Vogel. 

Stern, Elka, Frau, Prag-Bubenec Na-Zätorze 402, angemeldet durch Frl. v. Jaksch. 

Stupal Anton, Vizedirektor, Zivnostenskä Banka, Prag Il, angemeldet durch Herrn Lhota. 

Sünderhauf, Oskar, Dresden-A., Residenzstr. 15, angemeldet durch Herrn Geo Becker. 

Svoboda, Josef, Prof., Maler und Graphiker, Prag-Vinohrady, Branilovä7, C.S.R., angem. d. Frl. Pollak. 

Svoboda, V., Praha VI, Cerveny Kriz, angemeldet durch Herrn Lhota 

Taussig, E., Frau, Praha I, Dlouhä Tr. 17, angemeldet durch Herrn Lbota. 

Tedescul, J., Rechtsanwalt, Bukarest, angem. d.d. I. Vors. 

Urban, Vladimir, Sekr.-Beamter der Zivnstenskä Banka, Praha II, Ul. Karoliny, Svetl&e 27, angemeldet 
durch Herrn Lhota. ; 

Utitz, Dr. Alfred, Prag-Vinohrady, Sladkovsk&ho 9, angem. d. d. I. Vors. 

Vävra, Viktor, Prag-Ziskov 1186, angemeldet durch Herrn Burda. 

Wagner, Jaro, Ingenieur, Eisenwerk Witkowitz b. Mähr. Ostrau, C.S.R., Brückenbauanstalt, angemeldet 
durch Frl. Pollak. 

Wagner, Max, Berlin-Schöneberg, Königsweg 16B, angem. d. Herrn Heeren beim Stiftungsfest. 

Waltermann, Heinrich, Kaufmann, Münster i. W., Alter Steinweg, angemeldet durch Herrn Fix. 

Wischowski, Anna Maria, Frau Universitätsprofessor, Prag-Smichow, Karlova 21, angem.d.d.I. Vors. 

Winterstein, Marta, Frau Dr., Mähr. Ostrau, Chelcicky, Gasse 8, angem. d.d. I. Vors. 

Woog, Walter, Opernsänger, Köln, Dasselstr. 20 I, angem. d. d. I. Vors. 

Zatreanu, Constantin, Richter am Tribunale, Bukarest, Calea Victoriei 43 II, angem. d. Herrn Negreanu. 


Anschriften-Änderungen. 


Arnold, Artur, Berlin, Zimmerstr. 35—41, p. A. Aug. Scherl. 

Bedenk, Hauptmann, München. 

Bindewald, Reg.-Rat, Zehlendorf-Mitte, Heidestr. 1b. 

Bock, Frl. Karola, jetzt Frau Karola Strauch, Dietzenbach b. Offenbach. 
Hechter, Frau Sylvia, jetzt Kaaden a. Eger, Marktplatz 64. 

Kaiser, Major a. D., München, St.-Paul-Str. 11 II. 

Kammeyer, Hans F., Pillnitz i. Sa. 

Kamphövener, Baron von, z. Z. Hannover, Barnaystr. 8. 

Koebner, Dr. med., Stuttgart-Degerloch, Werastr. 45. 

Köhler, Alfred, Chemnitz, Theunertstr. 8 
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Martin, Apotheker, Dortmund, Ardeystr. 58. 
Mayer, Frl. Alice, jetzt Frau Alice Marck, Mannheim, Werdastr. 57. 
Nirrnheim, Rudolf, Duisburg, Schweizerstr. 5 1I. 
Piehl, Ernst, Dr., Stuttgart, Werastr. 1. 
Ruf, Hans, Rechnungsdirektor, Augsburg. 
Schmutzler, Werner, Frankfurt a. Main, Mainzerlandstr. 8. 
Treu, Hans E., Direktor, Grünau i. Mark, Straße 1a. 


Tauschliste. 
Die Aufnahme in die Tauschliste ist kostenfrei, der Text soll vier Druckzeilen nicht überschreiten. 
Die Aufnahme in die Liste verpflichtet zur Beantwortung aller Zusendungen durch Tausch oder 
Rücksendung. 
Anmeldungen an Herrn Lehrer Walther Soehring, Berlin NW5, Wilhelmshavener Str. 44. 


Tauschangebote: 


a) Alte Exlibris: 

Heyden, M.M. von der, Berlin-Wilmersdorf, Helmstedter Str. 17: gute alte Exlibris [besonders heral- 
dische] und Literatur. 

Pflüger, Dr. med., Bern, Taubenstr. 12: alte Exlibris, besonders schweizerische. 

Rüter, Wolfgang, Hauptmann, Frankfurt a.d. ©., Ebertusstr. 15: Exlibris der Fürstbischöfl, Bibliothek 
Brixen von 1580 [Leiningen S. 326], alte, scharfe Abdrücke, gut erhalten, gegen alte Exlibris. 
Dublettentausch. 

Salomon, Otto, Berlin N 24, Oranienburger Str. 58, sucht alte Exlibris gegen unten angegebene. 


b) Moderne Exlibris: 

Adler, Leo, Graz, Österreich, Leechgasse 15: Rad. von Jilovsky, Geiger, 3 Philipp, Steiniger, Orlik, 
Stoeßel, 2 Sepp Frank, 2 Karl Ritter, Herm. Bauer, Artur Bär, W. Helfenbein, ©. H. Beier, Bloß- 
feld, F. Kück, Martha E. Fossel. 

Andres, Karl Martin, Weißenfels a. d. Saale, Selauer Str. 5: 92 Rad., 4 Lith., 6 Holzschn., auch gegen 
Gebrauchsgraphik jeder Art. 

Bahre, Hans Eberhard, Maler u. Radierer, Hamburg, Bogenstr. Ila: 30 eigene Exl.-Rad., 4 Klischees 
nur gegen Gleichwertiges, signiert gegen signiert. Erotika erwünscht. } 

Bakonyi, Frl. Kato, in Budapest, IX. Ferenc-körut 32: 2 Rad. v. Ludwig Marko u. J Sp. Ladomeri, 
letztere nur gegen erstklassige Rad. Signiert gegen signiert. Keine Klischees. Gute Blätter 
auch mehrfach. 

Baucis, Joan, Barcelona, Calle Valencia 229: 23 Rad. v. Garcia Falgäs [8], A. Liebing [2], A. Kunst [2], 
Rob. Langbein [2], Titz [2], Tielemans [1], Fingesten [1], Bayerlein [1], 2 Holzschn. v. Guezala u. 
Bracens, I Linoleumschn. v. A. Kunst, 2 Zweiplattenrad. v. Garcia Falgäs nur gegen ebensolche. 

Beckerath, Frl. Martha v., Frankfurt a. M., Savignystr. 74: 1 Rad. v. Vogeler-Worpswede, 2 Klischees 
von Heinr. Wetzel +. ; 

Beeker, Annamaria, Schaag am Niederrhein, Bullen 32: Holzschn. v. A. Wendling in M.-Gladbach. 

Beier-Gützlaff, Frau Gisela, München, Prinzenstr. 10: Rad. von Ottohans Beier [München] und 
wenigstens 5 weitere Blätter dess. 

Bianchi, Carlo, Memmingen [Bayern], Schließfach 4: Exl.-Rad. [auf Bütten, Plattengröße 13X14 cm] 
v. E. Ebner, Karlsruhe 1921, sign., nur gegen beste Exl.-Rad. Erotika erwünscht. 

Blanckertz, Klaus, Berlin W 10, Rauchstr. 3: Rad. von Fr. Janowski, Sepp Frank, Lukas von Hoger 
und Alois Kolb; in Vorb. M. E. Philipp, Emil Pretorius. Sepp Frank nur gegen S. Fr., Rad. 
gegen Rad., sign. gegen sign. 

Böhm, H., Mannheim, Seckenheimer Str.10: Holzschn. u. Steindr. v. Geisel, Rad. v. Götting-Düsseldorf. 

Braun-Kirchberg, H.E., Kirchberg a.d.Jagst [Württ.], Schloß: nur nach vorheriger Verständigung 
8 Exlibris [1 großes Blatt], 2 Neujahrskarten, 1 Visitenkarte, 1 Verlobungsanzeige gegen gute Rad., 
auch einzelnes aus seiner freien Graphik |Landschaften, Bildnisse, Kompositionen]. Künstlerhand- 
drucke, signiert. 
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Brückner, Rudolf, Dresden-A., Leubnitzer Str. 71: Rad. v. W. Helfenbein, nur sign., gegen gleichw. 
Rad., sign. 

Capeller, L.M.K., Pasing-München, Irminfriedstr. 14: zweifarb. Lithographie, sucht alle Arten Ge- 
brauchsgraphik. 

Costa, Vicente Bosch, Barcelona, Calle Merced. 10: nur Rad. v. Prat, Cardunets, Borrell, Garcia 
Falgäs, Kolb, Langbein, Lipinsky, Ritter, Bastanier, Sepp Frank. 

Company, Antonio, Fz. de Cördoba in Tarragona, Rambla San Juan 102: Rad. v. Gols, Voigt, Garcia 
Falgäs, Langbein, Ritter [2], Sepp Frank und Guezala. 

Dickreiter, Heinrich Georg, Stadtrat, Waldenburg i. Schlesien, Barbarastr. 12: Rad. v. Heinrich Dick- 
reiter-Würzburg; Linolschn. v. Berthold Hartmann-Breslau und v. C. Moltke-Breslau. 

Dornbusch, F., Kunstmaler u, Radierer, Nordhausen a. Harz, Promenadenstr la: seine Exl., auch 
Erotika [Eigendrucke] und andere Rad. 

Eggert, Frau Jeanne, Drentwede, Bez. Bremen [Hannover]: 1. Klischee-Tuschzeichnung v. Prof. 
Ubbelohde-Goßfelden, 2. Lithographie v. H. C. Fieseler-Düsseldorf. 

Eilers, Joh. Friedrich, Magdeburg, Breiteweg 137: Federzeichn. v. W. BONSERSEUNE 

Elten, Erica, Bremen, Domshaide 1: Holzschn. v. E. Schmidt-Berlin. 

Fahrenholz, Georg, Perleberg, Dobberziner Str. 3: Rad. v. Max Schenke, Karl Ritter, Zinkätzung 
v. Otto Ubbelohde gegen Gleichwertiges. 

Feige, Wilhelm, Berlin-Schöneberg: sein Exlibris von Michl Fingesten, von Kupfer gedruckt. 

Fix, Landesrat, Münster [Westf.]: Blatt in Vorbereitung. 

Fink, Dr. med. Richard, Böhmisch-Budweis, Freiheitsplatz 31: Rad. v. W. Ritter-München, Holzschn. 
v. Anton Hofbauer. Klischees verbeten. 

Fosek, Alois, Brünn [Brno] Tschechosl., Bezrucova 23: 10 Exlibris, 3 Holzschnitte, 1 Radierung. 

Friedrichsmeier, Hch., Lemgo in Lippe, Breite Str. 58: seine 2 Exl. [Rad. u. Holzschn.] und sein 
Eigenblatt [Holzschn.) v. Walter Steinecke, Lemgo, gegen künstl. wertvolle, sign. Blätter. 

Funke-Elbstadt, Hildegard von, zur Zeit Freising [Oberbayern], Kammergasse 9: Rad. v. Franziska 
Jaksch-Prag. 

Fürth, Bruno, Budweis, Böhmen, Legionenstr. 12: Rad., Exl. Rosl u. Bruno Fürth v. Georg Jilovsky- 
Prag, Bruno Fürth v. Prof. Stan. Kulhanek-Kladno, Bruno Fürth, Lilly Fürth, Liesl Krasa = 3 von 
Karl Ritter-München, Rosi Fürth v. Rob. Langbein-Dresden, Dolfi Beykovsky v. Langbein, Nelly 
Fürth v. Wedepohl-Schönebeck; Klischee Bruno Fürth v. G. Jilovsky-Prag. — Rad. Bruno Fürth, 
großes Luxusblatt v. Ritter, nur gegen vorherige Anfrage und gegen erstklassige Radierungen. — 
Signiert nur gegen signiert. 

Germann, Fritz, Glauchau [Sachsen], Lindenstr.: seine Exlibrisrad. v. Rob. Langbein-Dresden: 
1—10 »Muldenschlösser«, 11 »Wandern«, 12 »Germane«, sign. u. unsign., nur gegen Radierungen, 
keine Schnitte oder Klischees. 

Gillar, Emmy, Wien VI, Mollardg. 19/28: Radierung von Ferdinand Götting-Wien. 

Gloeck, Peter, Leipzig, Brühl 52, nur auf Anfrage s. Bl.: große Rad. Bastanier, Rad. Broel u. Schiering, 
Heliograv. Bayros, dreif. Holzschn. Preuße u. neu Rad. Karl Bloßfeld, Leipzig 1922 [An die Schönheit]. 

Gras Vila, M., Barcelona, Calle Rosellön, 248, 3° 2a: Rad. von Bastanier, Sepp Frank, Soder 
Ritter, Garcia Falgäs [12], Rassenfosse [2], Herm. Bauer, Langbein, Borrell, Julibert Gual [3], 
L. Titz, F. Flor, Ed. Melas 

Gropp, Heinz, Frankfurt a. d.O., Regierungsstr. 17/18: Rad. von Otto Hans Beier-München. 

Hala, Rudolf, Prag-Smichow, Mrazovka 1175: 9 Exlibris: I Holzschn. von Emil Pacovsky, 7 mehrfarb. 

* typogr. [3 Bernat, 2 Masat, 1 Ambrosi, I Prochazka], 1 Holzschn. Briza; — auch 1 Visitkarte, 
Holschn. von Mackova. 

Harth, Hermann, Würzburg [Bayern], Seinsheimer Str. 11: Rad. von Karl Ritter 3, Max Schenke 2, 
Dickreiter 2, Banska, Holzschn. von Banska 2, Burda 2, gegen Gleichwertiges. Ich suche besonders 
Ritter, Ubbelohde, Schenke, Rehn, Geiger, Speth usw. 

Haupt, Heinz, Düsseldorf-Gerresheim, Sonnbornstr. 32: 1. Sepp Frank, nur einige Vorzugsdrucke 
signiert; 2. u. 3. Helfenbein, Rad., Platte vernichtet; 4. Max Schenke, Platte vernichtet. Auswahl- 
sendungen erbeten. 


. 
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Hediger, Frau V., Basel, Feierabendstr. 48: Exl.-Rad. für R. H 1919, für V. H. 1920, Besuchskarte 
für R. und V.H. 1921, alle drei von Soder. — Rad. nur gegen Rad. — Exi.-Rad. von Sepp Frank 
für Dr. Merke nur gegen Sepp Frank. 

Heeren, Hanns, Kleekamp bei Dissen [Teutob. Wald], außer früheren neu: A) Rad. von Bär, 
O. H. Beier, Bloßfeld, Budzinski, Helfenbein, Kück [2], Mensing, Sachs; B) Schnitte von Bardet, 
Eggeler, Funk, K. Michel, Tilgner. 

Heidler, Dr. Heinrich, Komotau [Böhmen]: Rad. von Paullus-Prag. 

Hell, J., Direktor, München, Winzererstr. 54/o: Steindr. von Baumann, Klischee von W. Geiger und 
L. Meggendorfer jun. 

Herre, Fritz, Oberlandmesser, Heilbronn [Württemberg], Kranenstr. 2: Rad. von Helmut Schwarz- 
Stuttgart, Rad. von Eugen Maurer. 

Heyden, Max Manfred von der, Berlin-Wilmersdorf, Heimstedter Str. 17: 30 Rad. [landsch., figürl., 
herald. u. erot.] von Ehmig, 2 Helfenbein, 2 Weske, Frischmann, 2 Hutloff sowie eigene Rad,, 
Farbholzschn. von A. Banska, herald., nur gegen Gleichartiges. Klischees verbeten. Größere Tausch- 
sendungen erwünscht, auch in mehreren gleichen Exemplaren. 

Himmelreich, Paul, Hamburg, Klosterallee 45: Exl. von Bayros nur gegen Bestes. 

Hirschler, L. Ernesto, Buenos Aires [Argentinien], Casilla de Correo No. 530: Rad. von Arnold 
Gara-Budapest 1921, Vorzugsdrucke auf Bütten, signiert gegen signiert. Klischees ausgeschlossen. 

Hofbauer, Anton, Prof. in Budweis [Böhmen), Smetanag. 8, tauscht seine eigenen Holzschnitte 
[30 Exlibris, 10 Karten, 50 Erotika] gegen Holzschnitte und Radierungen. Erotika nur auf Wunsch. 
Radierte Exlibris in Vorbereitung. 3 

‚Hoff, Otto, Elberfeld, Herzogstr. 33: Radierung von Prof. Bayer-Elberfeld. 

Hoffmeister, Karl, Ludwigsburg [Württemberg], Kurfürstenstr. 101. 1.: Radierung von H. E. Braun- 
Kirchberg-Jagst. 

Holzwarth, Kunstverleger, Bad Rothenfelde [Teutoburger Wald): Rad. Exlibris. 

Hosbach, J. T. A., 817 S. 58th street, Philadelphia Pa., V. St. Amerika: 11 Ubbelohde-Rad. für ihn 
selbst, Familie und Freunde gegen erstklassige Rad. und signierte Ubbelohde. 

Isenbart, Wanda, Bremen, Fedelhören 107: Exlibris in Vorbereitung. 

Jacobs, Joh., Kapitän z.S. a. D., Berlin W15: Rad. von Michel und Bahre. 

Jaksch, Gertrude, Prag VI/817, Wenzelplatz 53: 2 Exlibris-Rad. und Gedenkblatt Franziska Jaksch, 
1 Exlibris-Rad. Ernst Aust, Wien. 

Jerie, Henri, Rakovnik, C.S.R.: Holzschnitt-Exlibris von Otto Schick und A. Mackova. 

Kläner, Karl, Arzt in Sindolsheim bei Rosenberg [Baden]: ‚gegen gute Radierungen 4 Rad. von Arthur 
Riedel-Karlsruhe; K. K. 1920 und 1923, A. K. 22 und 23; signiert gegen signiert, ferner signierte 
Eigenblätter desselben Künstlers. 

Klein, Dr. med. Alfred, Pilsen [Böhmen], Safarikprom. 10: Klischee nach Federz. L. Impekoven-Berlin. 

Klewitz, Prof. Dr., in Königsberg i. Pr., Mediz. Klinik: 1. Rad. v. C. Ruckdeschel-München, 2, Feder- 
zeichnung v. Edith Lutz-Bozen. 

Lang, Karl, Lehrer in Grünsfeld [Amt Tauberbischofsheim] Baden: Linoleumschnitt [von ihm selbst]. 

Laske, Gotthard, Berlin NW, Solinger Str. 8: Radierung von Marcus Behmer, Handabzüge nur in 
beschränkter Zahl und nur gegen Gleichwertiges, evtl. auf Anfrage. 

Laskowsky, Paul, Studienrat, Meseritz [Bez. Frankfurt a. O.], Lustgartenstr. 15: Rad. v. R. Budzinski. 

Lau, Robert, Rehlings b. Lindau i. Bayern, Post Schlachters: Rad. v. Rob. Haag. 

Lederer, Hinko, Agronom in Kostajnica [Kroatien]: eigene und andere kroatische Exlibris. 

Lemcke, Otto, Ribnitz i. Mecklenburg: Holzschn. von R. Budzinski. 

Lenze, Dr., Düsseldorf- Gerresheim, Ikenstr. 14: Rad. v. Amadeus, Bastanier [2], Beier [4], L. Bauer [3), 
Bär [2], Bayerlein [16], Budzinski [2], Bloßfeld [6], Ebmer, Erler [7], Fingesten [2], Sepp Frank [2], 
Freese [6], Geiger, Henne [3], Helfenbein [9] [1 erot.), Keller [5] [2 erot.], Köhler [4], Kunst [2], Kück [5], 
Kulhanek[2], Lehr-Göller[6], Liebing[3], Philipp [3], Preuße[5), Ritter[7], Schenke[3], Schwienbeck[3], 
Speth [4], Streller [8], Ubbelohde, Volkert [2], Wedepohl [4], Wildermann, Winkler [6]. 

Lippmann, Dr. Leo, Staatsrat in Hamburg, Seerichstr. 84: Coßmann, Sepp Frank [3] nur gegen beste 
Rad. insbesondere von Coßmann, Lipinski, Sepp Frank, Klinger, Philipp. Lithogr. von Puhonny, 
Walter Buhe, Falker; Holzschn. von Veckeiser. 


Lichtenstein, Frau Gertrud, Prag VII 747: Rad. von Georg Jilovsky, Prag, nur gegen gute Original - 


graphik signiert gegen signiert. Dublettentausch. 


Lüdtke, Dr. Franz, Berlin-Pankow, Berliner Str. 104: Budzinski [1 Rad., 1 Holzschn.], Willi Geißler 


[Holzschn.], Rathmann [Klischee]. 

Ludewig, Max, Berlin-Steglitz, Erlenstr. 1: Zinkätzung von Erich Büttner-Berlin. 

Mackova, Anna, Wrschowitz bei Prag [645], Kollarova 13/II: 50 Exlibris, 11 Radierungen, 39 Holz- 
schnitte, auch 2farbig und erotisch. 

Matthaei, Studienrat, Lüneburg, Neue Sülze 6al: Holzschn. [St. Georg] und Rad. [Motiv aus Wisby 
auf Gotland] von Fritz Röhnke, Lüneburg, allgemein nur gegen Holzschn., Rad. etc. 

Menz, Willy, Maler und Graphiker, Bremen, Kirchbachstr. 197a: mehrere selbstgefertigte Exl. meist 
Holzschn.; gegen bedeutende, modern gerichtete sign. Blätter 

Miracle, Federico J., in Barcelona S.G. calle San Gervasio 5: Rad. und Klischees von Coßmann, 
Lipinsky, Ritter, Langbein, Triadö, Sepp Frank, de Riquer, Garcia Falgas. 

Misch, Alfred, Berlin W 15, Schaperstr. 23: Rad. von E. M. Philipp u. Lehr.-Goller, sowie Dubletten. 

Möckel, Anton, Altona/Elbe, Gr. Brunnenstr. 6: von Budzinski Rad., Linolschnitt u. Federzeichnung; 
von Willi Geißler Federzeichnung. 

Monsalvatje, Jose, in Figueras, Plaza Pi Margall: 5 Rad. von A. de Riquer, 4 von Ramon Casals, 
1 von B. H&roux, I von G. B. Stella, 1 von H. Holzhey, 1 von Juan Nunez, 1 von Rassenfosse, 
1 von Ritter, 1 Heliogravüre von Bayros, 1 Holzschn. von Peters. 

Nathan, Walter, Berlin NW, Solinger Str. 8: Holzschn. von Preißer. 


Netter, E. W., per Adr. Wolf Netter u. Jacobi, Frankfurt-Main, Taunusstr. 5: nur nach Verständigung 


Rad.: Struck, Geiger [Neuauflage], Soder, 2 Gilfi, 2 Lambert, 2 Sepp Frank, Budzinski, Fingesten, 
2 Rahn, 2 Speth, Rabinowitsch, Budko, 2 G. Erler, A. Graf, A. Kunst, sowie neu: Ed. Winkler. 
Erbittet Kaufangebot von Künstlern. 

Negreanu, M.I., Advokat, Bucarest, Rumänien, Bulev. Elisabeta 4: Exl. Willi Geiger [Rad.], Alois 
Kolb [Rad.], Bruno Heroux [Rad.], Carl Streller [Rad.], Michel Fingesten [Rad.], Georg Erler [Rad.], 
Karl Michel [Holzschn.], Horatiu Dimitriu [Holzschn. 2], gegen beste Rad. oder Holzschn. Signiert 
gegen signiert. Auch Kaufangebote erwünscht. 

Nonnenmacher, Heinrich, Lehrer in Sindolsheim, Post Rosenberg i. Baden: Rad. 1 für Heinrich N., 
2 für Alma N., beide von Artur Riedel-Karlsruhe i. Baden signiert nur gegen signierte gute Rad. 
Noväk, Karl, Praha Ill, 433, nimmt Sendungen an für Csl. spolek sberateln Exl. u. tauscht für diesen 

Verein: 2 Holzschn. Peter Dillinger 1922, Zinkographien je 1 v. Solar, Svolinsky, 1922, 

Novak, Karl, Faktor der Staatsdruckerei, PragIIl 433, Vsehrdora 23: 1 Linolschn.v. Doubrava, 9Holzschn. 
v. Mackova, Paroubek, Großmann, Vachol, Fr. Michl, Burda, 1 Rad. v.Wotlucka, I typogr. zweifarbige. 
Sonst nicht getauschte Dubletten. 

Obrätil K.]J., Direktor, Uh. Hradiste, Tschechoslowakei: Neue Rad. v. Volkert, Schenke, Liebing [3], 
nur gegen Bestes, Philipp, Streller; neue Hel. v. Bayros; neues erot. Blatt [Cl.] v. Lhota; dann Rad. 
von Simon, Kulhänek, Skrbek, Silovsky, Kaspar, Rambousek, Hrimaly; Hel. v. Bayros [2], Obrätil; Hz. 
v.Hodek, Nömec, Mackovä; Kl.v.Kalvoda, Simühek, Rytit, Noväk; Obrätil tauscht Erot. Dublettentausch. 

Osterwalder, Albert, Konstanz [Bodensee], Emmishoferstr. 6: Rad. [Landschaft] von Haag [Bibe- 
rach-Riß)]. 

Person, Otto, Nürnberg, Laufertorgraben 6III: 1 Exl.-Rad. v. Wilm 1919 gegen Gleichwertiges. 

Petrlik, B., Ingenieur, Nestomitz bei Aussig a.d. Elbe, Tschechosl.: 16 Radierungen [1 Zweiplatten], 
16 Holzschnitte, 6 Lithographien, auch erotische. 

Platzer, Martin, Schriftsteller, Eisenach, Thür, Am Grabental 4: Rad. v. Walter Steinecke [Lemgo]. 


Pollak, Dr. Leo, Mähr. Ostrau, Chelcickygasse 8: Rad. und Heliogravüren von M. L. Pollak und 


A.J. Svoboda. 
Pollak, Margarete L., Malerin-Graphikerin, Prag-Weinberge [Vinohrady] 480: Exl.-Rad. wie voriger. 
Reble, Georg, Pforzheim i. Baden, Erbprinzenstr. 18: Exl.-Rad. für Hermine Reble von Artur Riedel- 
Karlsruhe nur gegen Riedel und Bestes. Ferner 6 Rad. von ihm selbst. 
Reich, Else Käte, BIn.-Charlottenburg 2, Niebuhrstr. 2: Rad. von Marcus Behmer. 
Richter, Frau Dr. Marianne, Wien XIV, Hügelgasse 1: Exl.-Rad. von L. V. Pollak. 
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Rosental, Frl. Alma, Wien IX, Nußdorfer Str. 77: Exl.-Rad. von Pauer-Arlau 

Rotsmann, Frhr. v., Charlottenburg 5, Lietzensee-Ufer 6: 1. Neujahrswunsch Fritz Janowski. 2. Herald. 
Exl. ©. Hupp. 3. B. Heroux, Exl. in Vorber. Bevorzugt: Bastanier, Broel, Coßmann, Fingesten, 
Sepp Frank, H&roux, Hupp, Klinger, Kolb, Lipinski, Philipp, Ubbelohde, Welti 

Rüter, Wolfgang, Frankfurta.d.O, Ebertusstr. 15: Rad.: 1. Ade 1921 vergriffen, 2. Kunst 1922 mit und 
ohne Remarque, 3. Steinecke-Lemgo 1922, 4. Rehn 1922 |Rolandschützling], 5. Rehn 1922 [Morgen- 
gespräch] mit Remarque, 6 Rehn 1922 für H. Rüter, 7. Rehn 1922 [Glückwunschblatt], 8. Willi 
Geiger 1923, 9. G. O. Erler 1923, 10. Bastanier in Vorbereitung. Von allen Blättern signierte 
Exemplare, von Nr. 7 eine Anzahl Selbstdrucke. 

Salomon, Otto, Berlin N24, Oranienburger Str.58: 1. Rad. von Prof. Adolf Kunst, 2. Strichätzung von 
Willi Geißler gegen Gutes; Entstehungsjahr erbeten. Auch andere Gebrauchsgraphik. 

Sanner, Hugo, in Palamös [Spanien-Katalonien]: Rad. von Broel, Triadö, Riquer, Casals, Volkert, 
Geiger, Ubbelohde, Kunst, Winkler, Hesse, Ritter, Lipinsky, Bastanier, Rehn, Schenke, Ade, Bloß- 
feld, Exlibris und andere Gebrauchsgraphik. 

Scheffler, Rudolf, Dresden-Blasewitz, Franken-Allee 1: 1 Holzschn. u. I Rad. eigener Arbeit. 

Scheller, Adolf, Neumünster i. Holstein, Färberstr. 2311: Exlibris von Fritz Bötel-Cassel. 

Schenck, Friedrich von, Arnsberg, Westfalen: Klischee nach Federzeichn. von Hertha v. Schenck 
[Arnsberg], heraldisch. Heraldische Exlibris bevorzugt. 

Scherer, A.H., Cottbus, Kaiserstr. 51 IIl: 7 eigene Rad., Holz- und Linolschnitte, Federzeichnungen. 

Schieß-Corrodi, Frau Elsi, 116 Forchstraße in Zürich 7: Exlibrisrad. auf Japan von Fritz Gilsi, 
gegen ebensolche erster Künstler, signiert nur gegen signiert. 

Schmutzler, Werner, z. Z. Frankfurt a. M., Hochstr.48 III: Rad. von Karl Bloßfeld 1922. 

Schulze-Oben, Dr. med., Hörde i. Westf., Hermannstr. 52: Rad. v. Ferd. Steiniger u. Sepp Frank. 
Zahlreiche Doppelte. 

Schwarz, Helmut, Stuttgart, Schwabstr. 191: eigene Orig -Lithogr. einfarbig. 

Schwarzer, Postdirektor, Berlin W35, Kurfürstenstr. 151: Rad., Kupferstich und Holzschnitt von Karl 
Michel, 2 Klischees v. M. L. Hamann, Rostock. Rad. und Kupferstich nur gegen Rad. Sammelt 
auch gern gute Klischees. 

Schweinburg, Dr. Ludwig, Wien IX, Widerhofergasse 3: Rad von Bastanier, Bauer, Beier [2], Bioß- 
feld, Coßmann, Sepp Frank, Geiger, Habl, Henne, Kulhanek, Löwenstamm, Philipp, Rehn [2], 
Ritter, Schwimbeck, Schenke, Strasser, Volkert, Winkler. Teschner für Siegl. 

Singer, Prof. Julius, Prag-Smichow, Zborovska 64: Exlibris eigener Entwürfe. Zinkographien, Litho- 
graphien, Holzschnitt. 

Soehring, Walther, Lehrer, Berlin NW5, Wilhelmshavener Str. 44: Rad. von M. v. d. Heyden, 
Holzschn. v. Banska, eigene Rad. Auch Kauf kleiner Sammlungen [auch Klischees]. 

Stangl, in Fa. Paul Stangl, Verlag, München-Pullach: Rad., Gravüren. 

Starkenstein, Prof. Dr. Emil, Prag II, Jecna 43: Rad. v. Georg Jilovsky-Prag. 

Steiner, Frau Jolän, Budapest V. VEcsey-utca 5: 1. Rad. Dr. E. F. Hübner-Berlin; 2. Heliogr. F. v. Bayros 
[Goethe-Blatt], Wien; 3. Heliogr. F. v. Bayros-Wien für J. Alpär; 4. Rad. A. Rassenfosse-Lüttich für 
Julia Steiner; 5. Dasselbe auf Japanpapier. Nr. 4 und 5 nur gegen Bestes. 

Steiniger, Ferdinand, Loschwitz b. Dresden, Wunderlichstr. 4: 1 Exl.-Rad. gegen gute Blätter, sign. 
gegen sign. Auch Dubletten, größere Sendungen erwünscht. 

Stern, Ella, Prag-Bubentsch, Zatorka 402: Rad. v. Franziska v. Jaksch-Prag. 

Stransky, Dr. Fritz, Advokat in Brüx, Tschechoslowakei: 1. Rad. Kulhanek-Kladno 1916; 2. Rad. 
ders. 1918; 3. Rad. Schneider-Prag 1916; 4. T. Stransky, Grav. 1918; 5. Rad. Amadeus Dier 1922; 
6. Bastanier [2-Platten-Rad. 1922, einige signiert] — vorzugsweise gegen Rad., 6. nur gegen Be- 
sonderes [Bastanier und Coßmann gesucht]. 

Strauß, Julius, Stuttgart-Cannstatt, Waiblinger Str. 25: Rad. v. Max Schenke 1921, Rad. v. Hans 
Frank 1922. Signierte Vorzugsdrucke [gegen Gleiches] erwünscht, keine Klischees. 

Svoboda,Prof. Vincenc, Prag-Stresovice, Vorechovka 325: 2 Rad., 2 Holzschnitte, 1 Federzeichnung. 

Treu, Hans E., Direktor, Berlin-Grünau, Straße la: v. Paul Winkler-Leers-Berlin u. Eduard Winkler- 
München [nur wenige Remarque-Drucke] gegen Gleichwertiges, signiert gegen signiert. 
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Tropp, Dr., Höchst a. M., Kl. Brüningstr. 19: Rad.: 3H. Bauer, Leo Bauer, 3 Bayerlein, 2 Biringer, Cohn- 
Hendel, Geiger, 2 Erler, Klein, Michel, 4 Nägele, 4 Philipp, 6 Rehn, 3 Schenke, Seufferheld, 2 Speth, 
3 Steiniger, 2 Ubbelohde, Volkert, 7 Wedepohl; Schnitte v. Dr. Eggert, Duntze, Hodek, Kobliha, 
Michel, Rauh. — Keine Klischees. " 

Vavra, Viktor, Praha-Zizkov 1186, Tschechoslow.: 5 Rad., 1 zweifarb. Linoleum, I einfarb. Linoleum, 
auch doppelte von ihm. 

Vogel, Dr. jur. Walter, Frankfurt a. d.’Oder, Gubener Str. 10: Rad. v. Hermann Bauer [2], Otto Hans 
Beier [5], Budzinski, Amadeus Dier [2], Helfenbein [2], M E. Philipp, Nägele, Walter Rehn [8], 
Ritter, Schenke [5], Staeger [5], Volkert [6]; 4 Holzschnitte v. Rolf von Hoerschelmann; Kupfer- 
druck v. M. Ade; Orig.-Lith. v. R. Gragert u. Julius Hüther [2]. Neue Blätter in Vorbereitung. 
Umgehende Tauscherledigung. 

Wald, Ernst, Sangerhausen, Marienstr. 2: 1. M. Ade, Zinkätzung [ein- u. zweifarbig], 2. R. Budzinski, 
Rad., 3. u. 4. R. Budzinski, Linoleum- u. Holzschn. 

Walter, Karl, Komotau i. Böhmen, Silberbleiche 23: 3 selbstradierte Exlibris sowie andere Rad. nur 
gegen Rad. Holzschn. u. Klischees verbeten. 

Wapler, Georg Alexander, Leipzig, Montb£str. 1: Rad. v. Hela Peters [auf Bütten] nur gegen Rad. 
Wiechowski, Anna Maria, Frau Univ.-Prof, Prag-Smichow, Karlova 21: 1 Rad. von Weittenhiller, 
1 Rad. von F. Jaksch, 1 Rad von R. Teschner, I Kl. von Hugo Steiner und zahlreiche Dopplinge. 
Winterstein, Dr. Felix, Rechtsanwalt, u. Frau Dr. Martha W., Mähr. Ostrau, Chelcickygasse 7: Rad. 

und Heliogravüren von M.L. Pollak-Prag und J. Svoboda. 

Wolf, Artur, Kunstverleger, Wien IV, Frankenberggasse 2: über 100 Exlibris-Rad., hauptsächlich von 
Amadeus Dier, Soder, Grünwald, Schütz, Bayros usw. nur gegen Bestes, 

Woog, Walter, Opernsänger, Köln a. Rh., Dasselstr. 20: Klischeedruck von Hans Bohn-Frankfurt. 

Zur Westen, Walter von: neu Kupferstich von K. Michel, Rad. von Br. H£Eroux, Lith. von E. Büttner. 
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Kaufe und tausche 


erotische Exlıbris 
Graphik und Literatur 


Suche dringend 
alte Exlibris zu kaufen 


Auswahlsendungen erbeten 


ULLI 


Angebote erbeten an 


Dr. Simon Kurz ; München 


Widenmayerstraße ı2, I!- 


Erledigung sofort 


M.M. v. d. Heyden 


Berlin-Wilmersdorf, Helmstedter Straße 17 
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Suche stilles, im Garten gelegenes 


erıer DRINGEND ZU KAUFEN 
mit kleiner Wohnung oder Gartenhäuschen, und DIR TI IE SBN TE AUNGSANE 
Garage, Stallgebäude zum Ausbau zu kaufen ar, Tolgende Jahrgänge der 
oder zu mieten zwischen Westend, Zehlendorf, ee 
Potsdam. Tauschobjekt in Lichterfelde. Geld- 1910-1912, 1918," gegebenenfalls 
liche und weitgehende künstlerische Gegen- | auch einzelne Hefte 
leistung auch für Vermittlung DR. sur. WALTER VOGEL 


Bildhauer und Radierer Bastanier, Frankfurt/Oder, Gubener Str. 10 
Lichterfelde, Hindenburgdamm 7 


Gedruckt bei Otto v. Holten, Berlin C. 
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Vereinsnachrichten. 


Vereinssitzung vom 23. April 1923. 


D“ Vorsitzende begrüßt die Erschienenen und besonders die von außerhalb an der Sitzung teil- 
nehmenden Mitglieder. Herr Manes erstattet Bericht über das gestrige Stiftungsfest der Berliner 
Vereinsmitglieder. Er betont besonders, daß das Fest einen harmonischen Verlauf genommen hat. 
Die Einnahmen durch Versteigerung von gespendeten Kunstblättern usw. betragen rund !/, Million Mark. 
Es kann nach Abzug der Unkosten der Vereinskasse ein erheblicher Betrag zugeführt werden. Die 
Versammlung billigt, daß zur Vorbereitung des nächstjährigen SEnunEe IE ein Betrag von zirka 
50000 Mark zur Verfügung gestellt wird. 

Eine sehr eingehende Debatte entstand über die von Herrn Hans Heeren antsächnittene Frage, in 
welcher Weise die Leistungen des Vereins wieder gesteigert werden könnten. Herr Heeren betonte 
besonders, daß die auswärtigen Mitglieder nur durch die Vereinszeitschrift bzw. das Jabrbuch Fühlung 
mit dem Verein hätten. Es sei unbedingt erforderlich, daß den Mitgliedern öfter etwas geboten würde. 
Nach den mannigfachsten Anregungen auch von anderer Seite erklärt der Vorsitzende, daß lediglich 
die Ungunst der Verhältnisse es verhindere, die Zeitschrift in einer schnelleren Folge herauszugeben, 
als es jetzt geschehe. Im Herbste vorigen Jahres, bei Festsetzung des diesjährigen Jahresbeitrages 
von 1000 Mark, war der katastrophale Sturz der Mark noch nicht vorauszusehen. Die Herausgabe 
auch nur eines Heftes erforderte jetzt viele Millionen. Da diese Summe aus den gezahlten Vereins- 
beiträgen nicht bestritten werden könne, habe der Vorsitzende versucht, durch eine »Spende« die 
nötigen Mittel aufzubringen. Obwohl bedauerlicherweise nicht soviel Mitglieder, als, zumal im Hin- 
blick auf den Wert der Spendenblätter, zu erwarten gewesen wäre, für die »Spende« gezeichnet hätten, 
so könne doch die Möglichkeit der Herausgabe des Jahrbuches als gesichert gelten. Natürlich werde 
ein Nachschuß erfordert werden müssen. Herr Bauersachs regt an, den Mitgliedern des öfteren eine 
Tauschliste zuzusenden, und Herr Manes beantragt hierzu, dies alljährlich dreimal zu veranlassen. 
Herr Misch hält es für empfehlenswert, die Mitglieder aufzufordern, mehr als es bisher geschieht, 
Kunstblätter [Exlibris usw.] zur Versteigerung dem Verein zu übersenden. Er hofft davon eine 
erhebliche Einnahme für die Vereinskasse. 


Der Vorsitzende erklärt schließlich, daß alle Anregungen in der nächsten Verwaltungsratssitzung ein- 
gehend zur Prüfung gelangen werden. 


Die Herren Heeren und Andres lassen dann eine Anzahl prachtvoller graphischer Werke bei den 
Mitgliedern zirkulieren. Die übliche Verauktionierung von Kunstblättern durch Herrn Manes beschloß 
die Sitzung. j Wilh. Feige. 


Vereinssitzung vom 14. Mai 1923. 


er Schatzmeister teilt mit, daß jetzt, im 5. Monat des Vereinsjahres, noch zirka 250 Mitglieder mit 

der Zahlung des winzigen Jahresbeitrages von 1000 Mark im Rückstande sind. Das in etwa zwei 
Wochen erscheinende nächste Mitteilungsheft soll daher diesen Mitgliedern vorerst nicht zugestellt 
werden, vielmehr sollen sie eine Zahlungserinnerung mit entsprechendem Hinweis hierauf erhalten. 


Die heutige Sitzung war dem Maler und Zeichner Otto Eckmann gewidmet. Der Vorsitzende 
schildert zunächst die Persönlichkeit des Künstlers. Eckmann ist geboren am 19. November 1865 in 
Hamburg. Er starb am 11. Juni 1902 in Badenweiler. Eine lange Krankheit hat den Künstler in 
jungen Jahren dahingerafft. Eckmann war bahnbrechend in der Zeichnung von dekorativen Rand- 
leisten, von Vignetten, Einbänden und Titeln, die von hervorragender künstlerischer Wirkung waren. 
Einem großen Kreise von Kunstfreunden ist Eckmann durch seine Zeichnungen in der »Jugend« und 
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dem »Pan« bekannt geworden. Aber auch andere Zeitschriften öffneten sich ihm und brachten ihn 
zu großem Ansehen. Die nach ihm benannte Eckmannschrift ist die erste deutsche Künstlerschrift, 
die die buchgewerbliche Bewegung hervorbrachte, sie erlangte eine große Verbreitung. Der Herr Vor- 
sitzende hatte eine reiche Auswahl von Bucheinbänden, Buchumschlägen, Exlibris, Reklamesachen 
und Schriftproben mitgebracht. Wenn auch manches davon von den Anwesenden als Erzeugnis einer 
überholten Geschmacksperiode abgelehnt wurde, so wurde doch anerkannt, daß Eckmann in den zu 
kurzen Jahren seines Schaffens in vieler Beziebung bahnbrechend gewesen sei. Am bekanntesten ist 
wohl die heute noch verwendete Zahl »7« auf dem Titelblatt der Zeitschrift »Die Woche« geworden. 
Eckmann war zuletzt Lehrer und Professor am Kunstgewerbemuseum in Berlin. 

Der Vorsitzende gab bekannt, daß Herr Michel die für die Spende bestimmten Holzschnitte abge- 
liefert hat, und daß in den nächsten Tagen im Lichthof des Kunstgewerbemuseums in Berlin eine 
Gedächtnisausstellung der Werke des verstorbenen Ehrenmitgliedes des Vereins, des Professors 
E. Doepler d. J. eröffnet wird. 

Herr Manes brachte eine Anzahl von unserem Mitgliede Heeren gesammelter Exlibris zugunsten der 
Vereinskasse zur Versteigerung. Wilh. Feige. 


Sitzung des Verwaltungsrats vom 14. Mai 1923. 


s wird beschlossen, dem Verband der Vereine für Geschichte und Altertumsforschung mit einem 

Jahresbeitrege von 2000 Mark wieder beizutreten. Der Vorsitzende teilt mit, daß sich ein Mitteilungs- 
heft im Druck befindet, das Anfang Juni zur Versendung kommen soll. Für eine Beilage zu diesem 
Heft sollen 30000 Mark verlangt werden. Für Inserate werde 100°, Aufschlag erhoben. Die 
Kosten dieses Mitteilungsheftes sind bereits weit höher als der Gesamtbetrag der Jahresbeiträge. Es 
wird allgemein anerkannt, daß ohne erhebliche Erhöhung des Jahresbeitrages weitere Veröffentlichungen 
nicht herausgegeben werden können. Die Unkosten erhöhen sich fortgesetzt mit der stetig wachsenden 
Geldentwertung. Die Beschlußfassung über die Erhöhung des Jahresbeitrages wird für den Beginn 
des Herbstes in Aussicht genommen. Wilh. Feige. 


Stiftungsfest der Berliner Mitglieder. 


ochte auch die Zeit nicht zum Festefeiern anreizen, ganz ungefeiert wollten die Berliner Mitglieder 

das Stiftungsfest des Vereines nicht vorübergehen lassen. Da das sonst übliche Festessen der 
Kosten wegen natürlich ausgeschlossen war, einigte man sich auf einen Nachmittagstee. Und siehe, 
es wurde fast noch schöner wie sonst! Unser Schriftführer, Herr Stadtamtmann Feige, der sich überhaupt 
die größten Verdienste um das schöne Gelingen des Festes erworben hat, hatte die Schöneberger 
Bezirksverwaltung zur Hergabe der herrlichen Festräume des Rathauses bewogen, in die die Gäste 
durch einen schmucken Pagen in Rokokogewandung geleitet wurden. Im Stadtverordnetensitzungs- 
saale fand ein Vortrag des Ersten Vorsitzenden, Senatspräsidenten v. Zur Westen, über künstlerische 
Musiktitel aus 4 Jahrhunderten statt, der durch eine Ausstellung von Originaltiteln und Photogrammen 
erläutert wurde. Es folgte die Besichtigung der außerordentlich geschmackvoll ausgestatteten Reprä- 
sentationsräume, insbesondere auch der Gemäldesammlung, die Bilder von Böcklin, Klinger, Thoma, 
Liebermann, Slevogt, Trübner, Corinth, Lenbach und vielen andern bedeutenden Künstlern enthält. 
Schließlich fanden sich die Teilnehmer mit ihren Damen in den urgemütlichen Ratsstuben des Ratskellers 
zu einer mehrstündigen Tee- oder Kaffeesitzung zusammen, die durch musikalische Darbietungen und 
vor allem durch die allgemeines Entzücken auslösenden Tänze der graziösen Liselotte Richter verschönt 
wurde, einer trotz ihrer acht Lebensjahre bereits vollendeten Künstlerin ihres Faches. Zu dauerndem 
Andenken an die schöne Feier konnten die Teilnehmer eine Reihe von originalgraphischen Gedenk- 
blättern von Paul Winkler-Leers, Feyerabend, Helffenbein und andern Küngtlern in Empfang nehmen. 
Als Vertreter der Schöneberger Stadtverwaltung hatten wir die Ehre, Herrn Baurat Professor Lassen 
zu begrüßen; auch eine Anzahl auswärtiger Mitglieder aus Magdeburg, Frankfurt a.d. O., Weißenfels, 
Kleekamp und andern Orten war zu unserer Freude als Gäste erschienen. Die Leitung des Festes 
lag wie immer in den bewährten Händen des Herrn Manes. x.Y. 
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Besprechungen. 
Sepp Frank: Exlibris. Sechste Folge. 


LE Verlage Franz Hanfstaengl in München ist im Sommer 1923 die sechste Mappe mit Exlibris von 
Sepp Frank erschienen. Sie enthält wieder zehn auf Büttenpapier mit Chinaunterlage gedruckte 
Hart- und Weichgrundradierungen, und die Gesamtauflage der Mappe beträgt wie früher hundert Stück, 
von denen fünfzehn auf Japan abgezogen sind. Auch diesmal bringt Frank keine Überraschungen, 
weder im Gedanklichen noch im Formalen und Technischen. Man spräche jedes dieser Blätter bestimmt 
sofort als einen »echten« Sepp Frank an, wenn man ihnen irgendwo außerhalb der Mappe begegnete. 
Trotzdem ist Entwicklung in diesen Arbeiten, zum mindesten in einigen von ihnen. Sie sind zusammen- 
gefaßter, klarer, um nicht zu sagen: schlichter als viele frühere. Und wenn auch Blätter wie die für 
Henny Porten und Richard J. Frank vielleicht nicht gerade für das eigentliche Wesen Franks typisch 
sind, so zeigen sie doch einen Weg, der zu einem schönen Ziele führen kann. Man wünschte sehr, 
daß Frank ihn von jetzt an öfter gehen möchte. Jedenfalls ist die Mappe für den, der die Entwicklung 
Franks lückenlos aufzeigen will, von Wichtigkeit und nicht zu entbehren. Richard Braungart. 


Scriptordrucke. 


onden hier bereitsangezeigten MünchenerScriptordruckendesDrei-Masken-Verlages,denreizen- 

den, von Künstlerhand geschriebenen, von der Mandruck G.m.b.H. in genauem Faksimile gedruckten 
Heften, liegen zwei neue vor. Eine Auswahl der schönsten Marienlieder in deutscher Übersetzung bat 
Hans Pape geschrieben und mitlnitialen und kräftigen,im primitiven Stile gehaltenen figürlichen Motiven 
geschmückt; der Druck ist in Rot und Schwarz ausgeführt. Anna Simons feine Schreibkunst ist einer 
Blütenlese von Minneliedernin mittelhochdeutscherSprache zugutegekommen; derzeichnerischeSchmuck 
beschränkt sich hier auf einiges heraldische Beiwerk; das Heft ist in Grün und Schwarz gedruckt. 


Richard Braungart: Das Exlibris der Dame. [München, Franz Hanfstaengl 1923.] 
Tr aller Ungunst der Zeit, unter der gerade der bücherliebende gebildete Mittelstand am schwersten 
zu leiden hat, hat die im Vorjahre durch den »Akt im Exlibris« ebenso rühmlich wie erfolgreich 
begonnene neue Reihe von Exlibrisbüchern die beabsichtigte Fortsetzung erhalten. Diesmal ist nicht 
‚der Gegenstand der Darstellung, sondern eine Eigenschaft des Besitzers das die Auswahl bestimmende 
Moment, nämlich seine Zugehörigkeit zum weiblichen Geschlecht; denn in diesem weiten Sinne, nicht in 


seiner spezifischen Bedeutung will Braungart das Wort »Dame« aufgefaßt wissen, für das daher vielleicht 


besser »Frau« gesetzt wäre. Dieser weiten Grenzziehung verdankt das Buch seine reizvolle Mannig- 
faltigkeit und die Möglichkeit der Aufnahme vieler wertvoller Stücke. Zwingt doch die Not der Zeit 
immer mehr gebildete Frauen und Mädchen in das Joch harter beruflicher oder häuslicher Arbeit, 
gestattet sie doch immer wenigeren die Führung eines »Damendaseins« im früheren Sinne. Deutlich 
prägt sich das in dem Buche aus. Könnten doch von den gezeigten Exlibris, wie auch Braungart 
hervorhebt, viele ebensogut Angehörigen des männlichen Geschlechts angehören. Selbst wenn ein 
ausgesprochen weibliches Motiv gewählt wird, wie die Mütterlichkeit auf einem schönen Blatte von 
Rassenfosse, so ist dabei nichts von Schönheit, Zartheit, Sanftheit und Sinnigkeit, Duft und Glanz 
und verschiedenen anderen Eigenschaften zu spüren, die Braungart als Kennzeichen der Damenexlibris 
im eigentlichen, engeren Sinne anführt. Manche Künstler, wie Greiner, Schiestl, Gilsi, Sepp Frank, 
hätten überhaupt ihrer ganzen Wesenheit nach zwar Frauen-, aber nicht Damenexlibris schaffen können. 
Sie und wohl fast alle bedeutenden Exlibriskünstler des deutschen Sprachgebiets sowie beispielmäßig 
auch verschiedene Engländer, Franzosen, Belgier, Spanier sind in Braungarts neuem Werke ver- 
treten, daneben auch manche dii minorum gentium sowie neue Männer, deren Bekanntschaft zu 
machen meist Gewinn bedeutet. Daß man über Notwendigkeit und Nützlichkeit der Aufnahme 
einzelner Blätter verschiedener Ansicht sein kann, ist selbstverständlich. Die Wiedergabe ist, wie 
in den früheren Veröffentlichungen, auch diesmal schlechthin mustergültig, die Ausstattung von ge- 
wohnter Gediegenheit. Eine feinsinnige Würdigung der Blätter und ihrer Schöpfer aus Braungarts 
Feder geht den Tafeln voraus. Nur nebenbei sei bemerkt, daß die aus Norna Labouchäres Buche 
»Ladies Book-Plates« übernommenen Nachrichten über die ältesten Frauenexlibris nicht durchweg zu- 
treffend sind. Das den Namen der Radigunda Gossenbrot gebornen Eggenberger tragende Blatt 
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[wiedergegeben Jahrgang II, Heft II, zwischen S. 2/3 unserer Zeitschrift] war kein Frauenexlibris, sondern 
ein Eignerzeichen der Kartause Buchsheim bei Memmingen [nicht Meiningen], wie der Eingang des 
Bibliothekarvermerks »Liber Cartusiensium« usw. zeigt. Die Augsburger Patriziergattin wird dort nur 
genannt, weil sie die mit dem Zeichen versehenen Werke gestiftet hat; es handelt sich also um ein 
Memorien- oder Donatorenzeichen, nicht um ein von der Stifterin selbst geführtes oder bei der Schen- 
kung den Büchern eingefügtes [Dedikations-) Blatt. Ganz streng genommen ist auch das Blatt meiner 
Berliner Landsmännin Christiane Aschenbrenner kein Frauenexlibris; ich sah es nur in Verbindung 
mit dem Eignerzeichen ihres Gatten verwendet, es gehört also zu den von Braungart als »Zwitter« 
bezeichneten Eheexlibris. Daß diese beiläufigen Bemerkungen den Wert eines textlich wie illustrativ 
nur dem modernen Exlibris gewidmeten Buches nicht beeinträchtigen können, ist selbstverständlich, 
Neben der allgemeinen Ausgabe [1000 numerierte Exemplare in Halbpergament oder Halbleder] ist 
eine Vorzugsausgabe von 200 numerierten Abdrucken in Ganzlederband mit 5 Originalradierungen 
erschienen. von Zur Westen, 


Ein Werk über deutsche Graphik. 


Ifried Bock, dessen meisterhafter Menzelkatalog an anderer Stelle dieses Heftes angezeigt wird, hat 

bei Franz Hanfstaengl, München, im Vorjahre einen vortrefflich ausgestatteten Quartband »Die 
deutsche Graphik« erscheinen lassen, der knapp und doch erschöpfend eine Übersicht über das ge- 
waltige Gebiet unserer deutschen Griffelkunst von ihren frühesten Anfängen bis zu Slevogt und Corinth 
gibt. Etwa 20 Textabbildungen und 387 anhangsweise auf Beilagen wiedergegebene Bilder illustrieren 
Bocks Ausführungen, die klar und bestimmt die großen Entwicklungslinien aufzeigen und nicht nur 
die führenden Meister in ihrer Schaffensart treffend charakterisieren, sondern auch manchen wenig 
bekannten Künstler unverdienter Vergangenheit entreißen. Zumal bei Behandlung des 17. und 18. Jahr- 
hunderts stößt man auf Abbildungen, deren Schöpfer in anderen Darstellungen, z. B. dem viel 
umfangreicheren Werke Karl v. Lützows, nur kurz oder gar nicht genannt sind. Die besondere Liebe 
des Verfassers gehört offenbar der Frühzeit bis Dürer, dem die Basler Holzschnittbücher »Der 
Ritter von Turn« und das »Narrenschiff« nicht nur vermutungsweise zugeschrieben werden. Ohne 
mir ein Urteil in dieser Frage anzumaßen, bekenne ich, daß ich nicht ganz überzeugt bin. Sicherlich 
zu billigen ist, daß Bock von einer Schilderung der neuesten Bewegungen, die geschichtlich noch 
nicht beurteilt werden können, ganz abgesehen und auch von der älteren Moderne nur die führenden 
Künstler herausgegriffen hat. Nicht gerecht wird Bock der großen Persönlichkeit Klingers, dessen 
graphische Ausdrucksweise ihm unpersönlich, dessen Zeichnung ihm glatt, dessen Gestaltung kosmischer 
Probleme ihm als posierte Theatralik erscheint. Da staunt der Laie und der Fachmann wundert sich, 
heißt es ja wohl in irgendeinem Couplet. Im übrigen wird aber Bock jedem, der sich seiner 
Führung anvertraut, ein ausgezeichneter Wegweiser auf dem weitverzweigten Gebiete der deutschen 
Griffelkunst sein. Jedem, der hier zuverlässige Belehrung ..in knapper Form sucht, kann das treffliche 
Werk aufs wärmste empfohlen werden. von Zur Westen. 


Gelegenheitsgraphik. 
Ur. ist der jugendliche Kupferdrucker Heinrich Graf-München bemüht, durch Heraus- 
gabe schmucker Mappen das Interesse für unseren Kunstzweig zu fördern, Künstlern und 
Sammiern zu nützen. Denn um materielle Ziele kann es sich nicht handeln: da nur 25 Exemplare 
zum Verkaufe kommen, kann ein Gewinn, der die große Arbeit lohnte, keinesfalls herausspringen. 
Diesmal bringt er zwei Mappen mit je 10 Blatt radierter Gelegenheitsgraphik; außerdem enthält jede 
Mappe ein farbiges Titelblatt von Ernst Heigenmoser, auf dem, um die Titelschrift gruppiert, kleine 
Szenen die Hauptanlässe darstellen, die derlei Blätter hervorrufen — Geburt, Verlobung, Verheiratung, 
Tod, Geburtstagsfeier, Jahreswechsel, Umzug. Keck und lustig sind die kleinen Figuren hingesetzt; 
unter dem Hübschen, was die Mappen bringen, gehört dieser Titel zum Hübschesten. Vertreten sind 
weiter Otto Hans Beier, Erich Büttner, Willi Geiger, Rudolf Hesse, Richard Klein, Hans Pape, Rudolf 
Schiestl, Seche, Karl Ritter, Rolf Schott, F. R. Schwemmer, Ferdinand Stäger, Eduard Winkler, Alfons 
Wölfle. Man sieht, es sind lauter gute Bekannte, die wir hier vereinigt finden, um so unbekannter 
sind aber ihre Arbeiten. Die Künstlerfreunde scheinen dem Herausgeber lauter Platten überlassen 
zu haben, von denen keine Abdrücke über einen ganz engen Kreis herausgedrungen waren; mir 
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wenigstens waren alle Blätter neu. Ich erwähne eine Verlohyngsanzeige von Geiger, deren Entstehung 
schon 10 Jahre zurückliegt, mit zwei sich schnäbelnden Vögeln; dem trivialen Mptiv ist durgh die 
Persönlichkeit des Striches jede Spur von Abgenutztheit und Süßlichkeit genommen. Höchst ergötz- 
lich im Wilhelm-Busch-Stil eine Taufszene von Rudolf Hesse, originell erfunden und mit plakat- 
hafter Drastik hingeworfen das Hochzeitspaar im Vogelkäfig von Seche. Von Erich Bittner ein paar 
»immerwährende« Neujahrswünsche, von Beier eine reizende Geburtsanzeige, von Heigenmoser ein 
lustiger Glückwunsch zum Stammbhalter und schließlich ein ganz köstliches Stück, Rudolf Schiestig 
Anzeige der Geburt seiner eigenen Tochter, seien weiter hervorgehoben. Sicher werden die Mappen, 
die bei der Kleinheit der Auflagen einmal sehr selten werden dürften, schnell vergriffen sein. Für 


Interessenten sei bemerkt, daß die, ersten 10 Nummern von der unyerstählten Platte abgezogen sind. - 
yon Zur Westen. 


Neue Exlibrismappe. 
Ekkehard Reuter-Kassel, dessen Schaffen unser leider allzufrüh verstorbengs Mitglied Tewe unseren 
Lesern mit warmer Anteilnahme charakterisiert hat, hat im Selbstverlage [Kassel, Parkstr. 47] eine 
Mappe mit I0 handgedruckten farbigen Hoizschnittexlibris herausgegeben. Zum Teil handelt es sich 
um Blätter, die in dem erwähnten Aufsatz [Jahrg. 27, S.63 ff.) bereits enthalten waren, aber die dortigen 
Maschinendrucke reichen nicht im entferntesten an die hier auf prächtigem Japan mit raffiniert feiner 
Farbenwahl ausgeführten Handdrucke heran. Am besten gelingen Reuter nach meiner Auffassung 
ornamentale Blätter. Zumal sein eigenes Musikexlibris mit den wellenartig verlaufenden Zierformen 
und den leise verklingenden purpurnen Farbtönen ist sehr reizvoll; seine Wirkung ist, wie beab- 
sichtigt, eine durchaus musikalische. Höchst apart sind ferner die eigene Besuchskarte, bei der geschickte 
Verwendung von etwas Gold den schönen farbigen Eindruck steigert,und das meines Wissens aus neuester 
Zeit stammende Blatt für Dr. Tropp. Der Charakter des Holzes ist überall gewahrt, die Blätter wirken 
durchaus materialgerecht. In geschmackvoller fester Mappe kosten sie 1,50 Mark mai Kunsthändierziffer. 


Ein Buch über die Unger-Fraktur. 

G. A. E.Bogeng beginnt eine Folge von Büchern über »Berühmte Druckschriften« mit der Unger- 
Fraktur, der von J. Enschede en Zonen in Haarlem von 100 jährigem Schlafe wiedererweckten Schöpfung 
des um Holzschnitt und Buchgewerbe gleich verdienten Berliners Joh. Friedr. Gottlieb Unger. Seine 
Lebensbeschreibung eröffnet das Buch, es folgen typographische Faksimiles der beiden ersten Proben 
der »neuen Art deutscher Lettern« und sodann mehrere Aufsätze Ungers sowie Schrifttafeln, alles natür- 
lich in verschiedenen Graden der Unger-Fraktur gesetzt. Besonders interessantsinddie temperamentvollen 
Auseinandersetzungen zwischen dem Kämpfer für die Daseinsberechtigung der deutschen Buchstaben 
neben der Antiqua und J. G. J. Breitkopf. Das im Verlage unseres Mitgliedes R. Weißbach-Heidelberg 
erschienene, bei Pöschel & Trepte gedruckte Buch ist mit schlicht vornehmer Gediegenbeit ausgestattet. 
Der Almanach der Deutschen Musikbücherei für 1923 [Gustav Bosse, Regensburg] enthält eine 
große Anzahl von Arbeiten Hans Wildermanns, die den gedankenreichen, unermüdlich ringenden 
Künstler von den verschiedensten Seiten kennen lehren. Ein zwölfblättriges Kalendarium und vor 
allem eine Bilderreihe von großem Stil und herbem Reiz, »Altdeutsche Minnelieder«, vestreten ihn 
als Buchkünstler; aber auch als Radierer, Bildhauer, Zeichner von Theaterprospekten tritt er uns 
entgegen. So ergänzt der Almanach in fesselnder Weise das Bild, das Braungarts im gleichen Ver- 
lage erschienene Schrift von dem talentvollen Rheinländer als Exlibriszeichner gegeben hat. 

Zehn Dichter-Exlibris von Mathilde Ade. Es handelt sich um keine wirklichen Eignerzeichen, 
sondern um »Exlibris imaginaires«, wie sie in den Anfängen der Exlibrisbewegung einmal in Frankreich 
geschaffen wurden, »seelische Symbole« von Dichtern, »Gleichnisse ihres Wirkens und Wesanse, vie 
die von der Künstlerin selbst verfaßte Vorrede es ausdrückt. Mathilde Ade hat jedoch nicht Allegorien 
ersonnen, sondern lehnt sich an bestimmte Verse an, die ihr für die besondere Ausdrucksform, Welt- 
anschauung, Gefühlsrichtung ihres Urhebers einigermaßen typisch zu sein schienen und zugleich eine 
brauchbare Grundlage für eine bildliche Darstellung lieferten. In dieser Weise sind Verse von Eichen- 
dorff, Goethe, Heine, Rückert, Scheffel, Schiller, F. Stolle, Tieck, Uhland und Rich. Zoozmann illustriert. 
Die Darstellungen sind in Kupferdruck vortreflich wiedergegeben und unter Passepartouts in einer 
schmucken Mappe vereinigt. 
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Der Almanach de I’Ex-Libriste, II. Jahrgang 1922 [H.Daragon, Paris, 132 Seiten, ca. 50 Abbildungen] 
bringt u. a. einen sehr interessanten Aufsatz über einige bei Auktionen besonders hochbezahlte alte 
Bucheignerzeichen, eine umfangreiche Besprechung der zahlreichen Exlibris unseres früheren Mit- 
glieds Ammann aus der Feder von Dr. Alfred Comtesse, Arbeiten des französischen Exlibriszeichners 
J. M. Boulan sowie Beiträge über alte italienische und moderne belgische Blätter. 

Im Verlage unseres Mitgliedes Holzwarth — Bad Rothenfelde — ist unter dem Titel Das Romantische 
Rheinland von Fritz Mielert ein Buch erschienen, das uns in Wort und Bild eindringlich vor Augen 
führen soll, welcher unermeßliche Verlust an kulturellen Gütern, erinnerungsreichen Stätten und 
landschaftlichen Schönheiten uns im Westen droht. Sicher ein verdienstvolles Unternehmen, zumal wenn 
‚die Bilder so vortrefflich sind, wie die hier wiedergegebenen, vom Verfasser selbst aufgenommenen 
104 Photogramme. 500 numerierte, vom Verfasser unterzeichnete Exemplare wurden ausgegeben. 
Exlibris von Erich Büttner und Rudolf Hesse. Grade während mir Korrektur dieses Bogens 
vorliegt, gehen mir gleich zwei neue, überaus interessante und erfreuende Exlibrispublikationen zu. 
Beim besten Willen können sie nicht mehr besprochen werden, aber für einen kurzen Hinweis muß 
Platz geschaffen werden; könnte ich es doch unseren Mitgliedern gegenüber gar nicht verantworten, 
ihnen monatelang die wundersame Tatsache zu unterschlagen, daß es in dieser Zeit noch Künstler 
gibt, die sich ihre gute Laune, und Verleger, die sich ihren Unternehmungsgeist bewahrt haben, 
Erich Büttner beschert uns eine zweite Folge seiner Exlibris, sie sind diesmal in Mappenform im 
gleichen Verlage wie Nr. 1, nämlich bei Fried. Katz, Berlin, erschienen. Nicht weniger als 50 Eigner- 
zeichen und 2 Glückwunschkarten sind in der Mappe, sämtlich Originalgraphika in Lithographie und 
Radierung — Sammler, wie wird euch? In 30 von den 200 Mappen sind die einzelnen Blätter vom 
Künstler signiert; aber auch die übrigen tragen in der üppigen Verbindung von Phantasie und Witz 
eigenster Prägung die untrüglichste Herkunftsbezeichnung. Ein amüsanter Text und ein beschreibendes 
Verzeichnis liegen bei. Die zweite Gabe kommt uns aus München von dem unermüdlichen Heinrich 
Graf, der eine Mappe mit 10 Radierungen von Rudolf Hesse in der bekannten musterhaft vor- 
nehmen und sorgfältigen Ausstattung herausbringt. Die ulkige Vignette der Mappe, die den Titel 
auf an einer Leine aufgereihten Unterhosen und sonstigen Wäschestücken unterbringt, scheint den 
Eingang in ein Gefilde harmloser Heiterkeit zu bezeichnen; in Wahrheit findet man aber manches 
Blatt, bei dem man das Gruseln lernen könnte, wenn nicht ein grimmer Humor das Grausige milderte. 
Die Einfälle einer barocken Phantasie sind mit großer Schlagkraft hingeworfen, die Kompositionen 
weit geschlossener, einheitlicher, als wir es von früheren Arbeiten des Künstlers gewohnt sind. Auch 
diese Mappe ein Leckerbissen für Freunde einer persönlichen, abseits von der großen Heerstraße 
wandelnden Kunst. von Zur Westen. 


Neue Mitglieder. 


Altenburg, Staatsanwaltschaftsrat, Münster, Am Kreuztor 8, angem. d. Herrn Fix. 
Bakonyi, Tekla, Frl., Budapest IX, Ferencz-körut 32, angem. d. Herrn Feige. 
Becker, Geo, Dresden, Leubnitzer Str. 7 [versehentlich erst jetzt veröffentlicht]. 
Becker, Matthias, Düsseldorf, Jülicher Str. 8, angem. d. d. I. Vors. 

Birche, Eugen, Dr., Aarau, Schweiz, Westallee 19, angem. d. d. I. Vors. 
Blumrich, Georg, Görlitz, Hospitalstr. 5III, angem. d. d. I. Vors. 


 Böhning, Kurt, Altona, Elbe, Düppelstr. 15, angem. d. Herrn Heeren. 
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Corbach, Irmgard, Frau, Detmold, Moltkestr. 16, angem. d. Herrn Steinecke. 

Delling, Otto, Maler, Berlin-Südende, Potsdamer Str. 15, angem. d. Herrn Ludewig. 

Demmier, Manfred, Zwickau Sa., Karlstr. 8, angem. d. Herrn Böhm-Mannbheim. 

Escher, Richard, Leipzig-Gohlis, Friedrich-Karl-Str. 44, angem. d. Herrn Werner. 

Fach, Frau Landrichter, Stuttgart, Seestr. 68p., angem. d. Herrn Dr. Krauß. 

Falck, Dr., Hofzahnarzt, Dresden-A., Prager Str. 20, angem. d. d. I. Vors. 

Funke, Eugen W., i. Fa. E.& H. Funke G. m. b. H., München I, Postfach 22, angem. d.d. I. Vors. 
Hachenberger, Dr. jur. W., München, Ruffinistr. 17, angem. d. Herrn Fix. 

Haken, Karl, Leipzig, Dresdner Str. 71I, angem. d. Herrn Rich. Werner. 

Hanke, Albert, Dresden-A., Wilsdruffer Str. 21, angem. d. Herrn Geo Becker. 
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Hanspach, Reg.-Rat, Frankfurt a. d. O., Uferstr. 3, angem. d. Herrn Dr. Vogel. 

Harzstark, Gretl, Fri. stud. gym., Prag-Vinohrady, Nerudovä 54, angem. d. Frl. Pollak. 

Heeren, Hella, Fri., Post Kieekamp b. Dissen, Teutoburger Wald, angem. d. Herrn Heeren. 

Heller, Elsa, Bad Mergentheim, angem. d. d. I. Vors. 

Herzberg, Martin, Berlin, Lindenstr. 114, angem. d. Herrn Ludewig. 

Kabaker, Erna, Frau, Lemgo [Lippe], angem. d. Herrn Steinecke. 

Kämmerer, Dr. jur. E., München, Leopoldstr. 30II, angem, d. Herrn Fix. 

Koväts, Elemer, Dr., Rechtsanwalt, Budapest IV, Harris-köz 4, angem. d. Herrn Steiner. 

Küffer, Georg, Bern [Schweiz], Mittelstr. 6, angem. d. d. I. Vors. i 

Langstein, Leo, Dr., Advokat, Reichenberg, angem. d. d. I. Vors. 

Lex, Rudolf, cand. jur., Hamm i. W., Oststr. 18, angem. d. Herrn Fix. 

Mahler, Wilhelm, Charlottenburg 5, Rönnestr. 2, angem. d. Herrn Meißl. 

Münch, Amtsgerichtsrat, Münster, Gertrudenstr. 38, angem. d. Herrn Fix. 

Mänz, L., Dr. med., Chemnitz Sa., Germaniastr. 8, angem. d. Frau Trude Schreiber. 

Naffan, Johann, Wien V, Siebenbrunnfeldg. 14, angem. d. Herrn Braungart. 

Preyß, Walter, Dipl.-Ing., München, Donnersberger Str. 10, angem. d. Herrn Fix. 

Raubitschek, Elli, Frau Ing., Prag-Mikulaäskä tr. 10, angem. d. Frl. Pollak. 

Reißmann, Bernd, Kunstkupferdruckerei, Leipzig-R., Bergstr. 9, angem. d, Herrn Th. Reißmann. 

Rudloff, Kurt, Gildenhall, Post Altruppin, angem. d. Herrn Feige. 

Sander, August, Assessor a. D., München, Widemeyerstr. 31, angem. d. d. 1. Vors. 

Schreyer, Adolf, Buchdruckereibesitzer, Breslau 13, Augustastr. 96, angem. d. d. I. Vors. 

Späth, Pius, Pforzheim, Hohenzollernstr. 82, angem. d. Herrn Reble. 

' Weege, Ernst, Lemgo [Lippe], angem. d. d. I. Vors. 

Werner, Richard, Leipzig, Wasserturmstr. 15, angem. d. d. I. Vors. 

Wolff, Hanna, Frau, Dresden-N., Kurfürstenstr. 25 II, angem. d. Herrn Dr. Wolft. 

Zacharieff, Wassil, Zeichenlehrer an der Kunstakademie in Sofla, Bulgarien, z. Z. Leipzig, Königs- 
platz 17 1Il, angem. d. d. I. Vors. 


Tauschliste. 


Die Aufnahme in die Tauschliste ist kostenfrei. Der Text mußte diesmal sehr gekürzt werden. Die Auf- 
nahme in die Liste verpflichtet zur Beantwortung aller Zusendungen durch Tausch oder Rücksendung. 
Gleichwertiges gegen Gleichwertiges, signiert gegen signiert. Anmeldungen an Herrn Lehrer Walther 
Soehring, Berlin NW5, Wilhelmshavener Straße 44. 


Tauschangebote: 
a) Alte Exlibris: 


Heyden, M.M. von der, Berlin- Wilmersdorf, Helmstedter Straße 17: gute alte Exlivris [besonders 
heraldische] und Literatur. 

Pflüger, Dr. med., Bern, Taubenstr. 12: alte Exlibris, besonders schweizerische. 

Rüter, Wolfgang, Hauptmann, Frankfurt a. d.O., Ebertusstr. 15: Exl. der Fürstbisch. Bibliothek Brixen 
[Leiningen S. 326], scharfe Abdrücke, gegen alte Exil. Dublettentausch. 

Salomon, Otto, Berlin N24, Oranienburger Str. 58, sucht alte Exl. gegen unten angegebene. 


b) Moderne Exlibris: 


Adler, Leo, Graz, Österr., Leechgasse 15: 20 Rad. von Jilovsky, Geiger, Philipp, Steiniger, Orlik usw. 

Andres, Karl Martin, Weißenfels a. d.S., Selauer Str. 5: 92 Rad., 4 Lith., 6 Holzschn., auch gegen 
Gebrauchsgraphik jeder Art. 

Autersky, Josef, Buchhalter d. städt. Sparkasse, Rakonitz, Tschechoslov.: Rad. Kulhanek, Holzschn. 
Kobliha. 

Bahre, Hans Eberhard, Maler und Radierer, Hamburg, Bogenstr. I1a: 30 eig. Exl.-Rad., Selbstdrucke, 
nur gegen Gutes. Keine Klischees. Erotika erwünscht. 
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Bakonyi, Fri. Kato, Budapest, IX. Ferencz-körut 32: 3 Rad.: Marko, Ladomeri, A. Kunst. Vorzugs- 
drucke auf Japan. Signiert bevorzugt. Umgehende Antwort. 

Bakonyi, Tekla, ebendaselbst: 2 Rad.: Komjati-Vanyerka und A. Kunst. Signiert gegen signiert. Nur 
gegen erstklassige Blätter. 

Baucis, Joan, Barcelona, Calle Valencia 229: 23 Rad., 2 Holzschn., 1 Linol. von A. Kunst. Zwapanen 
rad. von Garcia Falgas nur gegen ebensolche. 

Becker, Annamaria, Schaag 4. Niederrhein, Bullen 32: Holzschn. von A. Wendling in M.-Gladbach. 

Becker, Mathias, Düsseldorf, Jülicher Str. 8: Federz. Diemke, Tusohz. Mummert-Düsseldorf. 

Beckerath, Fri. Martha von, Frankfurt a. M., Savignystr. 74: Rad. von Vogeler-Worpswede, Klischee 
von H. Wetzel +. 

Beier-Gützlaff, Frau Gisela,München, Prinzenstr. 10: Rad. von Otto-Hans Beier u. 5 weitere Blätter dess. 

Berner, Kurt, Chemnitz, Hainstr. 92 Il, tauscht Rad. von Albert Held, eine Anzahl eigener Rad. 
und auch freie Graphik. 

Bianchi, Carlo, Memmingen [Bayern], Schließfach 4: Rad. von E. Ebner. Erotika erwünscht. 

Bircher, Dr. med. Eugen, Aarau [Schweiz], Kant. Krankenanstalt: 1 Bayros, 1 Bolens-Basel [Rad.). 

Blanckertz, Klaus, Berlin W10, Rauchstr. 3: Rad. von Janowsky, Sepp Fränk, Kolb, Philipp, Preetorius. 

Böhm, Heinr., Mannheim, Seckenheimer Str. 10: 5 Holzschn. Geisel, 1 Rad. Götting. Signiert gegen 
signiert. Erot. erwünscht. 

Braun-Kirchberg, H. E., Kirchberg a. d. Jagst [Württbg.], Schloß: 16 Exl. u. and. Grapbik. Künstler- 
handdrucke, sign. 

Braunschweig, Prau Toni, Guatemala [Zentral-Amerika], 183 Apartodo, tauscht ihr Exlibris in Licht- 
druck von Rose Eisner-Marquart nur gegen künstlerische Blätter. 

Brückner, Rudolf, Dresden-A., Leubnitzer Str.7 I: Rad. Helfenbein, nur signiert gegen signiert. 

Buchholz, Franz, Postdirektor, Hamburg 30, Eidelstedterweg 21: 7 Rad., 4 Holzschn., 1 Farbendruck 
M. Ade. 

Capeller, L.M.K.,Pasing-München, Irminfriedstr. 14: zweifarb. Lith., sucht alle Arten Gebrauchsgraphik. 

Cömpany, Antonio, Fz. de Cordoba in Tarragona, Rambla San Juan 102: 8 Rad. 

Delling, Otto, Berlin-Südende, Potsdamer Str. 15: Zinkätzung und Holzschn. eig. Arb. 

Dikreiter, Heinr. Georg, Stadtrat, Waldenburg [Schles.], Barbarastr. 12: Rad. von Dikreiter, Linoi. 
Hartmann u. Moltke-Breslau. 

Dornbusch, Fr., Kunstmaler u. Radierer, Nordhausen a. Harz, Promenadenstr. la: seine Exl., auch 
Erotika und and. Rad. [Eigendrucke]. 

Dorschfeldt, Erich, Bankbeamter, Dresden-N. 6, Glacisstr. 5II: 32 Rad. 

Dürrschmidt jr., Paul, Leipzig, Bismarckstr. 9: Autotypie Herm., Bauer 1917, Zinkätzung Fr. Klemens, 
Kupferstich K. Michel. 

Eggert, Frau Jenne, Drentwede, Kr. Diepholz [Hannover]: Klischee Ubbelohde, Geißler; Rad. Herm. 
Bauer, Vogeler; Lith. Fieseler. 

Elten, Erica, Weimar, Wörthstr. 46 part.: 2 Holzschn. von E. Schmidt-Caroli, 2 Zinkätzungen Hans 
"Werter Gleis. 

Fahrenholz, Georg, Perleberg, Dobberziner Str. 3: Rad. Schenke, Ritter, Zinkätzung Ubbelohde. 

Falck, Hofzahnarzt Dr., Dresden-Blasewitz, Berggartenstr. 20: Holzschn. von Graf Hardenberg und 
Itene Winkel. 

Feige, Wilh., Stadtamtmann, Berlin-Schöneberg, Gothaer Str. 15: Exil. von Fingesten, vom Kupfer 
gedruckt, gegen gute graphische Blätter. 


Fink, Dr. med. Richard, Böhmisch-Budweis, Freiheitsplatz 31: Rad. Ritter, Holzschn. A. Hofbauer. 
Klischees verbeten. 


Fix, Landesrat, Münster i. Westf., Exlibris von Kley. 

Fösek, Alois, Brünh [Brno], Tschechosl., Bezrucova 23: 10 Exl., 3 Holzschn., 1 Rad. 

Fricke, Fritz, Bremen, Arensburgstr. 28: 5 Rad. von Wedepohl, Fricke, Happel, 3 Zinkdr. Wedepobl, 
Garde, außerdem doppelte. 

Friedrichsmeier, Heinr., Lemgo i. Lippe, Breite Str. 58, tauscht neu: Rad. Beier, Dornbusch, Helfen- 
"beih, Ritter, Holzschn. Winkler-Leers. Signierte Vorzugsdrucke gegen Gleiches erbeten. 

Funke, Eugen W., Postfach 22, München I: Rad. Sepp Frank. 
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Fürth, Bruno, Budweis, Tschechosl., Legionenstr. 12: Rad. Jilovsky, Kuihanek, Karl Ritter, Langbein, 
Wedepohl. Großes Luxusblatt von K. Ritter nur gegen erstklassige Rad. 

Germann, Fritz, Glauchau [Sachsen], Lindenstr.: 12 Exl.-Rad. von Langbein nur gegen Rad. 

Gillar, Emmy, Wien VI, Mollardg. 19/28: Rad. Ferd. Götting-Wien. 

Gras Vila, M., Barcelona, Calle Rosellon, 248, 30 2a: Rad. Bastanier, Frank, Soder, Ritter u. and. 

Gropp, Heinz, Frankfurt a. d. O., Regierungsstr. 17/18: 2 Rad. von Ottobans Beier, Helfenbein i.Vorber. 

Hagelauer, Gretel, Siegen i. Westf.: Rad. Robert Haag. 

Hala, Rudolf, Prag-Smichov, Mrazovka 1175: 9 Exl., 2 Holzschn., 7 typogr. 

Hanspach, Regierungsrat, Frankfurt a.d.O., Uferstr. 31: Rad. Helfenbein, Klischee Buhe. 

Harth, Hermann, Würzburg [Bayern], Seinsheimer Str. 11: 8 Rad., 4 Holzschn. 

Haupt, Heinz, Düsseldorf-Gerresheim, Sonnbornstr. 32: Rad. Sepp Frank, Vorzugsdr., Helfenbein 
und Schenke, Platte vernichtet. ; 

Hechter, Frau Sylvia, Kaaden a. Eger, Tschechosl., Marktplatz 64: Rad. Paullus und Walther. 

Hediger, Frau V., Basel, Feierabendstr. 48: 2 Rad. von Soder, I Sepp Frank nur gegen Frank, Holzschn. 
A. Meyer-Basel, Rad. Freese-Berlin. 

Heeren, Hanns, Kleekamp b. Dissen [Teutob. Wald]: außer früheren neu: Rad. Becker, Braun, Dorn- 
busch, Ehrhardt, Fingesten, Helfenbein, Sachs, Walter, Schück, Blank; 10 Lith. Becker. 

Heller, Elsa, Bad Mergentheim [Württbg.]: Rad. Hans Volkert, vom Kupfer gedruckt. 

Heidler, Dr. Heinr., Komotau [Böhmen]: Rad. Paullus. 

Herzberg, Martin, Berlin SW 68, Lindenstr. 114: Lith. E. Büttner, Berlin. 
Heyden, Max Manfred von der, Bin.-Wilmersdorf, Helmstedter Str. 17: 30 Rad., landsch., figürl., 
herald. u. erot., Ehmig, Helfenbein, Werke, Frischmann, Hutloff, eig. Arb. Klischees verbeten. 
Hillinger, Oskar, Bankdirektor, Budapest, V. Balvanygasse 18: tauscht 38 Rad. von Bastanier, Erler, 
Geiger, Kunst, Philipp, Rahn, Schenke u.and. Größere Sendungen erwünscht. Viele Dubletten, nurRad. 

Himmelreich, Paul, Hamburg, Klosterallee 45: Exil. von Bayros nur gegen Bestes. 

Hirschler, L. Ernesto, Buenos Aires [Argentinien], Casilla de Correo 530: Rad. von Arn. Gara-Budap. 
Vorzugsdr., signiert gegen signiert. Klischees ausgeschlossen. 

Hofbauer, Anton, Prof. in Budweis [Böhmen], Smetanag. 8: 100 Exi.-Holzschn., 8 selbstrad. Exl., 
1 große Rad. von Karl Ritter. 

Hoff, Otto, Eiberfeld, Herzogstr. 33: Rad. von Prof. Bayer, Elberfeld. 

Hoffmeister, Karl, Ludwigsburg [Württbg.]), Kurfürstenstr. 10 1: Rad. von H.E. Braun. 

Hüffner, Erich, [bis Oktober] Nürnberg, Meuschelstr. 23: 1 Kupferstich Musikexli., 2 Rad. Schott, 
Hesse, Lith. Prof. Bek-Gran. 

Jacobs, Joh., Kapitän z. S.a. D., Berlin W 15, Meierottostr. 11V: Rad. von Michel und Bahre. 

Jaksch, Gertrud, Prag 11/817, Wenzelsplatz 53: 2 Rad. Franziska Jaksch, 1 Rad. Aust. 

Jerie, Henri, Rakovnik, Tschechosl.: Holzschn. Schick, Mackova. 

Jooss, Dr., Weinsberg [Württbg.]: Kupferdruck Fingesten 1921, Rad. Prof. Seufferheld 1922. 

Kabaker, Erna, Lemgo in Lippe, Paulinenstr. 30: Rad. Walter Steinecke. 

Kläner, Karl, Arzt in Sindolsheim bei Rosenberg [Baden]: gegen gute Rad. 4 Rad Arthur Riedel- 
Karlsruhe. Gesucht Einzelblätter dieses Künstlers. 

Klein, Dr. med. Alfred, Pilsen [Böhmen], Safarikpromenade 10: Klischee Impekoven. 

Klewitz, Prof. Dr., Königsberg i. Preußen, Mediz. Klinik: Rad. Ruckdeschel, Federz. Edith Lutz. 

Krongold, Erwin, Leipzig-Gohlis, Poetenweg 9: nur Rad. erster Künstler, Vorzugs- und Künstler- 
Drucke gegen Gleichwertiges. Größere Sendungen erwünscht. 

Langstein, Dr. Leo, Reichenberg [Böhmen], Wiener Str. 11: Rad. Hönig [abgebildet Jhg. 25, Heft 2). 

Laske, Gottbard, Berlin NW, Solinger Str. 8: Rad. Marcus Behmer, Handabzüge. 

Laskowsky, Paul, Studienrat, Meseritz [Bez. Frankfurt a. d. O.], Lustgartenstr. 15: Rad. R. Budzinski. 

Lau, Robert, Rehlings b. Lindau i. Bayern, Post Schlachters: Rad. Rob. Haag. 

Lederer, Hinko, Agronom in Kostajnica [Kroatien], eig. u. and. kroatische Exl. 

Lemcke, Otto, Ribnitz i. Meckibg.: 2 Rad., 1 Holzschn. Budzinski, mehrere Klischees. 

Lenze, Dr., Düsseldorf-Gerresheim, Ikenstr. 14: 207 Rad.-Exl. unserer ersten Künstler. 

Leonhard, Heini, Mannheim, Werderstr. 17: Rad. Gäffcke, Langbein, Steinicke, Wittrisch, Walther. 

Leuschner, Oskar, Berlin W30, Gossowstr. 8: 120 Rad., außerdem zahlreiche neu. 


v 


Da er 


Lichtenstein, Frau Gertrud, Prag VII—747: Rad. von Georg Jilovski, Prag: nur gegen gute Original- 
graphik [keine Klischees], signiert gegen signiert. Dublettentausch. 

Lieck, J., Köln, Marsilstein 12: 10 Rad. von Prof. J. Bayer-Elberfeld, 1 Rad. von H. Waltenberg- 
Elberfeld, 1 Rad. von Walter Kramme-Detmold, 1 Holzschn. von Prof. Jul. Singer-Prag. 

Ludewig, Max, Berlin-Steglitz, Erlenstr. 1: Zinkdr. Erich Büttner-Berlin. 

Lüdtcke, Dr. Franz, Berlin-Pankow, Berliner Str. 104: Budzinski Rad., Holzschn., W. Geißler Klischee, 
Rathmann Klischee. 

Mackova, Anna, Wrschowitz bei Prag, [645] Tschechosl., Kollarova 13 II: 50 Exl. 11 Rad. 39 Holzschn. 
auch zweifarbig u. erot. 

Maiy, Jaromir, Bibliothekar, Prag, Kral, Vinohrady, Dobrovskeho 8: Litho. Maly, Zinkdr. Moravec, 
Holzschn. 1923 Hodek großes Blatt, nur auf besond. Wunsch. 

Matthaei, Studienrat, Lüneburg, Neue Sülza 6 I: Holzschn. u. Rad. Köhnke. 

Menz, Willy, Maler u. Graphiker, Bremen, Kirchbachstr. 197a: mehrere selbstgefertigte Exl., meist 
Holzschn., gegen bedeutende, moderne gerichtete signierte Blätter. 

Miracle, Federico J., Barcelona S. G., calle San Gervasio 5: zahlr. Rad, 

Misch, Alfred, Berlin W 15, Schaperstr. 23: Rad. E.M. Philipp u. Lehr-Goller, sowie doppelte. 

Monsalvatje, Jos& in Figueras, Plaza Pi Margall: 15 beste Rad., 1 Heliogr. Bayros, 1 Holzschn. Peters. 

Münz, Dr. med. L., Chemnitz i. Sa, Germaniastr. 8: Holzschn. 61/3x 101/2 cm H£roux. 

Nassau, Johann, Wien V. Siebenbrunnenfeldgasse 1418: Rad. von Foerster-Rothenburg-Tauber, 

Nathan, Walter, Berlin NW., Solinger Str. 8: Holzschn. Preißer. 

Netter, E.W., Frankfurt a. M., Taunusstr. 5: nur nach Verständigung 20 Rad. erster Künstler. Erbittet 
Kaufangebote von Künstlern. 

Negreanu, M. J., Advokat, Bukarest, Rumänien, Bulev. Elisabete 4: Rad. Geiger, Kolb, Heroux, 
Streller, Fingesten. Holzschn.: Michel, Dimitriu. Kaufangebote erwünscht. 

Nonnenmacher, Heinrich, Lehrer in Sindolsheim, Post Rosenberg [Baden]: 2 Rad. Arthur Riedel. 

Obratil, K.J., Direktor, Uh. Hradiste, Tschechosl.: 50 Rad., Holzschn., auch Erotika. 

Osterwalder, Albert, Konstanz [Bodensee], Emmishoferstr. 6: Rad. Rob. Haag. 

Pach, Gertrud, Stuttgart, Seestr. 68: Rad. Roland Niederbühl-Stuttgart. 

'Petrlik, B., Ing, Nestomitz bei Aussig a. Elbe [Tschechosl.]: 40 Rad. [11 erot.], 17 Holzschn. [1 erot.], 
8 Lith. [1 erot.]. Tauscht nur künstlerisch wertvolle Blätter,' Erot. gegen Erot. 

Platzer, Martin, Schriftsteller, Eisenach [Thüringen], Am Grabental 4: Rad. W. Steinecke. 

Pollak, Margarete L., Malerin-Graphikerin, Prag-Weinberge [Vinohrady] 480: zahlr. eig. Exl.-Rad. 

Pollak, Dr. Leo, Mähr.-Ostrau, Chelcickygasse 8: Rad. u. Heliogr. von M.L. Pollak u. A. J. Svoboda. 

Rado, Dr. Anton, Wien XI, Althauplatz 8: Rad. Ada Nigrin und eigene. 

Reble, Georg, Pforzheim i. Bad., Erbprinzenstr. 18: Rad. von Arthur Riedel, ferner 6 Rad. von ihm selbst. 

Reißmann, Bernd, Kupferdruckerei, Leipzig-R., Bergstr.9: Exl.-Rad.u.Geschäftskartev.O.Weigel-Leipzig. 

Richter, Frau Dr. Marianne, Wien XIV, Hügelgasse 1: Exl.-Rad. von L. V. Pollak. 

Rosental, Fri. Alma, Wien IX, Nußdorfer Allee 77: Rad. von Pauer-Arlau. 

Rotsmann, Frhr. v., Charlottenburg 5, Lietzensee-Ufer 6: Neujahrswunsch Janowski, Herald-Exl. 
Hupp, Exil. Heroux. Bevorzugt erste Künstler. 

Rüter, Wolfgang, Frankfurt a.O., Ebertusstr. 15: Rad. Kunst, Steinecke, Rehn, Geiger, Erler. 

Salomon, Otto, Berlin N. 24, Oranienburger Str. 58: Rad. von Adolf Kunst, Strichätzung Willi Geißler. 
Entstehungsjahr erbeten. Auch andere Gebrauchsgraphik. 

Sanner, Hugo, in Palamos [Spanien-Katalonien]: Rad. Exlibris und andere Gebrauchsgraphik. 

Scheffler, Rudolf, Dresden-Blasewitz, Franken-Allee 1: 1 Holzschn. u. 1 Rad. eigener Arbeit. 

Scheller, Adolf, Neumünster i. Holstein, Färberstr. 23; sign. Rad., Holzschnitte und Klischees von 
Fritz Bötel-Cassel [in Celle]. 

Scherer, A.H., Cottbus, Kaiserstr. 51 III: 7 eig. Rad., Holz- und Linolschnitte, Federzeichnungen. 

Scherk, Ludwig, Berlin SW 68, Ritterstr. 73/74: Rad. 3 Schenke, 2 Helfenbein, 1 Fingesten. 

Schieß-Corrodi, Frau Elsi, 116 Forchstr. in Zürich 7: Exl.-Rad. auf Japan von Fritz Gilsi. 

Schirrmeister, Georg, Lichtenstein-Callnberg [Sachsen], Michelnstr. 6: Rad. Artur Bär. 

Schmitt, Frau Luise, Rehberg bei Krems, Nieder-Österreich: 2 Rad. von L. Heßhaimer. Keine 
Schnitte oder Klischees. 
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Schmutzier, Werner, Hamburg, Hofweg 21: Rad. Karl Bloßfeld, 1922. 

Schulze-Oben, Dr.med., Hörde i. Westf., Hermannstr. 52: Rad. Steiniger, Sepp Frank. Zahlr. doppelte. 

Schwarzer, Postdirektor, Berlin W35, Kurfürstenstr. 151: Rad., Kupferstich u. Holzschn. von Michel, 
2 Klischees M. Hamann. Rad gegen Rad. Sammelt auch gern gute Klischees. 

Schweinburg, Dr. Ludwig, Wien IX, Widerhofergasse 3: 22 Rad. erster Künstler. 

Schweinfurth, Anneliese, Karlsruhe [Baden], Markgrafenstr. 26: Orig.-Bleistift-Steinzeichnung von 
W. Becker, Heidelberg, 1918. 

Singer, Prof., Jul, Prag-Smichov, Zborovska 64: Exlibris eig. Entwürfe, Zinkdr., Litbogr., Holzschn. 

Soehring, Walther, Lehrer, Berlin NWS, Wilhelmshavener Str. 44: Rad. von M. v.d. Heyden, Holzschn. 
Banska, eig. Rad. — Ankauf kleiner Sammlungen, auch Klischees. 

Stangl, i. Fa. Paul Stangl Verlag, München-Pullach: Rad., Gravüren. 

Steiner, Frau Jolän, Budapest V, Vecsey-utca 5: Rad. Hübner, 2 Heliogr. Bayros, Rad. Rassenfosse 
auf Japanpapier, nur gegen Bestes. 

Steiniger, Ferdinand, Loschwitz bei Dresden, Wunderlichstr. 4: 75 Exlibrisrad., signiert gegen 
signiert. Doppelte. Druckt Exlibris und andere Radierungen. 

Stern Ella, Prag-Bubentsch, Zatorka 402: Rad. von Franziska Jaksch, Prag. 

Stern, Dr. jur. Hugo, Landgerichtsrat, Essen, Rüttenscheider Platz 12: Zinkdr. Otto Graßl, München. 

Stransky, Dr. Fritz, Advokat, Brüx, Tschechosl.: Rad. Kulhanek, Schneider, Amandeus Dier. Zwei- 
plattenräd. Bastanier, diese nur gegen Besonderes. 

Strauß, Julius, Stuttgart-Cannstatt, Waiblinger Str. 25: Rad. Mı Schenke, Hans Frank. Vorzugsdrucke. 
Keine Klischees. 

Svoboda, Prof. Alex Jos., Prag-Vinohrady, Brandlova 7: mehrere Rad., Heliograv., Holzschn.eign. Arbeit. 

Svoboda, Prof. Vincenz, Prag-Stresovice, Vorechovka 325: 2 Rad., 2 Holzschn., 1 Federzeichnung. 

Taussigova, Frau Ella, Prag I, Diouha tr. 17: 3 Rad., 4 Holzschn., 3 Lith. 

Treu, Hans E., Direktor, Berlin-Grünau, Straße ia: Rad. Paul Winkler, Leers, und Ed. Winkler, 
München. Sucht nur Besonderes. 

Utitz, Dr. Alfred, Prag-Vinohrady, Sladkovskeho 9: Rad. Prof. B. Heroux, Leipzig. 

Vavra, Viktor, Prag-Zizkov 1186: 5 Rad., 1 Linol. einfarbig, I Linol. zweif., auch Dopp. von ihm. 

Vogel, Dr. jur. Walter, Frankfurt a.d.O., Gubener Str. 10: 50 Exl., beste Rad. und Holzschn., Orig.-Lith. 

Waage, Ernst, Lemojo in Lippe, Mittelstr. 133: Holzschn. und Rad. Walter Steinecke. 

Wald, Ernst, Sangerhausen, Marienstr. 2: Ade, Zinkätzung, Budzinski, Rad., Linol.,, Holzschn. 

Walter, Karl, Komotau in Böhmen, Silberbleiche 23: 3 selbstrad. Exl. nur gegen Rad. 

Wanger, Hans, Speyer a. Rhein, Allerheiligenstr. 8: Rad. Bloßfeld, Wedepohl, Phillip [mit Remarque], 
Schenke [großes Bi.], Karl Ritter, Lith., Hans Fay. Sammile auch beste Klischees sowie freie Graphik. 

Wapler, Georg Alexander, Leipzig, Montb£&str.: Rad. von Hela Peters [auf Bütten]. 

Wiechowski, Frau Univ.-Prof. Anna Maria, Prag-Smichov, Karlova 21: Rad. von Weittenhiller, F. Jaksch, 
Teschner. Klischee Steiner, zahlr. doppelte. 

Winterstein, Dr. Felix, Rechtsanw., und Frau Dr. Martha W., Mähr.-Ostrau, Chelcickygasse 7: Rad. 
u. Heliogr. v. M. L. Pollak u. J. Svoboda. 

Wolf, Arthur, Kunstverleger, Wien IV, Frankenberggasse 2: über 100 beste Exlibris-Rad. nur geg. Bestes. 

Wolff, Dr. med., Werner, Arzt, Dresden-N. 6, Kurfürstenstr. 25: 5 Klischees, 2 Holzschn., 3 Rad. 
[1 Brüning nur gegen mehrfarb. Rad.]. 

Woog, Walter, Opernsänger, Köln a. Rh., Dasselstr. 20: Klischee von Hans Bohn-Frankfurt. 

Zur Westen, Walter von, Senatspräsident, Berlin SW 11, Hallesches Ufer 19: neuer Kupferstich 
v. K. Michel, Rad. H£roux, Lith. E. Büttner. 

Zacharieff, Wassil, Leipzig, Königsplatz 17 III: Rad. Kaltnadel mit Roulette. 


Papiere für Graphik jeder Art, auch Japan 


führt auf Lager: 


Firma Leo Bäcker, Berlin W 9, Potsdamer Str. 20 


» 


An unsere Mitglieder. 


E" schweres Vereinsjahr geht zu Etide. Der im Herbst 1922 festgesetzte Mitgliedsbeitrag von 
1000 Mark war schon zur Zeit seiner Fälligkeit ganz unzureichend. Von zahlreichen Mit- 
gliedern wurde er überdies zu einer Zeit entrichtet, als er bereits völlig wertlos gewordeh war. 
Die vorhandenen Barmittel genügten daher nicht einmal zur Bezahlung des im Frühjahr versandten 
Mitteilungsheftes. Durch die von den Herren Bastanier und Michel in dankenswerter Opferwilligkeit 
gestifteten Spendenblätter gelang es dem Vorstand, so viel Geld zu beschaffen, daß der Druck des 
Jahrbuchs in Angriff genommen werden konnte. Wenn es auch natürlich mit den Gaben der Friedens- 
zeit und der ersten Kriegsjahre nicht verglichen werden kann, besitzt es doch einen weit höheren 
Herstellungswert, als den Zahlungen der großen Mehrheit unserer Mitglieder entspricht. Ohne die 
freiwilligen Gaben, die uns zumal aus der Tschechoslovakei und dem übrigen Auslande zugeflossen 
sind, hätte der Verein die schwere Krisis dieses Herbstes nicht überstehen können. Allen Spendern 
sei aufs herzlichste gedankt! Gedankt sei aber auch den übrigen Mitgliedern, für die die Zahlung 
von 1,50 Goldmark vielfach ein nicht zu unterschätzendes Opfer bedeutet hat. Daß es vielen alten, 
treuen Mitgliedern nicht möglich war, diesen geringen Betrag zu erübrigen, beleuchtet grell die Not- 
lage unseres gebildeten Mittelstandes. Die Betrübnis, mit denen sie ihre Beziehungen zum Vereine 
gelöst haben, wird von uns aufrichtig geteilt und nur durch die Hoffnung gemildert, daß eine Besserung 
der wirtschaftlichen Verhältnisse sie bald wieder in unseren Kreis zurückkehren lassen möge. 
Selbstverständlich ist nicht daran zu denken, die Leistungen früherer guter Tage im neuen Vereins- 
jahr zu erreichen. Bei der enormen Steigerung der Goldmarkpreise, zum Teil auf das Doppelte der 
früheren Sätze, und dem Fortfall der ehedem häufigen Spenden würde dazu ein Beitrag von rund 
25 Goldmark erforderlich sein, der für die große Mehrheit unserer Mitglieder völlig untragbar wäre. 
Aber das Niveau der beiden letzten Jahre nicht nur zu halten, sondern möglichst zu übertreffen, 
muß als Mindestziel ins Auge gefaßt werden. Wir hoffen es zu erreichen mit einem Jahresbeitrage, 
der für Deutsche, Österreicher und Ungarn 


bare Z Goldmark 


Bei der Aussichtslosigkeit, schon jetzt die früheren Leistungen wieder zu erreichen, schien es auch nicht 
mehr angängig, von Ausländern die Beiträge in früherer Höhe zu erfordern. Sie werden daher festgesetzt: 
für die Tschechoslovaket auf 65 tschechische Kronen, . 


für die übrigen Länder auf 10 Goldmark 


einschließlich der höheren Porto- und Verpackungskosten. 
Der Beitrag ist im Januar 1924 fällig. Deutsche können ihn in zwei Teilbeträgen von je 3,50 Mark 
im Januar und Juni entrichten. Bei verspäteter Zahlung muß ein Aufschlag von 10%), gezahlt werden. 
Ausländer bitten wir, uns die Beiträge tunlichst in ausländischen Noten zu senden. Herzlichst 
bitten wir ferner alle Mitglieder, die dazu in der Lage sind, um eine freiwillige Erhöhung 
des geforderten Mindestbeitrags, damit eine tunlichst reiche Ausgestaltung unserer Veröffent- 
lichungen möglich wird. Der Vorstand. 
Das nächstjährige Stiftungsfest der Berliner Mitglieder soll voraussichtlich am Palmsonntag statt- 
finden. Auswärtige Mitglieder, deren Teilnahme mit großer Freude begrüßt werden würde, wollen 
sich wegen Zusendung einer Einladung an den Schriftführer Herrn Stadtamtmann Feige wenden. 
Der I. Vorsitzende bittet um gefl. Zusendung von persönlichen Neujahrskarten für 1924 behufs der 
üblichen Besprechung. z 
Es sind zu richten: 
Beitrittserklärungen sowie redaktionelle Zuschriften an Herrn Senatspräsidenten von Zur Westen, 
Berlin SW11, Hallesches Ufer 19; 
Adressenänderungen an Herrn Stadtamtmann Feige, Berlin-Schöneberg, Gothaer Straße 15; 
Anmeldungen zurTauschrubrik an Herrn Lehrer Walter Söhring,BerlinNW5 ‚Wilhelmshavener Str.44; 
Zuschriften betr. Versand der Vereinsveröffentlichungen sowie Geldsendungen an Herrn Post- 
direktor Schwarzer, W35, Kurfürstenstr. 157, Postscheckkonto Berlin NW7, Nr. 142594. 


Anfragen, denen Rückporto aickt beillegt, können grundsätzlich nicht beantwortet werden. 


Herausgegeben von W. von Zur Westen, SW 11, im Selbstverlage des Vereins für Exlibriskunst 
und Gebrauchsgraphik E.V. zu Berlin. Gedruckt bei Otto v. Holten, Berlin C. 
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HERAUSGEGEBEN VON W. VON ZUR WESTEN 


IM SELBSTVERLAGE DES DEUTSCHEN VEREINS FÜR EXLIBRISKUNST UND 


GEBRAUCHSGRAPHIK E.V. x» DRUCK VON OTTO VON HOLTEN IN BERLIN 


An unsere Mitglieder. 


ie Krisis unserer Währung, die zugleich die unseres Vereins war, scheint überstanden. Zum ersten 

Male seit mehreren Jahren können wir mit einiger Sicherheit übersehen, was wir im nächsten 
Jahre brauchen werden, um bestimmte Leistungen zu erbringen. Indessen nötigt die ungünstige wirt- 
schaftliche Lage eines großen Teiles der Kreise, auf die wir angewiesen sind, auch weiterhin zu großer 
Zurückhaltung hinsichtlich der Höhe unserer Beitragsforderung. Wenn von einigen Seiten über den 
Rückgang der Vereinsleistungen geklagt wird, so wird übersehen, daß unsere Mitglieder im Vorjahre 
durchschnittlich 1,50 Goldmark, in diesem Jahre 7 Goldmark gezahlt haben. Die hierfür gelieferten 
Hefte waren bei den gegenwärtigen Preisen im graphischen Gewerbe und unserer naturgemäß be- 
scheidenen Auflagenhöhe mindestens recht preiswert. Die Leistungen, die in der Vorkriegszeit für 
15 Mark und später für 20 Mark geboten wurden, würden heute bei der Steigerung aller Preise und 
beim Wegfall der früher zahlreichen Spenden etwa 30 Mark erfordern. Einen derartigen Beitrag würde 
aber ein großer Teil unserer Mitglieder seiner Liebhaberei zur Zeit beim besten Willen nicht opfern 
können. Nach. der auf langjähriger Kenntnis unseres Mitgliederstandes beruhenden, vom Herrn 
I. Schatzmeister und anderen Sachkundigen durchaus geteilten Überzeugung des I. Vorsitzenden würde 
eine solche Beitragsforderung eine Massenflucht aus dem Vereine zur Folge haben, und es würde mit 
der dadurch verringerten Gesamteinnahme das erstrebte Ziel doch nicht erreicht werden können, 
ganz abgesehen von der durch den Verlust wertvoller Mitglieder hervorgerufenen Schädigung. Wir 
wollen uns daher zunächst damit begnügen, die Leistungen der ersten Nachkriegsjahre, in denen zwei 
Hefte geliefert wurden, wieder zu erbringen; dies hoffen wir mit 12 Goldmark bestreiten zu können. 
Voraussetzung dafür ist allerdings, daß diese auch für heutige Verhältnisse nicht erhebliche Summe 
tunlichst bald.gezahlt wird. Wenn, wie in diesem Jahre, im Juni erst etwa ein Drittel der Beiträge ent- 
richtet ist, so wird dem Herausgeber jede Übersicht über die verfügbaren Mittel und jede Dispositions- 
möglichkeit genommen und damit die Leistungsfähigkeit des Vereins empfindlich beeinträchtigt. Da 
wir uns in der Beitragsbemessung die größte Beschränkung im Interesse unserer Mitglieder auferlegt 
haben, zählen wir bestimmt auf deren Treue und Opferwilligkeit. 
Der: Beitrag für 1925 beträgt also für In- und Ausländer 


12 Goldmark. 


Für im Ausland Wohnende tritt hierzu 1 Goldmark als Ersatz der höheren Porto- und Verpackungs- 
kosten. Der Beitrag ist im Januar 1925 fällig. Deutsche können ihn in zwei Teilbeträgen von je 
6 Goldmark im Januar und Juni entrichten. Bei verspäteter Zahlung muß ein Aufschlag von 10%, 
gezahlt werden. Der Vorstand. 


Der I. Vorsitzende bittet um gefl. Zusendung von persönlichen Neujahrskarten für 1925 zum Zwecke 
der üblichen Besprechung. 


Es sind zu richten: 


Beitrittserklärungen sowie redaktionelle Zuschriften an Herrn Senatspräsidenten von ZurWesten, 
Berlin SW11, Hallesches Ufer 19; 

Adressenänderungen an Herrn Stadtamtmann Feige, Berlin-Schöneberg, Gothaer Str. 15; 

Anmeldungen zur Tauschrubrik an Herrn Lehrer Walter Söhring, Berlin NW5, Wilhelms- 
havener Str. 44; 

Zuschriften betr. Versand der Vereinsveröffentlichungen, Ankauf älterer Hefte sowie Geld= 
sendungen an Herrn Postdirektor Schwarzer, Berlin-Pankow, Postamt Pankow, Postscheck- 
konto Berlin NW7, Nr. 142 594. 


Anfragen, denen Rückporto nicht beiliegt, können grundsätzlich nicht beantwortet werden. 
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ı ‘Abb. 1. Otto Wirsching, Heiratsanzeige 


Beilage zu »Exlibris« Jahrbuch 1924 
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EXLIBRIS, BUCHKUNST 
EWAN 


34. Jahrgang. Jahrbuch 1924. 


Otto Wirschings Gebrauchsgraphik. 
Von Dr. Wilhelm Funk. ° 


Franz OttoWirsching wurde 1889 alsSohn eines Apothekers in Nürnberg geboren. Seinen 
ersten künstlerischen Unterricht erhielt er von Professor Hermann Bek-Gran an der 
Kunstschule seiner Vaterstadt. Im Jahre 1907. bezog er die Akademie in München. Seine 
Lehrer waren . ! altes Schlöß- 


Abb.2. Otto Wirsching, Geburtsanzeige 


dort Professor chen bei Da- 
Gabriel: von chau. Kurz 
Hacklu.Hugo vor Anfang des 
von  Haber- Krieges ver- 
mann. Bereits mählte er sich 
im folgenden mitAranka Ko- 
Jahre ließ er vacs,einerjun- 
sichin Dachau gen Künstlerin 
nieder. Von aus Budapest, 
hieraus unter- deren Züge er 
nahm er in ineinem präch- 
denfolgenden tigen Bildnis 
Jahren große festgehalten hat. 
Reisen nach Wegen eines: 
Frankreich, schwerenHerz- . 
Spanien, Ma- leidens kam 
rokko, Italien, er nicht an 
Griechenland die Front,son- 
undKleinasien. dernwurdean 
Im Jahre 1913 der Militär- 
erwarb er den bauleitung der 
Polinhof, ein Pulverfabrik 
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Abb. 3, Otto Wirsching, Exlibris 


findet. Es ist hier nicht der Ort, die packenden 
Bilder Wirschings zu beschreiben. Es sei hier 
auf die Aufsätze [mit Abbildungen]von Richard 
Braungart [Dezemberheft 1920, Kunst für 
Älle, bei Bruckmann, München] und Georg 
Hirschfeld [Septemberheft 1920 aus Velhagen 
und Klasings Monatsheften, Berlin-Leipzig] 
sowie auf die Erlanger Dissertation des Ver- 
fassers [1923]. verwiesen. . 

Als echter deutscher Künstler war Wirsching 
auch Graphiker. Sein Gebiet war derschwarz- 
weiß Originalholzschnitt. Durch seinen Toten- 
tanz anno 1915, eine Folge von 10 Holz- 
schnitten, hat er sich zuerst einen Namen ge- 


macht. Dieser Totentanz ist sicherlich der.. 


Dachau verwendet. Während 
der Kriegszeit entstand in 
fieberhafter Arbeit die größte 
Zahl seiner Werke. Am 1.De- 
zember 1919 überraschte den 
erst 30jährigen Künstler der 
Tod an der Druckerpresse. 

Betrachtet man die Werke 


Wirschings, so ist man über- . 


rascht von der Fülle der Ge- 
sichte. Seine Gemälde haben 
auf den ersten Blick viel 
Ähnlichkeit mit denen Albert 
Weltis.Doch bewegen sie sich 
noch mehr im Abstrakten und 
Übersinnlichen; denn Wirsching 
glaubte fest an eine Überwelt, 
die in das Menschenschick- 
sal eingreift. Er hatte auch 
Ahnungen. — Wirsching, der 
erst spät die Werke Weltis 
kennengelernt hatte, hat sich 
aber seine Art zu malen selbst 
geschaffen. Sie istrund ‘und: 
breit. Deshalb griffer auch zum 
runden breiten Holzschnitt, 
während bei Weltis Gemälden 
sich auch die spitze  Nadel-. 


“ arbeit der Radierung wieder- 


" Abb. 4. Otto Wirsching, Exlibris 
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bedeutendste unter allen des Weltkrieges. 
In vielen Einzelblättern hat Wirsching 
seine Ansicht über dasmenschlicheLeben' 
und Glück dargelegt. Nicht immer auf 
den ersten Blick klar. Dafür aber nach 
dem Erfassen um so packender. Durch 
den Einhornverlag wurde Wirsching zur 
Buchillustration gebracht. Das wichtigste 
Werk für. diesen Verlag waren die Holz- 
schnitte zum Hamlet, gewissermaßen die 
Fortsetzung zum Ehmcke-Klemm-Faust 
des gleichen Verlages. Walter Klemm 
brachte ja auch längere Zeit in Dachau ' 
zu, und ein weiterer bedeutender Holz- 
schneider, Karl Thiemann lebt jetzt noch 
dort, so daß man Dachau zeitweise als 
einen Kristallisationspunkt für den mo- 
dernen Holzschnitt bezeichnen konnte. 
Für den Georg Müller Verlag, München, 
schuf Wirsching ein Alphabet und die 
Holzschnitte zur Monachopornomachia 
des S. Lemnius und zum Äskulapischen 
Dekameron. Diesen konnte er nur noch 


Abb. 5. Otto Wirsching, Exlibris 


mit 4 Bildern schmücken; der von.den Exlibrissammiern so hochgeschätzte und 


: leider auch so jung verstorbene Hans Halm hat die Reihe fortgeführt. 


NENNEN: sehr frühzeitig kam Wirsching zur Gebrauchsgraphik. Bereits 1907 


Abb. 6. Otto Wirsching, Exlibris 


NRUNS, 


Ex LIBRIS 


IR 
” >n = = 
2 5 EN < 


yav 46, 
- vH 


| a % "AN 
"D ZERITEN FF NY 
LREIIOLFZÄNN 


KAT HE. WEINSTOC 


zeichnete.er für seinen Bruder 
ein Bücherzeichen, den Disput 
eines »gelahrten Juristen mit 
3 Eulen« in einem stacheligen 
Nest, andere für Leo Dillinger 
[einen Teufel als Schreiber vor 
einem Pult], für Lindenmayer 
[Linde mit Bank], für Berta 
Scherrn [Putte mit Violinschlüssel 
und Blumen aufeiner fliegenden 
Eule], sowie ein eigenes [Frau 
mit Wirschingkopf und Mono- 
gramm]. Allen diesen und den 
folgenden gezeichneten und so- 
dann klischierten Blättern sieht 
man noch den Einfluß von Bek- 
Gran und Julius Diez an, doch 
haben alle bereits ausgesprochen, 


flächenhaft dekorative Wir- 


kung. EssindrichtigeBuch- . 


marken. Übrigens hat der 
Künstler für denBriefmarken- 
wettbewerb des Deutschen 
. Reiches 1918 einen preis- 
gekrönten Entwurf — Bar- 
barenkopf — geschaffen. In 
den Jahren 1909-1914 ent- 
standen die Bücherzeichen 
für Dr. Theodor und Clara 
Schilling, Nürnberg [Eva 
mit Apfel, Tod mit Hippe 
und Sanduhr, das andere, 
zweifarbig, eine Frau mit 
zwei Söhnen], ferner zwei 


für Helene Abel [weiblicher 


Rückenakt in Landschaft 
und, zweifarbig,einZentaur, 
auf dem eine Frau reitet]. 
Für H.Z.Reif zeichnete der 


Künstler eine bogenspan- 


nende Diana mit Jagdhund 
und für K. Egersdörfer eine 
Frau mit Eule auf dem Reh. 
Ein Fuchs mit einer Feder 
im Maul ist das Zeichen für. 
denBesitzerFuchs,der Kopf 
derschlafenden Erinnye aus 
dem Nationalmuseum zuRom 
das für Dr. W. Warda. 

Im Jahre 1915 schuf Wir- 
sching sein erstes Bücher- 
zeichen in Holzschnitt: Ein 


Abb. 7. Otto Wirsching, Geburtsanzeige 


Marabu hält in seinem Schnabel ein Schriftband mit denWorten »HeinzPohl«, davor steht 
ein Tintenfaß mit Feder. Das Ganze ist eine humorvolle Neugestaltung eines oft ge- 
sehenen Motivs [Abb.9]. Im gleichen Jahr entstand auch der kniende Bogenschütze für 
Robert Kargus. Die nächsten Exlibrisholzschnitte stammen aus den Jahren 1918/19. 
Zuerst ist sein eigenes zn nennen. In einem hochgestellten Rechteck steht über dem 
Monogramm O.W.ein Mann mit einem Wirschingkopfin der Hand, darunter der Name. 
Für Käthe Weinstock schnitt der Künstler — in Anlehnung an den Namen - zwei Putten,, 
die eine große Weintraube tragen [Abb.6]. Eins der lustigsten und schönsten Bücher- 
zeichen ist das kleine, schwarze Ungetüm mit dem Blumenfüllhorn für Margarethe Klein. 
Die Worte »Exlibris« hängen wie ein altesWirtshausschild am Schwanz desTieres[Abb.8]. 


N  ] 
Zu diesem Bücherzeichen haben sich noch verschiedene Entwürfe erhalten. Auf dem 
Blatte für Hans Klein finden wir einen fröhlichen Weintrinker vor einer Druckpresse, 
dem: eine Eule zusieht [Abb. 3]. Für den Pädagogen, Altphilologen und Musikfreund 
Rudolf Herbst schnitt Wirsching einen Schüler mit Büchertasche und einem Noten- 
zeichen aufdemHut[Abb.5]. Vom Bücherzeichen PölliHeckmann gibt eszwei Fassungen, 
die sich nur durch die Anordnung der Schrift unterscheiden. Zwei Blütenstengel um- 
rahmen einen Merkurputto mit Leyer und Schriftblatt. , Darunter einmal schwarz auf 
hellem Gründe, das andere Mal umgekehrt der Besitzername, nach unten zu von einer 
stilisierten Eule abgeschlossen. Das allerliebste Buchzeichen für Mimy Hupertz zeigt 
einen kleinen Steckenpferdreiter, der über eine Schnecke hüpft [Abb. 4]. 
Wirschings letztes Bücherzeichen ist das ursprünglich als Verlagszeichen gedachte für 
den Georg. Müller-Verlag: Ein Bauer bringt sein Getreide zu einer Windmühle, die- 
von den vier Winden angetrieben wird. 
Betrachtet man all dieseKleingraphik Wirschings, so findet man immer wieder eine treff- 
liche dekorative Gestaltung, geschlossen im Aufbau, einfach in derForm, mit vielHumor 
gewürzt. In seinen Gelegenheitsarbeiten vollends konnte Wirsching erst recht die Zügel 
schießen lassen. Da zeigt er nur heitere und lustige Gedanken, sehr im Gegensatz zu 
u den ernsten und trü- 
ben seiner Großgra- 
phik. Wie lustig ist 
der kleine flötende 
Putto auf dem Töpf- 
chen vor der Wiege, 
womit Pölli Heck- 
mann Wentges van 
den Leeuwgratuliert. 
Im Auftrag von Pölli 
Heckmann entstand 
auch das Gedenk- 
blatt an eine Lieb- 
haberaufführung, auf 
dem ein Putto die 
Schattenfigurenleitet 
und ein anderer dazu 
Musikmacht [Abb. 10]. 
Wirschings einziger 
N Neujahrsglückwunsch 
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Abb. 8. Otto Wirsching, Exlibris’ 


aus dem reinigenden 
Feuerzu neuemLeben 
entsteht. Die Ankunft 
seines Söhnleins An- 
selm Franz Otto zeigt 
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der glückliche Vater am 2. August 1917 durch eine lustige Karte an, auf der ein kleiner 
Knirps mit einer Schriftrolle in der Hand aus einem Wirschingkopf herauswächst. Da- 
neben präsentiert ein Spielzeugsoldat [Abb.2]. Der Nürnberger Sagenwelt entnommen ist 


dieldeefürdieAn- 
zeige des jungen 


Weinstock. Ein. 


Storchziehtdiesen 
an den Ohren aus 
demschönen Brun- 
nen. Der Text bil- 
det, im Kreise an- 
geordnet,denRah- 
men dazu. Seinen 
kleinen Neffen Paul, 
derals Weihnachts- 
geschenkam22.De- 
zember 1917: zur 
Welt kam, hängt 
der Künstler an 
den Christbaum. 
Da zappelt der 
kleine Erdenbür- 
gerinseinemSteck- 
kissen vorVergnü- 
gen [Abb.7]. Die 
Geburtsanzeige für 
HeinzJörgPohlist 
doppelseitig. Auf 
der linken Seite 
zieht der kleine 
Matzam »Pohl«der 
ErdkugeleineFreu- 
denfahnehoch,die 
rechte Seite ent- 
hält.den Text. Mit 
der Anzeige hängt 
dieGlückwunsch- 
karte Pölli Heck- 
mann an Heinz 


Abb. 9. Otto Wirsching, Exlibris 


und HertaPohlzu- 
sammen. Die im _ 
Kreise angeord- 
nete Schrift um- 
rahmt das humor- 
volle Mittelschild. 
Daschautauseinem 


“ mächtigenHimmel- 


bett der kleineAn- 
kömmlingverwun- 
dert in die Welt 
hinaus, derweilen 
rechts und links 
zwei köstlich ge- 
zeichnete alteTan- 
ten, als Weisheit 
und Tugend, ihre 
Gaben darbringen. 
Ebenso lustig ist 
das weitere Drum- 
und-Dran: das 
Glücksschwein auf 
der Kopfwand des 
Bettes, die Maus 
und der Spatz, die 
zum Freudentusch 
trommeln undbla- 
sen und die zwei 
mächtigen Füll- 
hörner, die die 
Gesundheit aus- 
streuen. Und nun 
zum Schluß. Wie 
viel Humor steckt 


‚in der Hochzeits- 


anzeige von Pölli 


Heckmann! Äolus bläst mit vollen Backen das, neue Paar in seinem Schifflein in den 
Ehehafen. Auf der Hafenmole spazieren glücklich zufriedene Ehepaare zur Stadt. Da- 
zwischen spielen sich allerlei häusliche Szenen von Pantoffelhelden und Xantippen ab. 
Eine mit einem Regenschirm bewaffnete Alte darunter gibt ihrem Ehekrüppel einen Fuß- 
tritt, so daß er geradeswegs einem Haifisch in den Rachen fällt: Incidit in Scyllam, qui 


l 


2 Abb. 10. Otto Wirsching, 
- Gedenkblatt an eine Liebhabervorstellung 
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vult vitare Charybdim. Auf hoher See aber freutsich ein Mann, daß sein Eheschiff um- 
gekippt ist [Abb. 1]. 

All diese köstlichen Einfälle, deren kräftige, knappe Holzschnittsprache so gefällt und 
die der Künstler häufignoch durch eine lebhafte Kolorierung in ihrer Wirkung gesteigert 
hat — was bei der leicht geschürzten Gebrauchsgraphik ja kein Fehler ist —, zeigen 
Wirsching als einen Künstler, geboren für diese Welt der Kleinkunst. Um so schmerz- 
licher müssen wir seinen frühen Tod bedauern! 


Verzeichnis der Gebrauchsgraphik Otto Wirschings im Holzschnitt. 


1. Exlibris. 2. Gelegenheitsgraphik. 
F66 Heinz Pohl 1915 F76 Gedenkblatt 5/6. März 1915 
F67 Robert Kargus 1915 F77 Glückwunsch: Heckmann-Leeuw - 1915 
F68 Käthe Weinstock 1918 F78 Neujahr 1916 1915/16 
F69 Otto Wirsching 1917/18 F79 Geburtsanzeige Anselm Wirsching 2. 6.1917 
F70 Rudolf Herbst 1918 F8s0 ® Kurt Weinstock 12.11.1917 
F71 Hans Klein 1918 F81 2 Paul Wirsching 22.12.1917 
F72 Margarethe Klein 1918 F82 r Heinz Jörg Pohl I 22. 1.1918 
F73 PölliHeckmann I 1918/19 F83 Heinz JörgPohl II 22. 1.1918 
F74 Pölli Heckmann II 1918/19 F84 Glückwunsch: Heckmann-Pohl 22. 1.1918 
F75 Mimy Hupertz 1918 F85 Hochzeitsanzeige Heckmann 1919 


Ernst Heigenmooser. 
Von Richard Braungart. 


s ist eine bekannte Tatsache, daß die Namen der Hauptmeister des 
Impressionismus in der langen Reihe der Meister des modernen Ex- 
libris so gut wie gar nicht zu finden sind. Und das Wenige, was sie 
allenfalls auf unserem Gebiete geschaffen haben, ist für die Gattung 
ganz unwesentlich und keineswegs bahnbrechend. Genau dasselbe 
ei] wiederholt sich jetzt beim Expressionismus. Der Hauptgrund für diese 
Brachelaung ist wohl, daß die Führer einer Bewegung sich unmöglich noch auf kleine 
Dinge wie Exlibris und dergleichen einstellen können. Ihr Schaffen ist Wegbereiten. 
Das Ausbauen müssen sie andern überlassen. Zu diesem Ausbauen aber gehört auch 
die Anwendung der neuen Stilgesetze auf die Gebrauchsgraphik. Und dazu taugt in 
der Regel nur ein Künstler, der im Hauptberuf Gebrauchsgraphiker ist und dem das 
Gefühl für das Dekorative und Zweckmäßige im Biute und in den Fingerspitzen sitzt. 
Wir sehen also, daß die reichen Möglichkeiten des Expressionismus auf dem Gebiete 
der angewandten Graphik fast ausnahmslos von Künstlern erkannt und genutzt werden, 
deren Namen man in den offiziellen Ausstellungen der neuen Kunst vergeblich sucht 
oder die dort nicht zu den physiognomiebestimmenden gehören. So ein Künstler ist 
auch Ernst Heigenmooser in München. 

Man hat in München in den letzten Jahren eine große Anzahl junger Gebrauchs- 
graphiker heranreifen sehen, die fast alle dem Bunde deutscher Gebrauchsgraphiker 
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angehören und ihre stärksten und besten Wirkungen dem 
Expressionismus danken. Unter diesen ist Heigenmooser 
immer schon durch die Eigenart seiner Einfälle und seines 
graphischen Stils sowie durch seinen drastisch-drolligen 
Humor aufgefallen. Seine Arbeiten sind zwar durchaus 
typisch im Sinne des Zeitstils, aber — und das ist das 
Entscheidende und Unterscheidende — sie verzichten 
| niemals auf den persönlichen Ausdruck. Sie haben viel- 
| mehr, trotz ihrer großen Verschiedenheit untereinander, 
ein so charakteristisches Gesicht, daß es einem nicht 
schwer fällt, sie unter hunderten herauszufinden. Direkte 
Anklänge an andere Künstler lassen sich kaum nach- 
weisen, wenn man von gelegentlichen Reminiszenzen an 
Willi Geiger absehen will. Aber auch hier handelt es sich 
weniger um Anlehnungen als vielmehr um einSchaffen aus 


ER —— zeitweilig ähnlich gerichteter künstlerischer Gesinnung. 
a u Und gleiche Ursachen haben ja bekanntlich immer gleiche 
Wirkungen. Daß Heigenmooser auch die ganz strenge dekorative Form beherrscht, 
wenn er will, hat er wiederholt bewiesen, u. a. in einigen knappen, siegelartigen Marken 
für Andres, Vaulchier und sich selbst. Aber seiner Natur liegt das nicht recht. Er muß 
sich frei bewegen können, muß die Möglichkeit haben, die Nadel ohne Hemmung auf 
der Platte spazieren gehen zu lassen. Wie der Einfall kommt, wird er hingeschrieben, 
nicht regellos natürlich, denn die Gesetze der Flächenfüllung sind einem Talent wie 
Heigenmooser zur zweiten Natur geworden, aber doch mehr wie im Spiel. Mit diesem 
Worte haben wir vielleicht sogar den Kern seines Schaffens 
bloßgelegt. Es ist ein Spielen, also etwas Leichtes, Be- 
schwingtes, aber ein Tändeln nach der Art der Kinder: 
halb Scherz und halb Ernst. Und während wir noch über 
einen Witz lächeln, umweht uns schon wieder der Hauch 
eines tiefen Gedankens, der Brücken weit hinaus ins 
Universum schlägt. Wer dasWesen der Münchener Kunst 
erfaßt hat, wird wissen, daß diese Doppelnatur ihr beson- 
deres Kennzeichen und Heigenmoosers Art in hohem 
Maße dafür charakteristisch ist. 
Heigenmooser ist am 12. Januar 1893 in München geboren. 
Sein Vater, Großvater und Urgroßvater sind im Lehrberuf 
tätiggewesen;erselbstwill, vielleichtgerade deshalb, nichts 
davon wissen. [Die Familie stammt aus Niederösterreich, 
aus dem OrtHeigermoos. Heiger ist das mittelhochdeutsche 
Wort für Reiher, Moos bedeutet soviel wie Moor.] Er be- 
suchte von 1911 bis 1914 die Münchener Kunstgewerbe- 
schule, wo er Schüler von Robert Engels und F.H. Ehmcke 
war, Ersterem verdanktervielfürdiezeichnerischeGrund- 
lage seiner Kunst, letzterer ist für das Geschmackliche be- 
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stimmend gewesen. In der Folge war er drei Jahre im 
Felde. Als er zurückkam, versuchte er sich zunächst 
als Illustrator, z. B. für den »Orchideengarten«, und 


wandte sich dann mit Entschiedenheit undGlück der | / 


Gebrauchsgraphik, vorallem derReklamegraphik zu. 
Seine Spezialgebiete, aufdenen er bei Wettbewerben 
viele erste Preise erhielt, sind Plakate, Zigarren- 


packungen und Signete; aber er hat schon damals | 


und bis in die jüngste Zeit herein auch alles andere 
»Einschlägige« gemacht; u. a. ist er heute noch 


ständiger Reklamegraphiker einer Nürnberger Blei- | 
stiftfabrik. Daneben entsteht allerlei freie Graphik, IV 
und auch als Maler ist er mitschönem Erfolg bemüht, | 
seine eigene Sprache zu reden, was ihm vor allem in | | 


seinen famosen Aquarellen gelingt. Neuestens will 
er sich wieder mehr der illustrativen Graphik zu- 
wenden, für die er heute die Radierung bevorzugt. 


Ernst Heigenmooser 


Dieersten ExlibrisHeigenmooserssindentstanden,alsernochaufder Kunstgewerbeschule 
war. Sie sind freilich noch ganz und gar unpersönlich. Auch in den folgenden Jahren hat er 
so gutwie nichtsNennenswertes geschaffen. Erst 1919beginntessichzuregen. Wirkönnen 
dieses Jahr als das Geburtsjahr des Exlibriskünstlers Heigenmooser bezeichnen. Immer- 
hin vergehen noch zwei fast ganz ertraglose Jahre auf diesem Gebiet, bis endlich 1922 eine 
‘ lebhaftere Tätigkeit einsetzt. Die fürHeigenmoosersStilvielleicht bezeichnendsten Blätter 
sind 1923 geschaffen. Die Gesamtzahl der Exlibris 


Ernst Heigenmooser 


Heigenmoosers ist nicht groß. Sie beträgt bis Sommer 
1924 nur 40OBlatt. Und diese, im Vergleich zuanderen 
Exlibriswerken,sehrbescheideneZahldürftesichauch 
durch Blätter, deren sich der Künstler nicht mehr er- 
innert und dievielleicht da und dort gelegentlich zum 
ı Vorschein kommen könnten, nicht nennenswert ver- 
größern. Außerdem gibt es 16 Gelegenheitsarbeiten 
von Heigenmooser, die ohne Ausnahme Radierungen 
sind, während von den Exlibris der vierteTeil in an- 
deren Techniken [Holzschnitt, Klischees nach Zeich- 
nungen]ausgeführtist. MancheshatHeigenmoosernur 
nebenbei und ohne besondere Anteilnahme gemacht. 
Es erübrigt sich aus diesem Grunde, und da ohnehin 
viele Arbeiten nicht im Tausch zu haben sind, eine 
genaue Aufzählung aller seiner Blätter. Wir wollen 
uns vielmehr damit begnügen, die besten Arbeiten 
herauszugreifen und zu versuchen, sie zu verstehen 
und ihnen ihren Platz anzuweisen. Es bleibt bei dieser 
Methode immer noch eine Menge des reizvollsten 


ee und bemerkenswertesten Materials übrig. 
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Von den Exlibris, die bis 1919 entstanden sind, interessiert wohl nur ein Holzschnitt 
von 1915 für einen Bruder des Künstlers, Hanns Heigenmooser, und zwar deshalb, weil 
darauf die beiden Bestandteile des Namens, der Reiher [Heiger] und das Moor [Moos], 
bildlich dargestellt und zu einer dekorativen Einheit zusammengeschlossen sind. Aus 
dem Jahre 1919 stammt das erste radierte Exlibris Heigenmoosers, das Kaltnadelblatt 
für Anna Limmer, eine sehr anmutige Arbeit. Die Besitzerin ist Lehrerin; darauf nimmt 
die Darstellung Bezug: eine Mutter [in der Glorie eines Heiligenscheins] mit zwei 
Kindern, die beide den Schulranzen auf dem Rücken tragen. Ebenfalls 1919 sind zwei 
radierte Varianten eines Exlibris Richard Schlüter entstanden: die Kultur trägt die Kunst 
durch die Zeiten bis zur Gegenwart [von den Pyramiden bis zu den Wolkenkratzern]. Das 
interessante Blatt ist leider nur Entwurf geblieben und nicht zur Konkurrenz eingereicht 


worden. Aus dem Jahre 
1920 sind fünfRadierungen 
des Hervorhebens wert. 
Dr. S. Koschland, Augen- 


arzt: ein Akt sticht mitdem . 


Speerindie schwarzeSonne, 
diedasSymbolder Finster- 
nisist;andersausgedrückt: 
er sticht denStar. Stephan 
Gries: Lehrer, begeisterter 
Lautensänger und Wan- 
derer; daher ein Lauten- 
sänger, der die Bücher 
hinter sich wirft. Inter- 
essant ist hier die dekora- 
tiveBindung einesgroßen, 
schraffierten Monogramms 
mit der figürlichen Dar- 


daher Lautenschlägerinund 
Zuhörer. Egon Henrich: 


. ‚eine Kombination aus Porträt- 
kopf, griechischem Helm 


[Freude an der antiken 
Kunst] und Laute [hervor- 
ragender Lautenspieler]. 
Das Blatt Elise Schneider 
endlich istein Drohexlibris. 
Neben einemsäbelschwin- 
genden Asiaten zu Pferde 
stehen die Verse: Dies ist 
ein wilder Reiter, und dies 
Buch ist mein; wer esnicht 
beherzigt, den schlägt er 
kurz und klein. 

Wir überspringen das Jahr 
1921, von dem nichts We- 


- sentlicheszumeldenist,und 


stellung. Richard Drischel: Eee Haieainöner 
Musikfreund und Musiker; wenden uns den Arbeiten 
aus dem Jahre 1922 zu. Von den Einzelblättern aus diesem Jahre steht das schöne 
Exlibris Fritz Kruse an erster Stelle. Ein sich küssendes Liebespaar im sonnen- 
beschienenen Tal des Glücks wird von den [berittenen] Symbolen der Dichtung, der 
Graphik, der Malerei und der Musik umgeben. Eine reine Stimmungskomposition, 
deren Reize sich allerdings erst in den handkolorierten Exemplaren ganz offenbaren. 
Heigenmooser koloriert übrigens im expressionistischen Geiste, sozusagen rhythmisch- 
dynamisch, nur zu Ausgleichszwecken und ohne Rücksicht auf die Wirklichkeit. Aber 
es geschieht stets mit soviel Gefühl für das Zweckmäßige und gelegentlich auch mit 
soviel Witz, daß die Wirkung unfehlbar ist. Brillante Beispiele dafür enthält die Mappe 
mit zehn radierten Exlibris, die Heigenmooser 1922 im Verlag von Heinrich Graf 
[München] hat erscheinen lassen. Im kurzen Vorwort sagt er, daß nach seiner Meinung 
die marken- oder stempelartigen Exlibris die geeignetsten seien. Die Blätter dieser 
Mappe erfüllen aber diese Forderung noch nicht ganz. Sie sind zwar durchwegs von 
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kleinem Format, aber reicher ausgeführt als die übrigen Exlibris Heigenmoosers, auch 
teilweise mehr mit Gedanklichem beschwert; außerdem sind sie mit Remarques ge- 
schmückt, die teilweise in anderer Farbe gedruckt sind, und einige sind außerdem noch 
handkoloriert. Alsorichtiggehende Luxusexlibris,wennauchin Miniaturausgabe. Heigen- 
mooser hat aber im Vorwort in Aussicht gestellt, daß eine zweite Mappe nur Marken in 
ausgeprägter Form bringen wird. Und Blätter dieser Art liegen bereits vor, u. a. eines 
für den Schreiber dieser Zeilen, das um die Jahreswende 1923/24 entstanden ist, die 
Form eines Wappenschildes hat und außer der Schrift und dem scharf hervortretenden 
Monogramm nur zwei rasch skizzierte Männlein zeigt, die Schriftstellerei und Kunst zu 
symbolisieren haben. Wenn dieser Weg nicht ins allzu Nüchterne, übertrieben Trocken- 
Sachliche führt, wird man Heigenmooser gern darauf begleiten. Und im übrigen sind 
auch die Blätter der erwähnten Mappe, vor allem wenn man sie mit den heute meist 
üblichen Bilderexlibris vergleicht, schon recht brauchbare Marken. Die besten Stücke 
sind vielleicht die Exlibris für Fritz Behn, den ausgezeichneten Bildhauer und Afrika- 
reisenden[Monogramm und schwarzer Antilopenjäger in anmutiger Verkettung]; Markus 
Luiapin [Naturmensch, der in Italien lebt; daher Akt mit italienischem Motiv, in Heigen- 
mooserscher Fassung allerdings, Abb.]; Alexander Knook [vom Denken durchfurchter 
Kopf, aus dessen Hirn Eisenbahnen, Schiffe, Fabriken entstehen; also ein Symbol des 
Mächtigen, des Geldmenschen, der mit seinem Kopf die Welt in Bewegung setzt]; 
Richard Seewald [bekannter Maler der Münchener Sezession, dessen Lieblingsmotive 
auf dem Exlibris zu finden sind, Abb.]. Alsdekorative Marken noch wertvoller sind einige 
Blätter aus dem Jahre 1923, in denen der eigenwillige Stil Heigenmoosers in schärfster 
Prägung geformt erscheint. Es sind das: die Radierungen für Otto Schön, einen ideal- 
gesinnten expressionistischen Maler [Monogramm und Gliederpuppe, die den Geldsack 
wegstößt und die Palette hochhält, in lustiger Verschlingung], für den Techniker in 
leitender Stellung Erich Heinicke [energischer, junger Mann mit den Händen an den 
Hebeln eines komplizierten Räderwerkes] und für den Künstler selbst [Monogramm- 
Scherzblatt] sowie das Klischee für den Buchbinder Gustav Keilig: Monogramm in 
Verbindung mit Figürlichem [Zauberkünstler, der aus einem Füllhorn für die herbei- 
eilenden Bibliophilen Bücher ausschüttet]. 

Daß ein Künstler mit so stark entwickeltem Sinn für das Pointierte und für den Humor 
der berufene Gelegenheitsgraphiker ist, braucht keine Begründung. Und wir danken 
ihm denn auch in der Tat eine Anzahl Blätter auf diesem Gebiet, die zu den hübschesten 
ihrer Gattung gehören. In erster Linie zählen dazu seine Neujahrskarten, von denen 
es bis jetzt fünf gibt. Dreimal spielt ein Schwein dabei eine Rolle. Einmal reitet der 
expressionistische Maler darauf [Der Expressionismus, das ist klar, der macht sein Glück 
auch dieses Jahr], dann der Gratulant selbst, der in der schlimmen Zeit von 1920 auf 
21 beinahe sein Handwerk aufzugeben gezwungen war [Was hilft denn ein gemaltes 
Glück? Den Pinsel weg, das Messer zück’; denn mit der Kunst, da ist’s vorbei; hoch 
leb’ die Schweinemetzgerei!], und auf der lustigen Karte für 1923 ziert es das Plakat 
eines Wurstgeschäfts. Der Künstler schreibt nämlich, er habe sich infolge der wirt- 
schaftlichen Not gezwungen gesehen, den Platz auf seinen Neujahrskarten an Reklame- 
interessenten zu vermieten. Und er gibt auch gleich Proben davon. [Ganz besonders 
ulkig sind die kolorierten Exemplare dieser Karte.] Sehr drollig sind zwei Geburts- 
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anzeigen. Auf einer »Geschäfts«-Karte sehen wir einen Schulreiter mit dem Pinsel in 
der Hand auf dem Flügelroß die Honneurs machen; darunter steht: Als Meister in der 
hohen Schule der Gebrauchsgraphik empfichltsich ..... ErnstHeigenmooser. [Abb.] Für 
eine Aquarellausstellung, die allerdings nicht stattgefunden hat, radierte Heigenmooser 
zwei verschiedene, sehr ansprechende Einladungskarten. Ein originelles Blatt widmet 
Heinrich Grafseinem Vater zum 50. Geburtstag und zur Erinnerung an dessen 25 jährige 
Sammlertätigkeit. Man sieht darauf die Zahlen 50 und 25 [letztere in Verbindung mit 
einem lorbeerumwundenen Schmetterlingsnetz], dann den Jubilar, wie er eben einem 
Exlibris nachläuft, und ganz oben den Drucker Heinrich Graf, der im Schweiße seines 
Angesichts Exlibris in endloser Zahl aus seiner Presse herausquetscht. Auf die leeren 
Flächen der herabfallenden Blätter werden W.Geiger, E. Winkler, Rich.Klein, Ottohans 
Beier, Sech&, Staeger, Schott und Hesse je ein kleines [man darf schon sagen winziges] 
Motiv radieren. Zum Schluß sei noch des handkolorierten Titelblatts zu den zwei Folgen 
»Gelegenheitsgraphik« [Verlag Heinrich Graf] gedacht. Hier ist in der Form einer vier- 
seitigen Remarque von der Geburt bis zum Todealles dargestellt, was zu einer Gelegen- 
heitsgraphik Anlaß geben kann. Und man darf sagen, daß diese reizende, witzige Arbeit 
vom Wesen Heigenmoosers— des Menschen wie des Künstlers beziehungsweise des 
Radierers — eine fast vollständige und jedenfalls sehr ansprechende Darstellung gibt. 


Ein neuentdecktes Kupferstichexlibris 
des 15. Jahrhunderts. 


Von Walter von Zur Westen. 


te Handschriften enthalten gelegentlich Widmungsblätter, die man als 
VorläuferunsererExlibrisansehen kann.SobirgtdieVatikanische Biblio- 
en lthek einen Codex, dessen Titelminiatur Kaiser Friedrich Barbarossa 
ey FF als Kreuzfahrer darstellt, dem ein bayerischer Geistlicher das Buch 
Mm. Wal überreicht. Fridericus Romanorum imperator — Heinricus präpositus 
Sue] dedicat — heißt es in der Beischrift. [Abb. bei von ZurWesten, I. Aufl. 
zwischen S. 8/9.] Später fügte man solchen Schenkungsszenen einen ausdrücklichen Be- 
sitzvermerk hinzu. So lesen wir unter der Darstellung eines Prämonstratensermönches, 
der der heiligen Margaretha kniend ein Buch darbringt, vom Jahre 1355: Iste liber est 
sanctae Margarethae virginis in Osterhoven [I. Jahrbuch des Exlibris-Club Basilea, 1903, 
zwischen S. 16/17]. Man wird in derartigen Blättern mit Recht Vorläufer unserer Ex- 
libris erblicken dürfen. Ferner kann man in alten Handschriften auch Blätter feststellen, 
die ohne Verquickung mit einer Widmung der Festlegung der Eigentumsverhältnisse 
an dem Werke dienen sollen. Meist handelt es sich in allen solchen Fällen um Teile 
der Buchdekoration, die von derselben Hand wie der übrige Schmuck herrühren. 
Daß schon vor dem 15. Jahrhundert bereits vorhandenen Büchern nachträglich von 
anderer Hand gemalte Wappen oder sonstige Darstellungen zu dem Zwecke ein- 
gefügt wurden, um das Buch als Eigentum bestimmter Erwerber zu kennzeichnen, ist 
mir aber nicht bekannt geworden. Was an derartigen Blättern von Graf Leiningen, 
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Gerster, Dr. Th. Gottlieb [vergl. Österreichische Exlibris-Gesellschaft IX. Jahrbuch, 
S. 38 ff, XV. Jahrbuch, S. 45 ff.] u. a. veröffentlicht worden ist, entstammt sogar durch- 
weg der Zeit nach 1450, also derselben Periode, in der nach herkömmlicher Auffassung 
das durch Druck vervielfältigte Exlibris aufkam. 

Im Anfange der Exlibrisbewegung herrschte bei den Sammlern die begreifliche Nei- 
gung, neuentdeckte Blätter ohne hinlänglichen Beweis für Exlibris zu erklären, weil 
sie wie solche aussahen, und andre zweifellose Bucheignerzeichen weit zurückzu- 
datieren, weil ihre Primitivität oder ihr gotischer Stil das zu rechtfertigen schienen. 
Infolgedessen hat sich die Zahl der Exlibris, die wir dem 15. Jahrhundert zu- 
schreiben können, beim Fortschreiten der Forschung nicht vermehrt, sondern im 
Gegenteil vermindert. So führt Graf Leiningen in seinem bekannten Werke »Deutsche 
und österreichische Bibliothekzeichen« ein Dutzend Blätter als Erzeugnisse des 15. Jahr- 
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hier leitend ge- 


wesene Augen- 


schein täuschen. 
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vermutlich sogar erst zwischen 1515 und 1525, also erst nach meisterlichen Schöpfungen 
Dürersaufunserem Gebiete entstanden sind [vergl.insbesondere denzusammenfassenden 
Aufsatz Mitterwiesers: Das Alter derBuxheimer Blätter, Exlibris 21, S.102 ff.]. Vielleicht 
erklärt sich der gotische Charakter der Buxheimer Blätter daraus, daß sie Arbeiten eines 
seit langem aus dem Weltgetriebe ausgeschiedenen, in Erinnerungen der Vergangenheit 
lebenden Klosterbruders waren. Und weiter: Das Eignerzeichen des Doktors Thomas 
Wolf, das Leiningen in die Zeit von 1485—1490 verlegte, gehört gleichfalls dem 16. Jahr- 
hundert, wenn auch wohl dessen ersten Jahren an, da Wolf erst 1501 den aufdem Blatte 
vermerkten Doktortitel erwarb [vergl. Exlibris 21, S. 179 die Klammer unten]. Die Ver- 
setzung des Exlibris Munzinger ins Ende des 15. Jahrhunderts, die Graf Leiningen aus 
mir recht fragwürdig erscheinenden stilkritischen Gründen vornehmen zu können 
glaubte, ist um so weniger überzeugend, als der einem der erhaltenen Exemplare 
vom Besitzer beigefügte Vermerk von 1543 datiert ist, der Mann also in einem unwahr- 
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scheinlich jugendlichen Alter das Blatt bestellt haben müßte, wenn es bereits im 
15. Jahrhundert entstanden wäre [vergl. ExlibrisV, S. 79]. Ob das von Leiningen [a.a.O. 
S. 107 unter 3] als »unbekannt« angeführte Wappenblatt mit dem Ochsenkopf, das Stiebel 
später, gestützt auf Feststellungen der Würzburger Universitätsbibliothek, als das eines 
Würzburger Geistlichen Buserius [Ochsner] bestimmt hat [vergl. Exil. XI S.94 und 
Aukionskatalog Stiebel Nr. 132], schon dem 15. Jahrhundert angehört, ist bisher nicht 
nachgeprüft worden, und das gleiche gilt von dem Exlibris M. Reichert [abgebildet z. B. 
in meinem Exlibrisbuche II. Aufl., zwischen S. 24/25], dessen frühe Entstehung nach dem 
äußeren Eindruck freilich wahrscheinlich i ist. DieWiener BlätterWolfgangGwärlich[ Jahr- 
buch der Österreichischen Exlibris-Gesellschaft XIII, S. 5 ff.] und Matthäus Heuberger 
[ebenda XVII, S.28] dagegen, die frühestens aus den letzten Jahren des 15. Jahrhunderts 
stammen könnten, gehören so gut wie sicher bereits dem beginnenden 16. Jahrhundert 
an. Das von Gerster [Nr. 440] als Exlibris angesprochene Blatt des Konstanzer Bischofs 
Otto Truchsess von Waldburg, das zwischen 1474 und 1491 liegen muß, erscheint mir 
als Eignerzeichen nicht gesichert; ich halte es ebenso wie das in »Buchkunst« IV. Jahrg., 
S. 99 abgebildete Konstanzer Blatt für ein sogenanntes Plazet. Ganz bedenkenfrei in 
seiner Eigenschaft als Exlibris ist, wie übrigens sein Entdecker Gerster selbst einräumt, 
auch das schöne Blatt mit dem Wappen des Baseler Weihbischofs Telamonius Limberger 
von 1498 nicht, in dem wir das älteste datierte Bucheignerzeichen zu erblicken hätten. 
[I. Jahrbuch der Basilea S. 19.] Ganz fragwürdig, ja sogar recht unwahrscheinlich ist 
schließlich, wie auch Leiningen bereits hervorhob, die Exlibriseigenschaft des präch- 
tigen Kupferstiches mit dem Ehewappen des Bernhard von Rohrbach und der Eilke 
von Holzhausen, das Warnecke und Seyler für unser Gebiet in Anspruch nahmen [Abb. 
in meinem Exlibrisbuch Il. Aufl., S. 12, Abb. 15]. Was bleibt da an gesicherten Exlibris 
aus dem 15. Jahrhundert schließlich übrig? Abgesehen von den beiden sogenannten 
Universalexlibris aus Büchern von 1489 und 1497, die eigentlich nur Schemata zur Ein- 
malung von Wappen darstellen, nur das Blatt des wunderlichen Sonderlings Igler, der 
1501 gestorben ist und sich wohl kaum erst als kranker Mann im letzten Lebensjahre 
ein Eignerzeichen beschafft hat, sondern wahrscheinlich wesentlich früher. [Vergl. den 
Aufsatz Mitterwiesers über Igler, Exlibris 19, S. 33.] Wir konnten also bisher dies 
kuriose Erzeugnis als das wahrscheinlich älteste durch Druck vervielfältigte Eigner- 
zeichen ansehen, das auf uns gekommen ist. 

Neuerdings hat aber der Kaplan Igler Konkurrenz bekommen. In der Dezembernummer 
1923 der holländischen Zeitschrift »Het Boek« berichtet nämlich der Bibliothekar an der 
Handschriftenabteilung der Königl. Bibliothek in Brüssel, Herr Dr. Fred Lyna, in einem 
Aufsatz: »Een zeer oud exlibris« über das Kupferstichexlibris des Domherrn Walter 
von Bilsen, dessen Entstehung er in die Zeit um 1470 oder vielleicht noch wesentlich 
früher verlegt, das er also für »mindestens so alt« erklärt, als das älteste uns bekannte 
Holzschnittexlibris. 

Wie die hier, dank dem gütigen Entgegenkommen des Verlages Martinus Nijhoff im 
Haag, beigegebene Abbildung erkennen läßt, handelt es sich um ein Wappen, dessen 
Schild drei Hirschköpfe zeigt. Auf dem gekrönten Spangenhelm ist ein Hischgeweih 
angebracht. Zwischen den Helmdecken sieht man rechts einen die Keule schwingenden 
wilden Mann. Besitzer des Wappens war nach der Überschrift der Aachener Domherr 
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Walter de Blisia, auf deutsch Walter von Bilsen, der nach Lynas Angaben aus einer 
Kölner Familie stammte, 1451 Kanonikus in Aachen wurde und erst am 23. Oktober 1512, 
also zweifellos in einem ungewöhnlich hohen Alter, verstarb. In seinem Testament ver- 
machte er eine Anzahl von Werken kirchenrechtlichen Inhalts der Bücherei der Dom- 
kirche, von denen vier Handschriften auf dem Umweg über die Pariser Biblioth&que 
nationale in die Königliche Bibliothek in Brüssel gelangt sind. In einer davon, die aus 
dem 14. Jahrhundert stammt und das »Rosarium super decreto« von Guido de Basio 
enthält, hat Lyna, der bereits 1921 ein beschreibendes Verzeichnis sämtlicher in der 
Handschriftensammlung enthaltener Exlibris veröffentlicht hat [Ex-libris de manuscrits 
conserves au cabinet des manuscrits de la biblioth&que royale de Belgique, Brüssel], 
das hier in Rede stehende Exlibris entdeckt. Ein zweites Exemplar hat sich in einer 
andern Handschrift befunden, die einen Teil des Decretalen-Kommentars des Panormi- 
tanus enthält, ist von dort aber abgelöst und 1883 an das Brüsseler Kupferstichkabinett 
abgegeben worden, wo es seitdem aufbewahrt wird. Anzeichen lassen ferner darauf 
schließen, daß das Blatt auch in den beiden, den übrigen Teil des genannten Kommen- 
tars enthaltenden Handschriften eingeklebt gewesen ist, wofür die Vermutung ohnehin 
spricht. Diese Panormitanus-Handschriften sind von dem Kölner Kleriker Gottfried 
Urie de Assindia, in den Jahren 1471 und 72 gefertigt worden, und zwar, wie Lyna 
wohl mit Recht vermutet, aufBestellung Walter vonBilsens. Indessen kann daraus meines 
Erachtens keinerlei Schluß auf das Alter des Exlibris gezogen werden. Gewiß kann es 
beim Erwerb der Panormitanushandschriften bereits vorhanden gewesen und sofort 
eingeklebt worden sein, ebenso gut kann es aber erst wesentlich später entstanden und 
dem Bücherbestande Bilsens eingefügt sein. Für die letztere Annahme spricht sogar 
meines Erachtens die Tatsache, daß nach Lyna auf dem ersten Blatte der einen Panormi- 
tanushandschrift sich eine Miniatur befindet, die die von einem Engel gehaltenen 
Wappen der Familien Bilsen und Milendonk zeigt und daß diese beiden Wappen auch 
auf der ersten Seite des Rosariums aufgeklebt sind. Walter von Bilsen hat sich also 
anscheinend ursprünglich einer andern Art der Eigentumsbezeichnung bedient, falls er 
die Codices nicht etwa von einem andern Mitgliede seiner Familie, das vielleicht mit einer 
Milendonk verheiratet war, ererbt hat, wofür aber ein Anhalt fehlt. 

Auch die kunstgeschichtliche Betrachtung des Blattes führt zu keiner sicheren Datierung. 
Es ist nämlich von Max Lehrs in einem Aufsatz im Repertorium für Kunstwissenschaft, 
der Lyna anscheinend unbekannt geblieben ist, unter Nr. 17 bereits beschrieben und als 
ArbeitdesKölner Meisters P. P.W. nachgewiesen worden[Bd.X, 1887,S.254ff.: Der Meister 
P.W.von Cöln]. Es heißt dort [S. 259]: »Daß das Blättchen vom Meister P.W. herrührt, 
scheint mir keine Frage. Die Hirschköpfe stimmen ganz mit den Hirschen desSchweizer- 
krieges, das Laubwerk der Helmdecken mit seinen rundlichen Enden zu dem Ornament 
mit elf Kinderengeln [Nr. 20], Form und Größe fast genau mit den runden Spielkarten, 
die ja ebenfalls unbezeichnet sind. Die glänzende technische Behandlung erinnert stark 
an Schongauers runde Wappenblättchen und stimmt eher mit den späten Arbeiten des 
P. W. überein als mit den frühen. Daß der Stich für einen geistlichen Würdenträger 
in Aachen gefertigt wurde, spricht gleichfalls für die Urheberschaft des besten Kölni- 
schen Kupferstechers« — zumal, wie wir hinzufügen können, dieser Würdenträger einer 
kölnischen Familie angehörte und mit seiner Vaterstadt offenbar rege Beziehungen auf- 
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recht erhielt, wie die Anfertigung der Panormitanushandschrift durch einen Kölner 
Kleriker zeigt. Wenn nun der Stil unseres Blattes nach Lehrs eher mit den späten als 
mit den frühen Arbeiten P. P. W.s übereinstimmt und das den Höhepunkt von dessen 
Schaffen bezeichnende Werk: »Der Schwabenkrieg«, von 1499, frühestens im Jahre 
1500 vollendet sein kann, vielleicht aber schon dem Anfange des 16. Jahrhunderts an- 
gehört, so entfällt damit jeder Grund, die Entstehung unseres Blattes über das letzte 
Jahrzehnt des 15. Jahrhunderts zurückzuverlegen. Denn, daß die Auffindung des Stiches 
in einem Manuskript von 1471 kein Beweis für seine Entstehung spätestens in diesem 
Zeitpunkt ist, wie auch Lehrs irrtümlich annimmt, ist bereits ausgeführt worden. — 
Was ist nun das Ergebnis unserer Betrachtung? Durch Lynas Entdeckung ist ein 
künstlerisch wertvolles Blatt unserem Gebiete gewonnen worden, das zwar kunst- 
geschichtlich bereits gewertet, dessen Eigenschaft als Exlibris aber bisher nicht be- 
achtet worden war — und zwar ein Blatt, das höchstwahrscheinlich noch dem 15. Jahr- 
hundert angehört. Nicht für erwiesen muß dagegen Lynas Ansicht gelten, daß die Ent- 
stehung des Blattes in die Zeit um 1470 oder noch weiter zurückzuverlegen ist. Es 
besteht vielmehr meines Erachtens kein Grund, über das letzte Jahrzehnt des 15. Jahr- 
hunderts zurückzugehen. Auch dann ist das Exlibris von Bilsen das älteste uns 
erhaltene Kupferstichexlibris, da das Exlibris des Wiener Bischofs Georg Slatkonia erst 
zwischen 1503 und 1513 entstanden sein kann [vergl. Jahrbuch IX der Österreichischen 
Exlibrisgesellschaft, S. 48], und eins der ältesten vorhandenen Bucheignerzeichen über- 
haupt, da ein noch früherer Ursprung bisher nur für das Iglerblatt wahrscheinlich ge- 
macht, wenn auch keineswegs nachgewiesen worden ist. 


Walter Helfenbein. 


Von Richard Braungart. 


= A| beschäftigt hat, kann sich keine Vorstellung von dem unerschöpflichen 
| Reichtum an Möglichkeiten dieser scheinbar so eng begrenzten Gattung 
fa von Gebrauchsgraphik machen. Man möchte meinen, alles irgendwie 


1 sorden. Aber fast jeder Tag belehrt uns, daß das ein Irrtum ist. Immer 
wieder melden sich Künstler zum Wort, die es mit dem Wagemut der Jugend unter- 
nehmen, tausendmal Gesagtes — nicht etwa zum tausendundeinten, sondern zum ersten 
Male zu sagen. Und es gelingt ihnen tatsächlich, für alte und älteste Gedanken eine 
überraschend neue Form zu finden, so daß uns Dinge, die wir längst für abgetan gehalten 
haben, wieder auf das lebhafteste interessieren. Aber nicht nur neue Formen schaffen 
diese Künstler, sondern sie gewinnen einem Stoff, in dem man, wie in hundertmal ge- 
siebtem, ausgelaugtem Sand, kein einziges Goldkörnchen mehr vermutet hätte, auch noch 
manchen neuen oder wie neu wirkenden Einfall ab. 

Es bleibt jedem unbenommen, ob er diese Tatsache als ein Wunder ansehen oder, was 
richtiger ist, sie als einen Beweis dafür nehmen will, daß die künstlerische Potenz wohl 
im einzelnen Künstler abnehmen kann, als »Ding an sich« aber unzerstörbar und ewig 
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jung bleibt. Wollen Sie ein Beispiel für diese Fähigkeit des künstlerischen Urvermögens, 
auch auf dem Teilgebiet des Exlibris und der Gelegenheitsgraphik jederzeit in neuer 
Inkarnation wirksam zu werden? Ein Beispiel von ganz besonderer Überredungskraft? 
Dann brauche ich nur auf den Dresdener Graphiker Walter Helfenbein zu weisen, der 
sozusagen erst gestern in den Gesichtskreis der Freunde der Gebrauchskleingraphik 
getreten ist und trotzdem heute schon zu den repräsentativen Künstlern des modernen 
Exlibris gehört. Er ist einer von den etwa sechs jüngeren Graphikern, die der Stadt 
Dresden, in der sie wirken, die augenblickliche Führerschaft auf unserem Sondergebiet 
erstritten haben. Lange genug hat ja Dresden fast nur als Zuschauer beiseite gestanden, 
während ringsumher auf dem Gebiete des Exlibris Leben und Entwicklung war. Seit 
einigen Jahren aber hat es sich gründlichst aufsich selbst besonnen, und es scheint nun 
in raschem Lauf einholen zu wollen, was es versäumt hat. So sehen wir auch die Ent- 
wicklung Helfenbeins beinahe eruptiv vor sich gehen. Sein erstes Exlibris ist 1919 
entstanden. Es war eine Radierung für den Schlüterschen Wettbewerb, ein Blatt, das 
heute niemand mehr für eine Arbeit Helfenbeins hielte, das aber in seiner Art doch schon 
so gelungen war, daß es mit Recht angekauft wurde. Aus den Jahren 1920 und 21 gibt 
es dann nicht mehr als 10 Exlibris Helfenbeins. Erst 1922 beginntseine Produktionskraft 
mächtig die Flügel zu regen. Wir verzeichnen aus diesem Jahre bereits 44 Exlibris, 
unter denen sich eine Anzahl der inhaltlich wie technisch-künstlerisch gelungensten 
Arbeiten Helfenbeins findet. Im Jahre 1923 aber schwillt seine Exlibrisproduktion zu 
einem breiten Strom an. Beinahe 100 Blätter [genau: 95] sind in diesem einzigen Jahre 
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entstanden, eine Zahl, die vermut- 
lich einen bis jetzt noch kaum 
übertroffenen Rekord darstellt, und 
zwar umsomehr, als es sich aus- 
schließlich um Radierungen und 
in den meisten Fällen um Blätter 
handelt,dieohneeinegewisse sorg- 
same Vorarbeit nicht denkbar sind 
und auch in technischer Beziehung 
eine beachtenswerte Leistung dar- 
stellen. Dieses einem Vulkanaus- 
.\ bruch ähnliche Produzieren ist im 
Bereiche der Künste nichts Unbe- 
kanntes. Aber erstaunlich bleibt es 
trotzdem immer. Und so verdient 
auch die Art, wie Helfenbein sozu- 
sagen mit zwei Beinen zugleich 
mitten in den Kreis der Exlibris- 
freunde und -sammler hineinge- 
sprungen ist, als eine Merkwürdig- 
keit festgehalten zu werden. 

Daß bei solch massenhaftem Pro- 
duzieren nichtaalles gleich gut oder 
überhaupt auf der Höhe sein kann, 
ı verstehtsichvonselbst. Manmerkt 


_ zwar so ziemlich allen Arbeiten die 

Frische und Ursprünglichkeit der 
Empfindung an, aus der heraus sie geschaffen sind, hat aber doch zuweilen das Gefühl, 
daß.hier ein Gedanke sich noch mehr hätte vertiefen und dort die künstlerische Form, 
auch im Technischen, noch hätte gewinnen können, wenn der Künstler sich Zeit dazu 
hätte lassen können. Aber freilich: beinahe hundert Platten in einem Jahre — wo in aller 
Welt ist das Genie, das ebensoviele Meisterwerke schaffen könnte? Daß trotzdem fast 
alles ein gutes Mittelmaß erreicht und dieses in sehr vielen Fällen sogar bedeutend über- 
schritten wird, so daß wir auch aus der Ernte 1923 eine stattliche Reihe ausgezeichneter, 
das Blickfeld des Gebiets wesentlich erweiternder Arbeiten besitzen, ist ein glänzender 
Beweis für die Stärke und Widerstandskraft dieses Talents. Allerdings: auch der tiefste 
Brunnen kann ausgeschöpft werden. Und so ist die Befürchtung nicht ganz abzuweisen, 
daß auch ein Ideenverschwender wie Helfenbein zu früh am Ende seines Lateins sein 
Könnte, wenn er Exlibris weiterhin in Mengen wie im Jahre 1923 hervorbringt. Als Ent- 
schuldigung mag gelten, daß er einer der heute nicht mehr seltenen Graphiker ist, die 
sich’fast ausschließlich dem Exlibris zugewandt haben, das also eigentlich ihr Erwerb ist. 
Weniger entschuldbar sind dagegen die Sünden, die von manchen Bestellern an Helfen- 
bein bereits begangen worden sind. Man ist offenbar schon wieder dabei, auch ihn auf 
ein paar Spezialgebiete und Schemen festzulegen, ebenso scheint man ihm durch unver- 
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nünftige Wünsche häufig Pein verursacht zu haben. Das ist eine alte Geschichte; doch 
bleibt sie ewig neu. Und wenn es einmal einer unternehmen wird, zu untersuchen, was 
durch gutmeinende, aber doch oft kunstfremde Besteller schon an dem Talent der 
Exlibriskünstler gefrevelt worden ist, dann wird vermutlich auch im Exlibriswerk 
Helfenbeins mancher Beitrag zu diesem unerquicklichen Thema zu finden sein. 

Aber genug davon! Wenden wir uns wieder der positiven Seite desProblems Helfenbein 
zu! Es ist kaum ein Zufall, sondern wohl auch in lokalen Zusammenhängen begründet, 
daß das Schaffen Helfenbeins, selbstverständlich ohne die Funktion eines Bindegliedes 
auszuüben, zwischen dem zweier anderer Dresdener, Philipps und Rehns, steht, d.h. 
in der Mitte zwischen strenger linearer Gebundenheit und weitgehender Auflösung der 
Form in Lichtekstasen und im Geistigen. [Schenke und Gelbke sind, wenn auch unter 
etwas anderen Voraussetzungen, ebensolche Pole, zwischen denen Helfenbein irgendwo 
Platz finden könnte.] Betrachtet man aber seine Kunst nicht aus der örtlichen Perspek- 
tive, sondern unter allgemeinen Gesichtspunkten, so ist zu sehen, daß sie, allerdings 
in merkwürdig kurzer Zeit, den normalen Weg vom Zeichnerisch - Linearen zum 
Malerischen und von der Kontur zur Fläche, zum Ausdruck durch den kräftigst be- 
tonten Gegensatz Schwarz-Weiß gegangen ist. Es gibt Exlibris Helfenbeins aus dem 
Jahre 1921 — z.B. die Blätter für 
Hans Sterzing, Else Häring und 
das eigene des Künstlers mit dem 
Herkulesknaben,derzweiSchlan- 
gen erwürgt —, die man bei ober- 
flächlichem Hinsehen zunächst 
für Arbeiten von Philipp halten 
könnte. DasreinZeichnerische, die 
Kontur ist hier das tragende Ge- 
rüst, und auf Licht- und Schatten- 
wirkung ist fast ganz verzichtet. 
Die letzte Konsequenz in dieser, 
Richtung ist Schott. Doch ist 
Helfenbein wärmer und, soweit 
AkteinFragekommen,sinnlicher, 
aberohnedasmondäne[unddemi- 
mondäne] Parfüm Philipps. Das, 
ist übrigens für die Akte Helfen- 
beins bis heute bezeichnend ge- 
blieben: sie wirken bei aller 
Sinnenfreude,mitdersiegesehen 
und gezeichnet sind, eigentlich 
nicht schwül, d. h. ihre sinnliche 
Wirkungschreibtsichnurvonder, 
schlanken Üppigkeit der Modelle, 
oderrichtiger: des einen Modells 


her, das Helfenbein nicht müde 
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wird zu schildern, und in dem wir also sein Ideal erkennen dürfen. Diese Wirkung ist 
natürlich und unmittelbar und wird nicht durch Raffinements der »Zurichtung« und 
durch allerlei Pikanterien zu steigern gesucht, die von außen in das Motiv hinein- 
getragen werden. Helfenbein gibt Tatsächliches, allerdings ganz ohne Scheu und mit 
ersichtlicher Freude am Gegenständlichen. Doch läßt sich leicht erkennen, daß der _ 
Typus Weib, den er variiert, im Grunde eher einer kühlen und zu Zeiten grausamen 
Sphinx als einer Liebesgöttin gleicht, so daß die erotische Temperatur seiner Akte bei 
genauerem Zusehen oft bis auf wenige Grade über Null herabsinkt. 
Um aber wieder zum Thema Stilbildung zurückzukehren: nachdem sich bereits 1921 [und 
gelegentlich sogar schon früher] Ansätze zu einer mehr malerischen Anlage und Durch- 
bildung gezeigt haben, vollzieht sich 1922 endgültig und gründlich die Wandlung zum 
malerischen Stil. Das schließt allerdings nicht aus, daß, wenn die Umstände es gestatten 
oder fordern, auch 1922 und später Blätter von überwiegend zeichnerischer Durch- 
bildung vorkommen. Und es fällt Helfenbein überhaupt nicht ein, die gediegene zeich- 
nerische Grundlage, auf der er seine Arbeiten von Anfang an aufgebaut hat, jemals zu- 
gunsten einer laxeren und unstofflicheren Darstellungsweise aufzugeben. Aber das 
Grundmotiv seines Stils ist von nun an doch das ewig wechselvolle Spiel schwarzer 
und weißer Flächen. Und er be- 
a de BAUEN u, dient sich zur Erzeugung der 
SEEN oe Dunkelheiten aller Grade der 
sämtlichentechnischenFinessen, 
‚diedem modernen Radierer dafür 
zur Verfügung stehen. Inwelcher 
|Richtung sich sein Stil weiter ent- 
‚wickeln wird, ist selbstverständ- 
lich nicht so leicht zu erraten. 
Doch dürften Blätter wie das 
'Exlibris für Karl Pohl und des 
‚Künstlers eigenes mit dem Torso 
‚eines Gladiators Fingerzeige ge- 
|ben. Sie weisen auf eine stren- 
gere, statuarische Bindung der 
Form,und es scheint dem Künst- 
ler von nun an weniger auf Ein- 
zelheiten und auf die Glätte der 
[Modellierung als auf einfache, 
IdemMonumentalensich nähernde 
Rhythmen anzukommen. Mitan- 
‚dern Worten: nach demZeichner 
|und dem Maler versucht nun- 
mehr auch der Bildhauer, der in 
Helfenbein ohnehin zeiten- und 
ıstreckenweise die Führung hat, 
‚wovon viele seiner Akte Zeugnis 
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geben, sich etwas mehr zur Geltung | 
zu bringen. Wir hätten also hier, 
wenn diese Vermutung zutrifft, ein 
neues Beispiel für die Synthese 
Graphik-Plastik, die jadem Kenner | 
des modernen Exlibris nicht neu ist. ® 
Jedenfalls sind Namen wie Klinger  $ 
und Bastanier in diesem Zusammen- 
hang jedem geläufig. 

Walter Helfenbein ist 1893 in Dres- 
dengeboren. Erbesuchte die dortige 
Akademiefür Kunstgewerbeund war 
zunächst als Plastiker tätig. Dann 
wandte er sich der Graphik zu. Das 
Radieren, und zwar mit allen mo- | 
dernen technischen Schikanen, hat 
er, wie so viele jüngere Künstler, | 
selbst erlernt; und man kann sagen, 
daß er sich die Ausdrucksmittel der 
Graphik für seineZwecke in durch- 
auspersönlichem Stile zurechtgelegt 
hat. Das mag gerade in Dresden 
nicht leicht gewesen sein, das der 
Einflußsphäre Leipzigs und des, 
Klinger- und Klingernachfolger- __ 


: kreises nahegerückt ist und in seiner Walter Helfenbein 


Bannmeile selbst, wie wir gehört 

haben, eine Anzahl Künstler beherbergt, deren Persönlichkeit stark genug wäre, um 
einen, der in ihrer Mitte steht, nach rechts oder links ablenken zu können. Aber Helfen- 
bein ist nicht von seinem Wege abzubringen. Er ist eine Kraftnatur, für Athletik so sehr 
begeistert, daß er dem Weltmeister im Boxen, Jack Dempsey, ein großes Exlibris ge- 
widmet hat [auch zwei seiner eigenen Blätter sind Huldigungen an die Körperkraft], 
und er geht trotzig und selbstsicher durch die Welt, jenen Landsknechten gleich, die er 
auf vielen seiner Exlibris radiert hat und deren kühnster auf einem Eigenblatt stumm 
und doch beredt das Wesen dessen kündet, für den er ein Symbol ist. Man wird also 
bei diesen Helfenbeinschen Landsknechten das Wort Knecht nicht in seinem allgemein 
gebräuchlichen Sinne nehmen dürfen; denn nicht um Dienende handelt es sich hier, 
sondern um Freie und Herren, man könnte auch sagen, um die Herren ASFNER also 
um Sinnbilder der Macht und des Stolzes. 

Aber Macht, vor allem in diesem Sinne der ewigen Kampfbereitschaft, ist ein Wesens- 
element, das, wenn es nicht zur Unfruchtbarkeit verdammt sein soll, unbedingt einen 
Ausgleich in einem gegensätzlichen Element nötig hat. Wir brauchen im Exlibriswerk 
Helfenbeins nicht weit zu suchen, um dieses andere Element zu finden. Es drängt sich 
uns auf Tritt und Schritt auf: es ist das Weib, also das Sanfte, Weiche, Schmiegsame 
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neben dem Harten, das Süße neben dem Herben, die Schönheit neben der Kraft. Selt- 
sam ist nur, daß dieses Weibliche hier in einer Variante und Kostümierung aufritt, die 
bei einem deutschen Künstler [und Freunde der Landsknechte!] zum mindesten un- 
gewohnt ist: nämlich als Orientalin, als Haremsdame. Aber auch dafür ist die Erklärung 
im Wesen Helfenbeins gegeben. Schon seit seiner Kindheit hat nichts aufseine Phantasie 
so mächtig gewirkt wie der Orient. Und das Leben und die Sitten jener Länder sind 
ihm innerlich so nahe und vertraut, daß er oft glaubt, er sei in einem früheren Leben 
schon einmal dort gewesen. Ist es da ein Wunder, daß für ihn das Ideal des Weibes 
jener üppig-schlanke orientalische oder spanisch-maurische Odaliskentypus ist, der 
uns auf seinen Exlibris immer wieder begegnet und der äußerlich Eis zu sein scheint, 
während man deutlich die Flamme zu spüren glaubt, die im Innern loht? Aber auch 
eine Giftschlange liegt in der Nähe dieser Frauen oft irgendwo auf der Lauer, jederzeit 
bereit, dem Ahnungslosen seine Gefühle mit tötlichem Biß zu lohnen. Nietzsche hätte, 
mit Beziehung auf diese Art Frauen, ein oft zitiertes Zarathustrawort anders, d. h.schärfer 
fassen müssen; nämlich: »Du gehstzum Weibe?VergißdenDolch nicht!« Abervielleicht 
paßt gerade die Gefahr, die um die Frauen des Orients ist, auch zum Wesen des Lands- 
knechts, der sich vor nichts fürchtet. Und man ist versucht, im Zusammenhang damit 
noch an ein zweites Nietzschewort zu erinnern: »Der echte Mann liebt Gefahr und Spiel; 
darum liebt er das gefährlichste Spielzeug, das Weib.« 

Wir sind mit diesen Erörterungen unversehens auf ein Gebiet geraten, wo hinter den 
Dingen und Geschehnissen der Tod auf sein Stichwort lauert. Helfenbein scheint diese 
Atmosphäre zu lieben, denn es gibt eine Reihe [etwa 20] Exlibris von ihm, auf denen 
der Tod als Mahner oder Würger, als Überwinder oder Überwundener eine entscheidende 
Rolle spielt. Für Erich Dorschfeldt hat Helfenbein sogar eine ganze Serie von Exlibris 
mit makabrem Inhalt radiert, die wohl als ein moderner Totentanz gelten kann. Und 
man bedauert es fast, daß diese Blätter nicht in größerem Format als freigraphische Folge 
erschienen sind. Sie würden sich dafür gewiß besser eignen als für die Zwecke des 
Exlibris, mit denen die bildmäßige Formulierung solcher Einfälle im Widerspruch steht. 
Das Gleiche gilt übrigens auch für die vier Exlibrisserien »Märchen«, »Vom Weibe«, 
»Frauen und Tieres und »Künste«, die Helfenbein für Dr. Lenze und dessen Frau radiert 
hat. In freier Form gestaltet, wären diese Folgen bedeutsame Gegenstücke zu dem ein- 
zigen freigraphischen Zyklus geworden, den Helfenbein bis jetzt geschaffen hat, nämlich 
zu einer Folge von sechs Radierungen zum Thema »Salome« nach dem Bericht des 
Markusevangeliums. [Das Salomemotiv hat Helfenbein auch auf einigen Exlibris, z. B. 
für Oskar Leuschner und Horst Böhm, variiert.] Der philosophisch-grüblerische Geist, 
derin den Totentanzexlibris eine ganz bestimmte Richtung genommen hat, ist, allerdings 
nicht immer mit pessimistischer Tendenz, auch der Ideenschöpfer einer größeren Zahl 
Exlibris Helfenbeins geworden, für die weder das Weib als solches noch der Lands- 
knecht als Darstellungsgegenstand in Frage kamen. Es gibt, vom Politisch-Sozialen ab- 
gesehen, tatsächlich kaum ein Motiv, das heute die Geister bewegt und nicht auf einem 
Exlibris Helfenbeins irgend einmal behandelt oder wenigstens gestreift würde. Antikes 
berührt sich mit Modernem, tiefste Symbolik mit schlichter Einfachheit. Und ob nun 
Schönheit oder Kunst, Wissenschaft oder Handel, Liebhabereien oder Örtlichkeiten die 
Gestaltung der Motive und Symbolik bestimmen: stets fühlt man hinter allem die ideale 
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Gesinnung und ein Ethos, das die Form dieser Arbeiten als belebender Geist durch- 
dringt. Sehen wir aber auf die Form allein, so wird klar, daß das Dekorative [mit stoff- 
lichem Hintergrund] das eigentliche Ziel des Graphikers Helfenbein ist. Vielleicht sind 
seine Exlibris mit orientalischen Motiven, die oft weit mehr Illustrationen alsGebrauchs- 
graphiken sind, am ehesten geeignet, diese Absicht klar zu machen, deren Wurzel ein aus- 
geprägter Sinn für das absolut Künstlerische ist. Und noch etwas anderes drängt sich dem 
Betrachter dieser Blätter auf: daß Helfenbein, wie kaum ein zweiter unter den jüngeren 
deutschen Graphikern, dazu berufen wäre, 1001 Nacht zu illustrieren. Hoffentlich findet 
sich bald ein Verleger, der den Mut hat, dem Künstler einen solchen Auftrag zu geben. 
Helfenbein hat [bis Mitte Schlange erwürgt, ist nicht 
August 1924] 169 Exlibris ge- w Ze: nur ein Symbol der athleti- 
schaffen, von denen 168 Ra- schen Interessen des Künst- 
“ dierungen sind; nureines[ein lers, sondern auch ein Sinn- 
Eigenblatt des Künstlers] ist bild der Vernichtung alles 
ein Linoleumschnitt; ferner | Bösen und Schlechten, ge- 
24 radierte Gelegenheits- nauer: ein Sinnbild des Wil- 
blätter. Ich gebe zum Schluß lens zur Vernichtung. Auf 
ein vollständiges Verzeichnis dem Blatt für Lotte Berger ist 
der Exlibris. Vorher aber dieangeborene Furchtsamkeit 
sollen, da eine Analyse sämt- junger Mädchen sehr hübsch 
licher Arbeiten doch unmög- durch einen von zweiRiesen- 
lich ist, wenigstens einige hummelnbedrängten Aktdar- 
besonders interessante oder gestellt, um dessen Füße das 
schwerer deutbare Blätter WortExlibris nochobendrein 
noch in Kürze aus der Menge so etwas wieeinen magischen 
der übrigen herausgehoben Kreis bildet. Ein schönes und 


sein. Das Eigenblatt Helfen- = — eigenartigesSymbolderRein- 
beins mit dem Herkuleskna- Walter Helfenbein heitistdervoneinerseltsamen 
ben, der mit jeder Hand eine Lichterscheinung umzuckte 


Akt, der von einer Riesenhand aus einem Wasserbecken emporgehoben wird; nackte 
Gestalten liegen anbetend vor ihm auf den Knien [Exlibris Werner Schmutzler]. Varia- 
tionen des gleichen Motivs sind zwei weitere Blätter für Schmutzler: ein Gemsenjäger, 
den eine himmlische Erscheinung von seinem Mordvorhaben abhält, und eine weiße, 
lichtumflossene Gestalt in einem Tempelhain. Die Macht des Gesanges erfährt auf dem 
Blatt für die Sängerin Isa Neuhaus eine etwas problematische, doppelsinnige Ausdeutung 
durch die den Odysseus vergeblich lockenden Sirenen. Die Themen der drei Blätter 
für Krongold sind: Pharao [ein maskenstarrer Kopf, der wie eine Fackel im Vordergrund 
schwebt, während im Hintergrund gekrümmte Sklaven mit den Buchstaben des Wortes 
Exlibris vorüberlaufen], Wunderblume [Sehnsucht des Deutschen — eines Mannes in 
Dürertracht nach Italien, das ein Tempelrest im Hintergrund schlagkräftigsymbolisiert] 
und Simson. 

In vielen Fällen war ein bestimmtes Motiv gewünscht, so daß solche Blätter im einzelnen 
ohne Deutung bleiben und absolut genommen werden müssen. Dazu gehören u.a. die 
Exlibris E. Molas [Landsknecht vor Burg], Otto Person [galante Begrüßungsszene in 


Te 1 N 
einem Boudoir; das Schachbrettmuster des Fußbodens kehrt auf vielen Exlibris Helfen- 
beins wieder und erinnert, wie gewisse stilistische Besonderheiten seiner Gelehrten- 
und’Landsknechtexlibris, für Augenblicke an Sepp Frank], Bedrich Benes, Hermann Lang, 
Joan Baucis. Oder es waren Darstellungen verlangt, deren Symbolik sich auch jedem 
Dritten ohne weiteres erschließt. Blätter dieser Art sind u.a. das Exlibris Fritz Kruse 
[Musikliebe; beinahe das gleiche Motiv hat auch Alois Kolb einmal radiert] und das 
Rübezahlblatt für Erich Dorschfeldt. In manchen Fällen ist nichts als eine dekorative 
Wirkung angestrebt, die ja dem Künstler immer wichtiger gewesen ist als die Versinn- 
bildlichung einer Idee. Beispiele hierfür sind u.a. die Exlibris Erna Weber [Akt in mond- 
beschienener, ägyptischer Säulenhalle], Leo Adler [Akt, der die Arme gegen die Sonne 
ausbreitet: eine der schönsten und künstlerisch freiesten Arbeiten Helfenbeins, der hier 
ganz nur seinen künstlerischen Instinkten folgen durfte] und Johann Georg Holzwarth 
[stürmender, von Pfeilen über- 
schütteter Ritter; ebenfalls eine 
brillante Leistung]. Erwünscht 
'werden dem Künstler auch die 
ji freilich nicht häufigen Fälle ge- 
|wesen sein, in denen ihm das Mo- 
‚tiv vollkommen freigestellt war. 
Eigentlich widerspricht das ja 
‚der »tieferen Bedeutung« und 
'ZweckbestimmungeinesExlibris, 
| 'dasohne unmittelbare Beziehung 
ızumEigentümerseinen Charakter 
‚als Besitzzeichen verliert. Aber 
da es sich wohl in allen diesen 
|FällenumsogenannteLuxus-oder 

- ‚Sammlerexlibris handelt, so dür- 
fen wir uns ohne Bedenken des 
S9aonen freuen, das auf diesem 
‚Wege zustande gekommen ist. 
Zu dieser Art von Exlibris ge- 
‚hört u.a. die Serie »Frauen und 

| Tiere« für Grete Lenze, eine Folge 
‚von rein dekorativen: Blättern 
orientalischen Charakters, und 
'dieSerie »Märchen«. Dagegen ist 
\die Folge »Künste« vom Besitzer 
|Dr. Josef Lenze vorgeschlagen, 
\ebenso dieFolge»VomWeibee, in 
‚der das unerschöpfliche Thema: 
'»Weib und Mann« in zum Teil 

| rechtdrastischer Weise illustriert 
— wird. Auch hier ist das Weib fast 


Walter Helfenbein 
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immer nur alsDämon,alsSphinx, [_ 
als Beherrscherin und Verderberin 
des Mannes, mit einem Wort: als 
ein Übel geschildert, dessen be- 
rückende, sinnliche Erscheinung 
allerdings den Mana stets die Ge- 
fahr verachten oder unterschätzen 
läßt, die hinter ihr lauert. In der 
Serie »Künste« werden die Be- 
griffe Dichtkunst, Schauspielkunst, 
Anfänge der Malerei, Tanzkunst, 
Baukunst und Bildhauerkunst 
in z. T. sehr eigenartiger Weise 
illustriert; und in derSerie»Mär- 
chen« für Frank Arno Lenze be- 
gegnen wir neben einem Motiv aus 
»1001 Nacht« dem Don Quichote: | 
und Münchhausen, dem Rübezahl 
und zwei Gestalten aus Hauff- 
schen Märchen. 

Die Riesenharfe, die aus dem 
Meere aufrauscht, im Angesicht 
eines winzigen, erschauernd 
niedergesunkenen Menschleins, 
weckt die Erinnerung an ähnliche 
Motive Geigers, behältaber auchin 


der Darstellungdurch Helfenbein 
für Geo Becker ihre Eindrucks- 
kraft als Symbol der Macht der Musik. Aufdem Blatt für Peter Paul Ott istder Dornenweg 
zum Erfolg sehrdrastisch durch nackte Männerversinnbildlicht, die an einemstachlichten 
Kaktus emporklettern, voll Begier nach der einzigen Blüte am obersten Ende der Pflanze. 
Idealistisch-religiöse Visionen sind Gegenstand der Darstellung auf den beiden Blättern 
für Vicens Bosch. Eugen Neumüller ist Mathematiker; daher der Gelehrte auf der von 
Archimedes erfundenen Einheit von Zylinder, Kugel und Halbkugel. Ein experimen- 
tierender Chemiker und ein Motiv von Schumann auf dem Exlibris Juan Mercadal 
erinnern daran, daß der Besitzer Chemie und Musik studiert. Nur Chemiker ist Anton 
Pach. JohannesKrause ist Briefmarkensammler, Kunstfreund, und war früher Kaufmann; 
darauf weisen unmißverständlich die drei Grazien hin, die einen Merkurhut hochhalten, 
und ein Mann, der mit der Lupe eine Briefmarke untersucht. Tod, Hunger und ein an 
einem Schwert Gekreuzigter auf dem Exlibris Heinz Gropp illustrieren die Folgen 
des Krieges. Von den Totentanz-Exlibris für Dorschfeldt ist das Blatt mit dem über 
einer Tischgesellschaft in einem Vorhangriß plötzlich sichtbar werdenden Riesentoten- 
schädel das eindrucksvollste. Auf einem anderen, originellen und geistreichen Blatt ist 
der Tod als das ewig in der Welt Bleibende dargestellt, worauf seine aus Kostümstücken 
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verschiedener Zeiten zusammengesetzte Kleidung hinweist. Er spielt auf einer Flöte, 
zu deren Tönen unter ihm Menschen aller Art in bunter Reihe vorübertanzen. Auch 
die übrigen Totentanzblätter sind überzeugende, künstlerisch wertvolle Formulierungen 
packender Motive. Ein sehr schönes, strenges Blatt von straffster Architektonik ist das 
Exlibris Max Manfred von der Heyden mit einem gepanzerten Ritter, einem halb ver- 
hüllten weiblichen Akt und einem Putto auf dem Helm aus der Dürerschen Melancholie, 
womit die drei Abteilungen der Bibliothek [Heraldik, Erotik und Kunstgeschichte] glück- 
lich versinnbildlicht und, wenigstens graphisch, zu einer Einheit zusammengeschlossen 
werden. Der graziöse Akt auf dem Exlibris Hans Sterzing, der in einem Flußtal steht 


und eine Metallblume in der Rechten trägt, erzählt Rn daß der BesitzerGoldschmied 


einer exoti- 
schen Blume 
erfreut: ein 
Blattvon be- 
sondersglück- 


istundander ‚und ein le- 
. Elbe wohnt. = sender Mann 
Ludwig Scherk —_ ineinemHau- 
ist Parfüm- ] fen von Bü- 
fabrikant. 1 chernbedeu- 
Das deutetein ten: Kurt 
Akt an, der Hanspach 
sich am Duft ‚liebtWilhelm 


Raabe, liest 


4 viel und hat 


Interesse für 
‚Kunst. Auf 
dem Exlibris 


licher deko- | für Suse Franz 
rativer Wir- 4 stehtdie Dar- 
kung. Ein MM stellung [Su- 

knieender sanna und die 


Akt,zweiflie- 
gendeRaben 


beiden Alten] 
mitdemVor- 


namen in unmittelbarer Beziehung. Es ist also ein sogenanntes redendes Exlibris. Be- 
merkt sei noch, daß Helfenbein auch etwa ein Dutzend erotischer Exlibris radiert hat, 
unter denen sich Blätter finden, die zu.den originellsten und witzigsten ihrer Gattung 
gehören. Sie sind in die oben angegebene Gesamtzahl der Exlibris Helfenbeins nicht 
mit eingeschlossen und fehlen auch in dem Verzeichnis am Schluß. 

Von den 24 Gelegenheitsblättern sind 9 Neujahrswünsche; 3 davon gehören E. Dorsch- 
feldt, 1 Paul H. Schulthes; die übrigen 5 hat Helfenbein für sich selbst radiert. Auf 
der Karte für 1920 sitzt das junge Jahr, das Helfenbein immer als Kind darstellt, auf 
einem Einmachglas, in dem das schlapp gewordene, greise Jahr 1919 eingeschlossen ist. 
Über das Ganze ist ein großes Fragezeichen [was wird das neue Jahr bringen?] gezogen. 
1921 schüttet das neue Jahr ein Füllhorn mit Glückwünschen über die Erdkugel aus; 
Sonne und Mond sehen zu. Für 1922 wünscht Helfenbein ein frohes Affentheater. Auf 
der Karte für 1923 trägt Chronos das neue Jahr auf den Schultern; zwischen seinen 
Beinen hindurch geht die wilde Jagd der Menschen nach dem Glück. Für 1924 endlich 
wünscht der Künstler einen guten Wurf und radiert dazu einen Landsknecht, der auf 
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einem Stundenglas würfelt. Nicht weniger originell ist die Karte für Schulthes mit dem 
Wunsch: EineguteChronikfür 1924. Ein ChronikenschreiberbeginntebenseineTätigkeit. 
Auf einer Karte für Dorschfeldt marschiert das neus Jahr 1924 mit dem Füllhorn und im 
Strahlenkranz unter dem Schlagbaum durch, höflich begrüßt vom Schrankenwärter. Eine 
[allgemeine] Glückwunschkarte für Johannes und Else Krause[ 1923] zeigteinenschlanken 
Halbakt, der im Begriff steht, Blumen zu streuen. Dr. Walter Vogel, der auch einige Ex- 


libris von Helfenbein besitzt, ließ sich von ihm außerdem eine Glückwunschkarte [1923], 


eine - Danksagungs- 
karte [1924] und eine 
Abwesenheitsanzeige 
[vom 10.-30. August 
— 1923 — bin ich in 


Finnland!] radieren. ' 


Aufletzterer sieht man 
einen Kaufmann des 
17. Jahrhunderts, 
gefolgt von einem 
gepäckschleppenden 
Jungen, zum Strand 
marschieren, woschon 
das Schiff mit ge- 
blähten Segelnwartet. | 
Auf der Danksagung | 
überbringt ein Moh- 
renknabeeinen Brief. 
Auch auf der Erinne- 
rungskarte an das| 
Stiftungsfest des Ex- 
librisvereins für 1923 


begegnetunseinMohr, | 


lachend einen Teil 
der Blätter davon- 
fliegensieht. EineVer- 
mählungsanzeige für 
Schröter[1924] nimmt 
witzig — durch Ver- 
teilung des Textesauf 
gezähnte Papierstück- 
chen — darauf Bezug, 
daß der Besteller 
Briefmarkenhändler 
ist; auch auf diesem 
Blatt tut ein Mohr 
Dienst. Auf der Um- 
zugsanzeige fürHans 
Sterzing[1919]schüt- 
tet ein Riese, der an 
Rübezahl erinnert, 
auseinemTuch aller- 
lei spielzeugähnliche 
Möbelstücke auf ein 
Haus. Außerdemgibt 
esnoch2Verlobungs- 


deraufeinemTablett karten und 2Trauer- 
einen Exlibrisber karten, die mir nicht 
BerBeiseschlehg tun. en vorgelegen haben. 

Helfenbein hat folgende Exlibris radiert: 1919: Richard Schlüter; 1920: Gertrud Ivens, 
Otto Emmel; 1921: Heinrich Tischer, LeaPreiß, Lotte Berger, W. Helfenbein, KurtHaus- 
wald, Else Häring, Hans Sterzing, Ernst Walter Flemming; 1922: 10 Erich Dorschfeldt, 
Paul Preißler, 2 Margot von der Heyden, 2 Max Manfred von der Heyden, Dr; Fritz 
Beumer, 3 Werner Schmutzler, 3 Grete Lenze, 6 Dr. Josef Lenze, Johanna Preiß, Isa 
Neuhaus, Arthur Krauß, Heinz Haupt, Robert Arold, 2 Erwin Krongold, Kurt Cramer, 
Asbjörn Aaß, Otto Türck, Walter und Marg. Vogel, W. Helfenbein, Horst Böhm, Ludwig 
Scherk, 4 Hanns Heeren; 1923: 2 Erich Dorschfeldt, 2 Oskar Leuschner, Walter 
Kämpfer, Erwin Krongold, 2H.Friedrichsmeier, 2 Dr. Ludwig Schweinburg, 2 Walter 
und Marg.Vogel, Dr. Walter Vogel, 7 Dr. Josef Lenze, 6 Frank Arno Lenze, 6 Grete Lenze, 
2 Paul H. Schulthes, Heinz Gropp, Leni Gropp, 2 Rudolf Brückner, Eugen Neumüller, 
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| LudwigLiertzer, Margot von derHeyden, 
2 Max Manfred von der Heyden, Ludwig 
Scherk, 3 Lolo, Phryne, Rudolf Klement, 
| 2 Geo Becker, Wilhelm Paysen, Will Pot- 
| scher, Leo Adler, Oskar Kreidl, EvaGroß, 
Bedrich Benes, Robert und Paula Klaus, 
Heinz Haupt, 2 Vicens Bosch, E. Molas, 
Juan Mercadal, 2 Anton Pach, Otto Mende, 
| Richard Curth, Peter Paul Ott, TimurLeng, 
Karl Pohl, Wolf Heerdegen, Dr. Paul 
Struck, Johann Georg Holzwarth, Erna 
Weber, 4 Hans Heeren, Suse Franz, Jack 
Dempsey,2W.Helfenbein,2 AlbertHanke, 
| Ragnar Lublin, Jim Corbett, Otto Person, 
Herta Heeren, Otto Meidner, Joan Baucis, 
Fritz Kruse, Wolf Rüter, Kurt Hanspach, 
ı Hermann Lang, Johannes Krause, Gras- 
| Vila, Hans Abel; 1924: 6Erich Dorschfeldt 
[neue Totentanzblätter], H. Friedrichs- 
meier, Dr. Hans Grünberg, Wolf Rüter, 
ı H.E.Braun-Kirchberg, Georg Fahrenholz, 
' Ant.Stupal, Dr. Erich und Irma Schwein- 
burg, B. Choda Lipovsky; außerdem 
1922: W. Helfenbein [Linoleumschnitt]. 
Bemerkung. Eine Anzahl der zur Illustration dieses Aufsatzes verwendeten Druck- 
stöcke verdanken wir gütigem Entgegenkommen des Verlages Richard A. Giesecke- 
Dresden-A.24, in dessen Zeitschrift »Die Schönheit« sie erstmalig abgedruckt sind. 


Walter Helfenbein 


Otto Weigel. 


Von Richard Braungart. 


leder steht auf den Schultern eines andern. Das ist kein Mangel oder 
erwa gar eine Schande, sondern ein Naturgesetz. In der Luft kann 
niemand schweben, und da jeder das Produkt seiner Herkunft und 
Erziehung ist, so hat es auch keiner nötig, zu verbergen, woher er 
Al kommt. Und zwar um so weniger, als diese Tatsache von weit geringerer 
aBRAIN m) Bedeutung ist als jene andere: was aus einem Menschen wird und wie- 
ie er dezu aus Eigenem zu geben hat. Wenn wir also feststellen, daß der in Leipzig 
lebende Malerradierer Otto Weigel die Eierschalen der Kolbschule noch nicht ganz ab- 
gelegt hat, so bedeutet das kaum viel mehr, als wenn man sagt, daß er 1890 [am 11. März] 
in Theißen im Kreise Weißenfels geboren ist. Denn es ist ja nur zu gut bekannt, wie 
lange Kolb durch die Bestimmtheit seines künstlerischen und graphischen Stils und 
durch die Überzeugungskraft und Gediegenheit seiner Lehranweisungen Schüler in 
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seinem Banne zu halten pflegt. Es dauert bei manchen Jahre, bis sie aus diesem. streng 
umgrenzten Bezirk wieder herauskommen. Aber-den Weg zu sich selbst hat bis jetzt 
noch jeder gefunden. Und weshalb sollte es also nicht auch Weigel gelingen? Anzeichen 
dazu, und mehr als das, sind längst vorhanden. Es gibt aus den letzten zwei Jahren eine 
Anzahl Arbeiten Weigels, in denen die Technik Kolbs, vor allem auch seine Manier der 
Aktbehandlung, zum großen Teil, manchmal sogar bis auf einen geringen Rest, über- 
wunden ist. An die Stelle dieses Erlernten und Anempfundenen aber, das wie eine 
Speise erst verdaut und dem eigenen Wesen angeglichen werden muß, tritt allmählich 
das, was uns für Weigels Sonderart bezeichnend zu sein scheint: die Arabeske und der 
Schnörkel, die auch der Handschrift Weigels etwas ungemein Charakteristisches geben, 
in Verbindung mit einem dekorativen Flachmuster von stilisierten Blumen, und im 
Figürlichen zumeist eine deutliche Auflockerung der Form zu zierhafter, illustrativer 
Leichtigkeit. Wie gesagt: das ist alles augenblicklich noch in lebendigem Fluß und 
mitten im Zustand der Umwandlung. Aber man müßte sich sehr täuschen, wenn daraus 
nicht schon bald etwas Eigenartiges, Neues und Selbständiges hervorginge. Und im 
übrigen genügt auch das bis jetzt vorliegende Material, um unser Interesse für diesen 
Künstler zu rechtfertigen. 

Weigel kam in seinem fünften Lebensjahre mit seinen Eltern nach Leipzig, wo er seit- 
dem lebt. Zu seinen Lehrern an der Schule gehörte auch Arthur Haferkorn, der Zeichen- 
lehrer Otto Greiners und Freund Max Klingers, welch’ letzteren Weigel durch Hafer- 
korn kennenlernte. Die Eltern Weigels wollten, daß er auch ein solides Brothandwerk 
erlerne. Und so bildete er sich in den Otto Weigel 

Jahren 1904 bis 1908 in der Chromolitho- 
graphie aus, was er bis heute noch nicht 
bereut hat. In der Folgezeit studierte er 
abwechselnd an den Akademien inLeipzig 
[bei Kolb] und inMünchen[beiPetervon 
Halmf]. Dann kam eine Periode der 
Wanderschaft durch fast ganz Deutsch- 
land. Auch in Holland hat Weigel lange 
gelebt, und dort ist er auch vom Kriege 
überraschtworden, den eralsFreiwilliger 
bis zu seiner Verwundung im April 1918 
mitgemacht hat. Nach dem Krieg lebte 
er, wenn er nicht in Leipzig war, ab- 
wechselnd in Thüringen, auf Rügen oder 
in Schweden, wo er überall, meist im 
Auftrag, auch gemalt hat. [Alssein künst- 
lerisches Bekenntnis bezeichnet er: im 
Winter bin ich Graphiker, im Sommer 
Maler.) 

Von Weigel liegen [bis Juni 1924] 47 Ex- 
libris vor, von denen fünf Originallitho- 
graphien, alle übrigen aber Radierungen 
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[meist Ätzungen mit gelegentlichen Aquatintatönen, Kaltnadel- undRoulettepartien] sind. 
Sie verteilen sich, mit Ausnahme eines ganz frühen Blattes von 1913, auf die Jahre 1919 
bis 1924. Die bis jetzt größte Zahl von Blättern [19] ist im vergangenen Jahre 1923 ent- 
standen, das auch im Exlibriswerk vieler anderer Künstler ein Höchstproduktionsjahr 
gewesen ist. Es war das Inflationsjahr, in dem dasGeld keineRolle spielte oder richtiger 
gesagt, möglichst rasch in Sachwerten angelegt werden mußte. So häuften sich auch die 
Exlibrisbestellungen. Aber die Qualität stand nicht immer im rechten Verhältnis zur 
Menge des Produzierten. Das gilt für alle, die an dem »Segen« dieses Jahres teilhatten, 
also auch für Weigel. Und es ist jedenfalls kein Zufall, sondern in der natürlichen 
Entwicklung der Dinge . -  , heute mitAktenkompo- 
begründet, daß der künst- 2 BORN =. ‚ nieren. Reines Symbol, 
lerische Wertdersieben \ EEE ET seiesganzallgemeinein 
Exlibris, die von Weigel » YES IN Schönheitssymbol oder 
bis jetzt aus dem Jahre 32 ein Symbol besonderer 
1924 vorliegen,dem der . Art,istder Akt bei Weigel 
vielen Blätter des Vor- selten. EristinderRegel 
jahres kaum nachsteht. ein dekoratives Orna- 
Auch darin liegt eine ment vonallerdingshoher 
Gewähr dafür,daßesmit Schmuckkraft, zuweilen 
ihm langsam, aber:stetig | auch nureine Arabeske. 
vorwärts geht. ' Daneben ist freilich der 
Weigel verwendet, wie Fallnichtselten,daß der 
alleKolbschüler, den Akt Akt, ohne eine innere 
beinahe ausschließlich Berechtigung zu haben 


als Ausdrucks- undKon- oderetwagarunentbehr- 
struktionsmittel. Und lich zu sein, nur der 
zwaristesinden meisten  FreudedesKünstlersam 
Fällen derweibliche Akt, bewegtenoderruhenden 


der diese Funktion hat. ° nackten Körper oder, 
Auch darin berührtsich _ i > = — was auch häufig ist, dem 
Weigel mitfastallen, die BE Wunsche des Exlibris- 
bestellers sein Dasein dankt, der unter allen Umständen einen Akt auf seinem Blatt 
haben wollte. Und da der Akt, ob stilisiert oder in naturalistischer Auffassung, immer 
das dankbarste und unerschöpflichste »Ornament« bleibt, so trägt jede Aktdarstellung 
auf einem Exlibris ihre Erklärung eigentlich schon in sich selbst. 

Aber darüber hinaus kann manche Komposition schon noch einen Kommentar vertragen. 
Und solche kurze, erläuternde Hinweise sollen also hier wenigstens für einige der 
wichtigsten Blätter und als Beispiele für die Art Weigels, Exlibris zu »bauen«, noch 
gegeben werden. Da ist z.B. Paul Radojewski, der unter Schwierigkeiten anfing, dem 
es aber heute glänzend geht und der natürlich wünscht, daß sich daran nichts ändern 
möge. Weigel gestaltet das so: ein nackter Jüngling steht auf dem [seltsam geformten] 
Hoffnungsstern und begrüßt mit erhobenerHand das Leben; links ein schlanker Rosen- 
strauch, dessen Wurzeln von spitzen Gräsern bedroht sind. In der Mitte blühen Rosen, 
darüberhinaus ist leeres Rankenwerk: die noch ungewisse Zukunft. Die Verbindung 
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dieser Kompositionsteile ist nur lose; es ist ein Nebeneinander dekorativer Elemente, 
das aber vielleicht gerade deshalb für ein Exlibris, d.h. für ein Flächenornament, sich 
besser eignet als eine in die Tiefe des Raums komponierte Gruppe. Jedenfalls hat man 
schon in diesem Blatt von 1919 den Typus des Weigelschen Exlibris, der sich bis heute 
in der Hauptsache kaum geändert hat. 

Sportliebe, in einem Rückenakt symbolisiert, die Villa des Besitzers und Erinnerungen 
an seine Kriegszeit sind die Elemente, aus denen das Exlibris D. W. Schomburgk 
aufgebaut ist. Auf dem Blatt für HannesSchmalfuß hat Weigel versucht, die Wissenschaft 
darzustellen, die dem Planeten Saturn den Schleier entreißen will und dabei, vom 
Unergründlichkeitsauge geblendet, abstürzt. Der Versuch ist mißglückt. Vielleicht 
gelingt er später einmal. Auf % Akt — die Muse der Dicht- 
einem zweiten Blatt für + ee ‘ kunst - schleicht, einen Da- 
Schmalfuß sind mit mehr ’ ‚ menschuhandichtet. Beatrice 
Gelingen die Gedanken des |  Zade: wiederum die Urne 
Exlibrisbesitzers, diein den ‘des Lebens und darauf die 
Weltenraum fliegen, als Wan- Göttinnen [oder Musen] der 
dervögel dargestellt. Auf Geschichte, des Helden- 
dem Exlibris für Dr. Karl gesangs und der Sternen- 
Zimmermann ist die Liebe kunde. Eines der besten 
des Eigners zu Jean Paul Blätter Weigels. Friedrich 
durcheinen ManninBieder- Vollandt: Hauptmotiv ist 
meiertrachtausgedrückt,der die irdische Mutter, die der 
eineRiesenschreibfederträgt. Visionderhimmlischen ent- 
Rose Gebler: das Mutter- m gegenstrebt. Gösta Aulin ist 
motivinVerbindungmitder ARN ein Apotheker, der Sinn für 

I 
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Urne des Lebens, aus der ZU EIGEN alles Schöne hat. Die gra- 

alles Gute blüht. Heinrich | + phische Formel, die Weigel 

DietzeistSchriftstellerzman "= ——  — dafür fand, ist ein Mörser 

sieht ihn, wie er hoch oben “mit zwei zierlichen Akten, 
Otto Weigel 


auf einer Säule, um die ein die ihre Neugierde daran 
befriedigen. Erika Licht schreibt Liebesgedichte und liebt die Mythologie; also: ein 
Licht, ein weiblicher Akt und ein Faun in idealem Verein. Diese Beispiele mögen ge- 
nügen. Erwähnt sei noch, daß Weigel seit 1910, mit Ausnahme der Kriegsjahre, auch 
eine Reihe Neujahrskarten geschaffen hat, unter denen sich einige Blätter von tieferer 
Bedeutung finden. Außerdem liegen reizvolle Einladungskarten für Künstlerfeste, Ge- 
schäftskarten und dergleichen, teils in Radierung, teils in Lithographie, vor, nicht zu 
reden von Briefköpfen und ähnlichen gebrauchsgraphischen Arbeiten, dieWeigel schon 
in großer Zahl ausgeführt und für die er eine glückliche Hand hat. 

Von Weigelgibt es folgende Exlibris, die, wo nichtsanders bemerkt, sämtlich Radierungen 
sind: 1913: Emma Spalteholz; 1919: Agathe von Philipp, Eli von Philipp, Paul Rado- 
jewski; 1920: Carl Rühle, Gertrud Fräßdorf, Emmy Meinhardt, Schultze-Jasmer, Hell- 
muth Hildebrandt, Hannes Schmalfuß, Dr. Wilhelm Schomburgk; 1921: Heinrich Dietze, 
Dr. Karl Zimmermann, Dr. Hannes Schmalfuß, Rose Gebler, Luise Kaiser, Kränzler 
[Lith.], Beatrice Zade; 1923: Erich Zimmermann [Lith.], Rose Zimmermann [Lith.], 
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Gösta Aulin [Lith.], Friedrich Vollandt, Bernhard [Bernd] Reißmann, L. Frankenburg, 
Walther Soehring, Einar Förnquist, Liesel Sattler, Herbert Schäfer, Bernd Reißmann, 
Dora Scheel, Wilhelm Andreas, Erika Licht, Rudolf Lipus, Hildegard Leiptner, Arnold 
Fink, Otto Kaulfuß, Else Kaulfuß; 1924: Dr. Walther und Margarete Vogel, Johannes 
Krause, Oskar von Holst, Erich Giese, Martha Schulze-Oben [Lith.], M.J. Negreanu, 
Dr. Schneider. 


Neujahrskarten für 1924. 


Von Walter von Zur Westen. 


gg A ie vielen guten Wünsche für 1923, die in künstlerischer Form in die 
& 5 N Welt hinausgeflattert waren, hatten nichts genützt. 1924 war, um eine 
& 
G2 


oa Wal WendungBruno Heroux’zu gebrauchen, ein Jahr »von Teufels Gnaden« 
= ARNO Migeworden, in nationaler wie wirtschaftlicher Hinsicht bei weitem das 
) WE Alschlimmste, das seit dem verlorenen Kriege und dem Umsturz über 
Deutschland hereingebrochen war. DerRuhreinbruch hatte es eröffnet, 
mit der Aufgabe des Ruhrkampfes und dem Zusammenbruche der deutschen Währung 
endete es, freilich auch mit einem Stabilisierungsversuch, an dessen Dauererfolg aber 
damals nur die wenigsten glaubten, und der sich zunächst in einer außerordentlichen 
Geldknappheit, in einer scharfen Beschneidung von Gehältern und Löhnen auswirkte. 
Daß trotzdem die persönliche Neujahrskarte sich gehalten hat, daß sie der Zahl nach 
keinen Rückgang erkennen läßt, beweist, wie fest sie sich im Kreise ihrer Anhänger ein- 


gebürgert hat. Einige 70 Stück sind mir zugegangen, und wie ich höre, sollen andere - 


Sammler sogar auf über 80 gekommen sein. In einer Zeit, wo jede Luxusausgabe sorg- 
sam vermieden wurde, offenbar ein Zeichen, daß die Versendung der Neujahrsgrüße 
den Beteiligten nicht als Luxus, sondern als Herzensbedürfnis erschien. 

Merkwürdig ist nun, daß von dem, was in dem verflossenen Jahre des Unheils alle Ge- 
danken beherrscht hatte, von Ruhrkampf und Inflation sich außerordentlich wenig in 
den Karten wiederspiegelt. Nur nicht mehr an das denken müssen, woran man allzu- 
viel gedacht hat, scheint das leitende Gefühl gewesen zu sein. Nur Bruno H£&roux 
hat, wie seit Jahren so auch diesmal, das politische Gebiet betreten und zeigt den ver- 
zweifelten Kampf Deutschlands gegen die Papierflut, die von grinsenden Teufelsfratzen 
herangewälzt wird. Faust II. Teil wird am Rande zitiert: »Ein solch Papier an Gold 
und Perlen statt: Ist so bequem — man weiß doch, was man hat«, und: »Zu wissen sei 
es jedem, der’s begehrt, Der Zettel hier ist 1000 Kronen wert«. Nun, wir haben es 
genugsam erfahren, wieviel die bunten Zettel wirklich wert waren! Sonst wird das 
Valutaproblem nur noch in der Karte von Karl Martin Andres [Radierung von Eduard 
Winkler] berührt, wo auf den Trümmern vieler verderblicher Illusionen ein übel zu- 
gerichteter Mann einen arg verbogenen Rettungsanker mit der Rentenmark daran aus- 
wirft. Vielleicht wird man auch noch Sech&s drastisch-derbe Karte, deren Abbildung 
eine Beschreibung unnötig macht, hierher rechnen dürfen; aber selbst dann bleibt die 
Zahl der Währungsaktualitäten unter den Neujahrswünschen überaus gering. Auch 
sonst sind Anspielungen auf Deutschlands trostloseLage, wie gesagt,recht selten. Hervor- 
gehoben sei die ergreifende Radierung Karl Ritters, auf der die Leidensjahre seit 1919 
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durch ebensoviele Kreuze, an denen Skelette hängen, versinnbildlicht werden. Nur 


an dem mit der Zahl .1924 hängt die Gestalt des Heilands und neigt sich dem in in- 
brünstigem Flehen den Stamm umklammernden Feldgrauen. Dr. Wilhelm Funk 
zeigt einen Ritter mit dem alten Reichsadier im Schilde, der wie Florian Geyer es 
träumte, der deutschen Zwietracht, durch einen Drachen personifiziert, den Speer mitten 
ins Herz stößt. 

Die kurzen Wochen seit der Stabilisierung hatten bereits mancherlei Hoffnungen und 
Wünsche wachgerufen, daß es nun endlich besser werden würde. Ein drastischer Holz- 
schnitt von Hans Nolpa, der besonders koloriert ausgezeichnet wirkt und in dem 


_ Rudolf Schiestl 


Zusammenschluß von Schrift und Bild ein ausgezeichnetes Stück Gebrauchsgraphik ist, 


zeigt, wie ein immer wieder von der Hühnerleiter gestürzter Kletterer endlich doch. 


zum goldenen Ei gelangt, woraus der tröstliche Schluß gezogen wird: »Blicke in die 
Zukunft heiter, auch das Schlimmste geht vorbei«. Aufeinen ähnlichen Ton des Galgen- 
humors ist Eges hier wiedergegebene Karte unseres Mitglieds Dr. Bonhoff gestimmt — 
die scheußlichen Teufelsfratzen, die uns 1923 geplagt, werden mit einem Fußtritt davon- 
gejagt und freudig empfangen marschieren die Bringer vieler guter Gaben materieller 
und geistiger Art heran. So präzis wagen nur wenige ihre Hoffnungen zu formulieren; 
die meisten beschränken sich darauf, ein besseres Jahr »Viel Segen«, symbolisiert durch 
volle Ähren [Radierung von Hermann Bauer], »Mehr Lichte, »Licht, Liebe, Leben« 
[Holzschnitt von Willy Menz], oder wie Karl Michel »Mehr Sonne für 1924« zu wün- 
schen. Wirkungsvoll tritt in Michels Holzschnitt die Lichtbringerin hinter dem dunklen 
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Willi Geißler 


Gewölk hervor und beglänzt die ihr dankbar zujubelnden Menschen. Skeptischer ist 
Erich Büttner, der den Zentauren Chiron, den großen Wundermann antiken und 
goetheschen Andenkens, zu einer Wunderkur an der reparaturbedürftigen Erde auf- 
ruft; den Politikern traut er die nötigen Fähigkeiten offenbar nicht mehr zu. 

Andere Darstellungen gipfeln in der Aufforderung, mit einem »fidelen Satz« mutig ins 
Ungewisse hineinzuspringen [Lithographie von Walter Becker für Hans Heeren], 
jedenfalls aber den Mut nicht zu verlieren, selbst wenn es gilt, auf schwankem 
Seile hoch über der Erde zu balanzieren [Radierung von Rudolf Hesse für Heinrich 
Graf] oder gegen ein schlangenartiges Ungetüm [Radierung von F. Dornbusch für 
H. Heeren] oder gegen tausend Teufel zu streiten [Lithographie für Dr. Eugen 
Bircher]. »Bewahr den Mut, selbst wenn es graust, im schlimmsten Falle hilft die Faust«, 
predigt auch Ottohans Beiers feine Radierung.. Auch das putzige Männlein in 
schwerer Rüstung, das Walter Wellenstein aufseine Karte gesetzt hat, scheint bereit, 
jeder feindlichen Gewalt Trotz zu bieten, selbst dem kleinen Köter, der es wütend an- 
bellt. G. Gelbke schickt sich an,mit gewaltiger Kraftanstrengung das Glück zu meistern, 
es von den Sternen herabzuholen. Willi Geißler ist dagegen mehr dafür, den Stürmen 
aus dem Wege zu gehen. Wie Diogenes ruht er in seiner Tonne mit der Aufschrift 


Beilage zu »Exlibris« Jahrbuch 1924 


Willi Geißler 
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»Musentempel«, und nur sehr energische Heilrufe von Wind und Sonne können ihn 
veranlassen, wenigstens die Klappe zu öffnen und herauszuschauen. 

Zahlreich wie immer sind natürlich die Karten, die die herkömmlichen Glückssymbole 
darstellen, den Vierklee [Holzschnitt von Anton Wendling], das glückhafte Schiff 
[Radierungen von H. E. Bahre, von F. Dornbusch für Friedrichsmeier, und von 
Herbert Lehmann für Arthur Wolf], ferner das Glücksschwein [Radierung von 
Eduard Winkler]. Richard Klein verwendet in seiner radierten Karte die Tierkreis- 
zeichen, Hans Pape schildert in kleinen, humoristischen Szenen das Menschenleben 
als Illustration seines gereimten Glückwunsches: Alles ist zurückgegangen, Billionen, 
Liebe, Lohn und Schmalz, Nur die Jahre lassen sich nicht fangen, muß man immer 
noch zuzählen eins. Mehrfach ist natürlich auch die Beglückwünschung dargestellt. 
Für Dr. Walter Vogel und Frau erscheint in Helfenbeins Radierung ein vornehmes 
Paar, dessen weiblicher Teil einen Kuchen mitbringt. Max Schenke [Radierung] bemüht 


Walter Wellenstein 
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| sich anscheinend selbst zur Gratulations- 
cour in feierlichem Gehrock, denZylinder 
inder Hand,während AdolfKunst seine 
Kinder mit seiner Vertretung betraut hat. 
[Holzschnitt]. Heigenmooser und Michl 
. Fingesten sind beide auf die Idee ver- 
fallen, die Ziffern der neuen Jahreszahl in 
feierlichem Zuge herbeitragen zu lassen, 
| doch besorgen bei dem ersteren putzige 
| :Männleindies Geschäft, während Fingesten 
auch hier seiner Liebe für das Weibliche 
treu geblieben ist. Auf Hans Goldmanns 
Karte [Radierung von F.. Blum] bildet 
sich die Zahl 1924 aus dem Rauche der 
Flammen, in denen 1923 verbrannt wird, 
| eine hübsche und wirksam gestalteteldee. 
| Ein ähnlicher Gedanke liegt der eigenen 
Radierung Kurt Berners zugrunde. Neu 
' ist meines Wissens der Gedanke Walter 
Helfenbeins, dem Beglückwünschten 
'»einen guten Wurf für 1924« in Aussicht 
% ' zu stellen, wobei eine große Sanduhr als 
| | Spieltisch dient.. Zeichnerisch zu dem 
= — Apartesten, was uns der letzte Jahres- 
wechsel gebracht hat, gehört die Karte für 
Götthard und Nelly Laske von George G. Kobbe mit der zierlichen, von Glücks- 
schweinen gezogenen Galakutsche zur »guten Fahrt durchs neue Jahr«. 
_ Ganz besonders häufig ist aber diesmal das Erscheinen des neuen Jahres symbolisch oder 
in irgendeiner Personifikation dargestelltworden, wobei natürlich wieder dieVerschieden- 
heit der Ansichten über das Geschlecht des Jahres erkennbar wird. Als Kind, als junges 
Mädchen, als Jüngling kommt es im Kahn, im Wagen oder gar hoch zuRoß dahergezogen. 
Cäcilie Graf-Pfaff läßt das Jahreskind sogar auf einer gewaltigen Woge zum Strande 
getragen werden; ihre Radierung gehört auch diesmal wieder zu den schönsten Gaben 
des Jahreswechsels. Überhaupt fallen in diese Gruppe eine Anzahl besonders hübscher 
Blätter. Vor allem ist da Rudolf Schiestls wuchtige Radierung zu nennen, auf der 
das Neujahrskind von einem Fährmann mit gewaltiger Kraftanstrengung ans Land ge- 
rudert wird. In humoristischer Form hat Karl Ritter in seiner liebenswürdigen Ra- 
dierung für Ludwig Graf das gleiche Motiv behandelt. Walter Helfenbein stellt sich 
das neue Jahr einmal als Kind mit einem Füllhorn vor, dem ein Straßenwärter dienst- 
beflissen den Schlagbaum öffnet [Radierung für Erich Dorschfeldt], ein andermal als 
junges Mädchen mit einem Blumenkorbe [Radierung für Else und Johannes Krause]. 
Gleichfalls als junges Mädchen steckt bei H. E. Braun-Kirchberg das neue Jahr den 
Kopf durch die Tür ins Zimmer und Artur Bär läßt es als neues Mädchen für Alles 
an die Wohnungstür klopfen, hinter der die ganze Familie erwartungsvoll des Zuzuges 


Artur Bär 
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der Perle harrt. An die Motive der ältesten Glückwunschkarten aus dem 15. Jahrhundert 
erinnert Karl Michel in seinem Stiche für Hugo und Salome Sanner, wo er ein Kind 
mit Licht und vierblättrigem Kleeblatt auf einen Blumenkelch stellt. In dem Holzschnitt 
desselben Künstlers für Hans und Trude Bauersachs ist das neue Jahr dagegen ein j junges 
Mädchen, das vom Licht umflutet zum Bewußtsein seiner selbst erwacht. Anscheinend 
.der gleiche Gedanke liegt der Radierung für B. Peterlik von Rudolf Lipus zugrunde, 
der sich das neue Jahr freilich männlich vorstellt, ebenso wie in seiner schönen, gleich- 
falls radierten Karte für Paul und Lina Heinicke, wo der 1924 repräsentierende Jüngling 
auf feurigem Roß heransprengt. Auch F. Dornbusch hat sich in seiner eigenen Karte 
[Radierung] für das männliche Geschlecht des Jahres entschieden, während Paul 
Winkler-Leers, Ernst Semmler, V. Reigbert und Georg Jilovsky [Holz- 
schnitte] der gegenteiligen Ansicht den Vorzug gegeben haben. Bei Arthur Riedel, 
mit dessen Kunst Beringer unsere Leser im letzten Jahrbuch vertraut gemacht hat, 
hütet das als junges Mädchen gedachte neue Jahr sorgsam eine kleine Flamme, damit 
sie uns zu einem hellen Lichte werde [Radierung]. Ein apartes Symbol hat auch Alfred 
Soder gewählt: Ein kleiner Putto begießt ein spärliches Pflänzchen mit PREIS EBEN 
hoffend, daß es gedeihen und es Blumen dran geben werde. 

Eine Reihe von Blättern haben in ihrer Darstellung keinen unmittelbaren Bis zum 
Jahreswechsel. So zeigt z.B. die prächtige Radierung von Walter Zeisig zwei weibliche 
Akte am Meeresstrand, so gibt Ivan E.Hugentobler eine Darstellung des seinen Mantel 
mit den Armen teilenden heiligen Martin als Illustration seiner Mahnung: Gebt vom 
Überfluß der armen Welt [Lith.]. 
Aus der trüben Zeitstimmung er- 
klärt sich leicht, daß dieErinnerung 
an die Vergänglichkeit alles Irdi- 
schen auch in einigen Neujahrs- 
karten widerklingt, so aus der 
Radierung W. Steineckes, die zu 
dem Reifsten gehört, was ich von 
dem Künstler sah, so in dem ent- 
zückend feinen Blättchen Marcus 
Behmers, dessen Gegenstand die 
Beischrift erklärt: »So schlürft sie 
fort und mitten unterm Saugen 
umnebelt ihr der Tod die tausend 
Augen«. Mit einem ornamentalen 
Holzschnitt von Willi Geißler 
gratulierteder GreifenverlaginRu- 
dolstadt. Musizierende Putten zeigt 
der Holzschnitt von Dikreiter. 
Motive aus Prag undaus denAlpen 
verwandte Carl Rotky in seinen 
Glückwunschkarten für Professor 
Elschnig und deneigenen Gebrauch. 


Ferdinand Stäger 
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Arthur Henneläßtin seinerRadie- 
rung für Heinrich Klein vier Blätter 
mit den Bestandteilen der Zahl 1924 
vom Himmelaufdieschneebedeckte 
Erde flattern. Soll hiermit an Gra- 
phik im allgemeinen unddie Exlibris 
im besonderen erinnert werden, so 
gehört Henne zu den erstaunlich 
Wenigen, die diesen Gedanken 
wenigstens berühren. Abgesehen 
von Otto und Grete Loewie, die uns 
Sammlern ein interessantes Jahr 
wünschen [Radierung von F.Dorn- 
busch], tun es nur ein Graphiker 
[Schulpig], ein Kupferdrucker 
[Heinrich Wetteroth, originelle Ra- 
dierung von Heubner] und die 
c a Kunstverleger Holzwarth [Litho- 
= Jahr = graphie von Walter Becker] so- 
= wie Friedrich Katz und Albert 


= Ha 
UND feiner: 


au 
=> 


ers = Brinitzer, denen Erich Büttner 

Clata ihre Neujahrskarten mit witzigen 

° Darstellungen ausstattete, die sein 

Berlinertum ebensowenig verleug- 

nen wie seinen unverkennbaren 
Hans Pape zeichnerischen Stil. 

Zum Schlusse sei noch der beson- 
ders schönen Gabe gedacht, mit der Dr. Walter Vogel uns diesmal erfreut hat, das nächt- 
liche Konzert phantastisch kostümierter Personen auf dem verträumten Marktplatz einer 
alten Stadt, das Ferdinand Stäger radiert hat, ein Stück voll romantischen Zaubers 
Schwindscher oder Spitzwegscher Prägung. 


Schriften zur Berliner Druckergeschichte. 


Von Walter von Zur Westen. 


al m 5. April 1924 hat der Direktor der Schriftgießerei H. Berthold A.-G., 
il Dr. Oskar Jolles, das Jubiläum seiner 25jährigen Wirksamkeit bei dieser 
1] Firma gefeiert. Zahlreiche bedeutsame Verdienste hat er sich in seiner 
wichtigen Stellung um Buchgewerbe und Buchkunst erworben. So ver- 
a] anlaßte ihn sein lebhaftes Interesse für die geschichtliche Entwicklung 
dieser Zweige zur eifrigen Sammlung aller aufsie bezüglichen Literatur. 
Auf dem von ihm zusammengetragenen Material baut sich in erster Linie die umfang- 
reiche »Bibliographie der Schriftgießerei« auf, die auf seine Veranlassung Dr. Lothar 


re Ale er ee 


Freiherr von Biedermann kürzlich in fachgemäßer Bearbeitung herausgegeben hat. 
Ferner hat sich Dr. Jolles bestrebt gezeigt, durch Ausschreibung verschiedener Wett- 
bewerbe das Interesse der deutschen Setzer für geschmackvollen Akzidenzsatz zu be- 
leben. Endlich hat er bei der Bertholdschen Gießerei eine besondere Abteilung für 
Privatdrucke eingerichtet, diein beschränkter Anzahl als Musterdrucke aus Schriftmaterial 
der Firma hergestellt werden. Zwei solcher Drucke sind ihm zu seinem: Jubiläum dar- 
gebracht worden, die schätzbare Beiträge zur Druckergeschichte Berlins darstellen. Der 
eine in Folioformat enthält in mustergültigen Nachbildungen eine Anzahl von Urkunden 
zur Lebensgeschichte Johann Friedrich Ungers, des als Verleger Goethes und Schillers, 
als Holzschneider wie als Zeichner der nach ihm benannten, heute wieder vielver- 
wendeten Frakturschrift berühmten und verdienten Mannes. Wir finden hier Ungers 
Bestallung als akademischer Buchdrucker, sein Diplom als Mitglied des Senats der Kunst- 
akademie und das von seinen Angestellten bei seinem Tode herausgegebene Gedenk- 
blatt. Für das am 17. Juli 1790 ausgefertigte Akademiediplom ist die von Chodowiecki 
gestochene, meines Wissens noch heute verwendete Umrahmung benutzt worden, und 
es ist von eigenartigem Reize, die Unterschrift des Meisters als erste hinter der des da- 
maligen Akademiedirektors Bernhard Rode zu finden. Auch die beiden Meil, J.C. Frisch, 
Asmus Jakob Carstens und Gottfried Schadow haben als Mitglieder, Carl Philipp 
Moritz, der Verfasser des Anton Reiser, hat als Sekretär der Akademie unterzeichnet. 
Der andere, wesentlich umfangreichere Druck ist für die Geschichte der deutschen und 
insbesondere der Berliner Lithographie von besonderem Werte. Denn eine erhebliche 
Lücke unseres Wissens um den Entwicklungsgang der Berliner Graphik wird durch 
Paul Hoffmanns Studie über Wilhelm Reuter ausgefüllt. Es ist ein stattlicher 
Quartband von über 100 Seiten Text, gesetzt in der Nova Mediäval der Bertholdschen 


Karl Michel 


Gießerei, der mit einer Reihe von Textabbildungen und mit 16 von Meisenbach, 
Riffarth & Co. vorzüglich ausgeführten Lichtdrucktafeln geschmückt ist. Von Reuter 
wußten wir bisher eigentlich nur, daß er bereits in den ersten Jahren des 19. Jahr- 
hunderts, also sehr früh, bemüht gewesen war, der Lithographie in Berlin Boden zu 
gewinnen, daß er recht achtbare Druckleistungen hervorgebracht, schließlich aber doch 
gescheitert war. Wie sich das aber abgespielt hat, was die Gründe seines Mißerfolges 
gewesen sind, darüber wußte man ebensowenig Näheres, wie über die Lebensverhält- 
nisse Reuters, seine Persönlichkeit, seinen Werdegang. In letzterer Beziehung ändert 
auch Hoffmanns Buch leider nicht viel. Wir erfahren aus ihm eigentlich nur, daß 
Reuter inHildesheim alsSohn eines Weinschenken geboren unddort am 17.Oktober 1768 
getauft wurde, seit 1793 die Berliner Kunstausstellungen beschickte, daß er seit 1798 eine 
Unterstützung von der Königin Luise bezog, die, wie die des später so berühmten Bild- 
hauersRauch, anscheinend ausEtatsgründen als Kammerdienergehalt frisiert wurde, und 
daß er in demselben Jahre eine Kammerfrau der Königin heiratete. Als Miterfinder des 
Steindrucks kommt er nicht inBetracht. Er hat seine Kenntnisse dieser Technik lediglich 


(er ee mans 1 er EEE RENECETTEN 
auf einer längeren Studienreise erworben, die ihn 1803 in die Betriebe Johann Andres 
in Offenbach und Paris führte, der bekanntlich Senefelder das Geheimnis der Erfindung 
und das Recht ihrer Ausbeutung abgekauft hatte. Bald nach der Ende 1803 erfolgten 
Rückkehr begannen Reuters Bemühungen um die Einführung der. Lithographie in Berlin. 


Hier setzen nun die fast durchweg im Wortlaute wiedergegebenen Eingaben, Berichte, 


Gutachten und sonstigen Urkunden ein, die Hoffmann im Geheimen Staatsarchiv und 
im Hausarchiv der königlichen Familie aufgefunden hat und die im Verein mit den er- 
haltenen Druckarbeiten Reuters ein ziemlich klares Bild des Hergangs ermöglichen. 
Von Senefelder und Andr£, die in der Lithographie vorwiegend ein Mittel zur Ver- 


billigung und Vereinfachung des Notendrucks sahen, wich Reuter darin ab, daß er den - 


Wert der neuen Erfindung hauptsächlich in der durch sie dem Künstler geschaffenen 
Möglichkeit erblickte, »Zeichnungen so zu vervielfältigen, daß jede vervielfältigte 
Zeichnung Original ist«, so daß sie also nicht den unvermeidlichen Veränderungen bei 
Übertragung in eine andere Technik, zumal durch eine fremde Hand, ausgesetzt waren. 
Er bedient sich daher zur Bezeichnung der neuen Technik auch stets des Wortes »Poly- 
autographie«, das übrigens nicht von ihm, sondern anscheinend von Senefelder selbst 
geprägt worden ist. Dieser Tendenz entsprechend suchte Reuter zunächst i in Künstler- 
kreisen Interessenten zu gewinnen und veran- 
laßte eine Anzahl bekannterer Künstler, aufvon 
ihm zur Verfügung gestellten Steinen Zeich- 
nungen herzustellen, die er dann druckte und 
unter dem Titel »Polyautographische Zeich- 
nungen vorzüglicher Berliner Künstler« her- 
ausgab. 23 zu dieserReihegehörigeBlätter von 
Schadow, Erdmann Hummel, Bolt, Weitsch, 
LudwigWolf, C.F.Hampe, G.Niedlich,J. Chr. 
Frisch, F. Leopold und Reuter selbst sind 
innerhalb von vier Jahren aus derReuterschen 
Druckerei hervorgegangen. Bereits im Sep- 
tember 1804 überreichte Reuter die bis dahin 
fertiggestellten Erstlinge seiner Presse dem 
Könige mit der Bitte um eine Unterstützung, 
die ihm die Errichtung einer größeren Anstalt 
mit vollkommneren technischen Einrichtungen 
ermöglichen sollte. Der auf Erfordern des 
Königs von Hardenberg erstattete Bericht trat 
warm für Reuter ein und schlug sogar vor, 
ihm »ein mittelmäßiges Haus« erbauen zulassen, 
um ihn in Berlin »mit seiner Kunst zufixieren«. 
FriedrichWilhelm IIl.lehnteabereinestaatliche 
Unterstützungab und begnügte sich mit Zuwei- 
sung eines Geschenkes von 20 Friedrichsdor. 
Trotzdem ließ Hardenberg die Sache nicht SIEM ENSSTADT-1924 


ruhen, sondern erforderte ein Gutachten des 


Ernst Semmler 
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Senatsder Kunstakademie, das 
aber gegen Reuter ausfiel, wie 
Hoffmann meint, weil seinVer- 
fasserWeitsch infolgemangeln- 
der Geschicklichkeit in der 
neuen Technik keine guten 
Erfolgeerzielthatte. Zweiüber- 
stimmte Senatsmitglieder, der 
Vizedirektor Frisch und Gott- 
friedSchadow,erstatteten aber 
Gegengutachten, von denen 
besonders das Schadows klar 
und warm für Reuter zeugte. 
Auch von diesem wurde eine 
Gegenäußerung eingezogen. 
Der Erfolg war, daß Reuter, 
wohl auf Befürwortung des 
Geheimen OberfinanzratsSack, 
wenigstens für ein halbes Jahr 
ein Darlehn von 400 Talern, 
hauptsächlich zur Beschaffung 
lithographischer Steine aus 
Ungarn, bewilligt wurde, das 


im Frühjahr 1806 noch nicht 


zurückgezahlt war und auch 
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wohl überhaupt nicht erstattet wurde. In der Folgezeit wurde, vermutlich infolge eines 
neuen Gesuches Reuters, die Akademie nochmals gehört; sieverharrteaberbei dem Reuter 
ungünstigen Standpunkte. Trotzdem wurde ihm 1808, als er seine bisherige Wohnung 


Marcus Behmer 


aufgeben mußte, eine solche im Ansbachschen Palais 


‚ in der Wilhelmstraße zugewiesen. Indessen scheint 
. schon damals sein Unternehmen vollständig ins 
- Stocken geraten zu sein. Für etwa ein Jahrzehnt, bis 
1817, sind Arbeiten von ihm überhaupt nicht nach- 


weisbar. Neben den alle Unternehmungen hemmen- 
den Folgen des unglücklichen Krieges werden ver- 
mutlich ein Reuters Arbeitsfähigkeit zeitweilig voll- 
kommen aufhebendes Augenleiden und wohl auch 


143 seine einseitige Einstellung auf die Künstlerlitho- 


‘ graphien die Ursache gewesen sein. Abgesehen von 


ein paar Besuchskarten und einer Geschäftskarte 


' für den eigenen Gebrauch sind einige Versuche zur 
' Herstellung von Banknoten das einzige Gebrauchs- 

_ graphische in seinem Werk. Wer weiß, wie sein 
, Unternehmen sich gestaltet hätte, wenn er durch 
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merkantile Arbeiten sich erst einmal 
die materiellen Grundlagen zur Pflege 
=) der Künstlerlithographie verschafft 
' hätte! 1818 bis 1823 nahm Reuter noch 
einen neuen Anlauf; Erfolge waren ihm 
aber auch jetzt nicht beschieden. Er 
erlebte noch den in den 20er Jahren 
eintretenden Aufschwung der Litho- 
graphie in Berlin, den kapitalkräftigere 
und glücklichere Unternehmer herbei- 
führten; erst 1834, in dem Jahre, als des 
jungen Menzels Erstlingswerk »Künst- 
lersErdenwallen« erschien, folgteReuter 
seiner ihm schon 1810 vorangegange- 
nen Gattin im Tode und wurde auf dem 
Friedhofe der Dreifaltigkeitsgemeinde 
vor dem Halleschen Tore beigesetzt. 
Das Kirchenbuch bezeichnet ihn als 
pensionierten Hofmaler. 
So gestaltet sich aus den von Hoffmann 
aufgefundenen Urkunden das Bild des 
vergeblichen Ringens eines ideal 
gesinnten Künstlers um die Durch- 


Oskar Graf 


andere erkannt hatte. 
Die Wirkung würde 
noch ergreifender 


sein, wenn wir mehr 


von Reuter als Men- 
schen wüßten und 
wenn er als Künstler 
eine bedeutendere 
Persönlichkeitgewe- 
sen wäre. Die von 
Hoffmann mitgeteil- 
ten Arbeiten lassen 
aber meines Erach- 
tens keinen Zweifel 
darüber, daß er ein 
tüchtiges Mittelmaß 
nicht überschritt und 
hervorstechende Ei- 
genart nicht besaß. 


setzung einer neuen Errungenschaft, 
deren Wert für die Kunst er früher als 


George G. Kobbe 
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Gelegenheitsgraphik. 


Von Walter von Zur Westen. 


Der Bund deutscher Gebrauchsgraphiker hat in der Zeit vom 5. Juni bis zum 10. Juli 
1924 in der Staatlichen Kunstgewerbeschule München eine Ausstellung von alter und 
neuer Gelegenheitsgraphik veranstaltet. Leider habe ich die Ausstellung nicht gesehen, 


Hochzeitsblatt (1598) 
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a Dresde ürowe par CIBotius Avce Privil du Rei.ı729: 
C. F. Boetius: Anzeige eines Taschenspielers (1729) 


aber eine hübsche, wohl als Einführung für die Besucher gedachte, reichillustrierte 
Broschüre ermöglicht auch dem Ferngebliebenen einen ungefähren Überblick über 
das Gebotene [Verlag von Buchenau & Reichert, München]. Da die Abbildungen auf 
Vergangenheit und Gegenwart ziemlich gleichmäßig verteilt sind, kommt sowohl der 
geschichtlich Interessierte wie der ausschließliche Freund und Sammler des Modernen 
auf seine Rechnung. Von den drei hier wiedergegebenen Stücken hat der Verlag die 
Druckstöcke geliehen, wofür ihm bestens gedankt sei. 

Wie dervon dem bekannten Buchkünstler und Gebrauchsgraphiker Prof. Fr. H. Ehmcke 
verfaßte Text hervorhebt, sind hauptsächlich Stücke süddeutscher, eigentlich sogar 
münchnerischer Prägung gezeigt worden, eine Folge des Umstandes, daß der moderne 
Teil vorwiegend aus Arbeiten in Bayern ansässiger Künstler bestand, während die ge- 
schichtliche Abteilung aus Leihgaben dreier in München untergebrachter Sammlungen 
gebildet war, deren Besitzer der bekannte Graphiker Rolf von Hörschelmann, der 
Hofrat Anton Pachinger-Linz und der Oberst Karl von Wallmenich sind. 

Leider ist ein Verzeichnis der ausgestellten Stücke nicht beigegeben und die im Text 
erwähnten werden nicht in chronologischer Folge, sondern in buntem Durcheinander 
aufgeführt, »wahllos, wie es die Gelegenheit gibt«, wie Ehmcke selbst sagt. Im allgemeinen 
gewinnt man ausText und Abbildungen den Eindruck, daß die ältesten Blätter fast durch- 
weg erst dem 18. Jahrhundert angehörten. Eine Ausnahme macht das hier wiedergegebene 
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Hochzeitsblatt. Es stammt aus dem Jahre 1598 und ist das älteste seiner Art, das mir 
bisher zu Gesichte kam. Besonders zahlreich entstanden später solche Blätter in Nürn- 
berg, dessen Patriziat den Brauch mit löblichem Eifer pflegte. Unser Hochzeitscarmen 
ist zwar von einem Diakonen in Schmalkalden gedichtet und dort von Michael Schmück 
gedruckt worden, dessen Offizin es alle Ehre macht, aber es war doch wenigstens für die 
in Nürnberg gefeierte Hochzeit der Tochter eines Nürnberger Ratsherrn bestimmt, so 
daß die Anregung von dort gekommen sein mag. 

Die ältesten deutschen Plakate mit bildlichem Schmuck dienten vorwiegend Schau- 
stellungen von exotischen Tieren. Hiervon scheinen Beispiele nicht geboten worden zu sein, 
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Ludwig Richter 


wohl aber verschiedene aus der verwandten Gruppe der Kunstreiter-und Gauklerplakate. 
Die Anzeige des Kunstreiters Bernard Artemann für eine Vorstellung in Athen [S. 5], 
die neben dem französischen auch griechischen Text aufweist, zeigt in interessanter 
Weise, wie lange sich der Stil dieser Blätter im wesentlichen unverändert erhalten hat; 
stände das Datum des 13. Juli 1835 nicht darauf, würde es schwerlich jemand in diese 
späte Zeit versetzen, so daß der Irrtum des Textes, der es als »frühen Holzschnitt« 
bezeichnet, etwas begreiflicher erscheint. Da das ausgestellte Exemplar auf Seide ge- 
druckt war, so wird es vermutlich zur Überreichung an König Otto oder einen seiner 
hohen Würdenträger bestimmt gewesen sein; einer der mit dem jungen Wittelsbacher 
nach Griechenland gekommenen Bayern mag es aufgehoben und nach München mit- 
genommen haben. Der feine Kupferstich des Dresdener Graphikers Boetius für den 
Hoftaschenspieler Joseph Frölig [1729] war vermutlich nicht zum Affichieren be- 
stimmt, sondern wurde in der Schaubude als Andenken verkauft [Abb.]. Auch die von 
Berolinensiensammiern sehr begehrte Ankündigung Johann Karl von Eckenbergs, des 


ee a ee er 
von Friedrich Wilhelm I. geschätzten und begünstigten »starken Mannes«, befand sich 
in der Ausstellung. Natürlich fehlten auch Besuchskarten nicht; insbesondere waren 
beide Mettenleiter und Peter Herwegen charakteristisch vertreten. Unter den Wunsch- 
karten sind einige für das Osterfest bestimmte beachtlich, weil solche im 18. Jahrhundert 
ziemlich selten vorkamen. Der auf Seite 10 wiedergegebene scherzhafte Kupferstich von 
J. M.Will in Augsburg dürfte kaum als »Neujahrskarte« anzusehen sein und das Wickel- 
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kind auf der Kommode [Seite 9] nicht das Christkind bedeuten, sondern den Wunsch 
eines Familienzuwachses im neuen Jahre zum Ausdruck bringen sollen, ein damals auf 
Gratulationskarten recht beliebtesMotiv. Aus den Abbildungen älterer Stücke des 19.Jahr- 
hunderts seien schließlich zwei reizende Geburtsanzeigen des Grafen Pocci, Adolf 
Schrödters Geschäftskarte fürBuddeus und LudwigRichters Aktienschein desSächsischen 
Kunstvereins [Abb.] hervorgehoben. Im modernen Teil finden sich neben allbekannten 
Künstlern wie Gulbranson, Preetorius, Th. Th. Heine, Welti, Kubin und manchen anderen 
auch Neuerscheinungen mit Abbildungen vertreten, wie W.Maxon, Scheller, H.Virl,Cobi 
Reiser, deren Bekanntschaft wir auch wohl bald auf dem Exlibrisgebiete machen werden. 


N En 


Allerlei Exlibris. 


Von Walter von Zur Westen. 


E: Großmeister der deutschen Kunst ist von 
uns geschieden. Kurz nach seinem 85. Ge- 
burtstage ist Hans Thoma in_Karlsruhe ver- 
- storben. Was er der deutschen Malerei, was er der 
deutschen Graphik bedeutethat, weißjeder Kunst- 
freund; in vielhundertfachem Chore habenesüber- 
dies aus Anlaß seines Todes die Tageszeitungen 
verkündet. Unendlich oft Gehörtes soll hier nicht 
wiederholt werden; nur daran sei erinnert, was 
er unserem Sondergebiete bedeutet hat. In der 
Mitte der neunziger Jahre begann er für eine 
Reihe von Freunden, zumal aus dem Kreise der 
Bayreuther Wagnergemeinde, für Henry Thode, 
Hermann Levi, Adolf von Groß u.a., Exlibris zu 
zeichnen, Blätter voll Anmut und Ideenreichtum, 
voll derFrische und Unmittelbarkeit derImprovi- 
sation. Geistreiche Umschreibungen des Berufs 
des Bucheigners, krauseEinfällevon eigenartigster 
Phantastik,dann auch Kompositionen, die zwar an 
Tiefstes rühren, aber nicht mit finsterem Ernste, 
sondern nur im heiteren, flüchtigen Spiele, nach 
dem Rezepte, das der Meister uns einmal in einem Verslein gegeben und hier selbst 
befolgt hat, andenschwerenRätseln der Welt, dieuns,ach, so zahlreichaufgegeben werden, 
vorüberzugehen und zu spielen. Noch so frisch wie zu ihrer Entstehungszeitwirken diese 
Blättchen; damals, als die Exlibrisbewegung erst in ihren Anfängen stand, mußten sie 
besonders stark auffallen. Die bekannte Exlibrissondernummer des Studio insbesondere 
hat verschiedene von ihnen abgebildet,und bei der ungeheuren Verbreitung, die dies Heft 
fand, haben Thomas leichtbeschwingte Federspiele wegen ihrer Anmut und Ideenfülle und 
nicht minder wegen des großen Namens ihresSchöpfersdie ; 
Exlibrisbewegunggewaltig gefördert,ihrbei Künstlerschaft Walter Spiegel 
und Publikum zahlreiche Freundegeworben. »Ein Geschenk | 
an das deutsche Volk« hat Thoma in seinem Todesjahre 
seine Graphik genannt; ein Geschenk, und zwar eins von 
unvergänglichem Werte, bedeuten seine Exlibris nicht nur 
für die damit bedachten Namensträger, sondern auch für 
unseren Interessentenkreis. Invollem Maße giltvon ihnen, 
was Thoma selbst einmal über seine Graphik gesagt hat: 
»Die Originalgraphik hat etwas von dem Persönlichen, 
was die Handschrift hat. Der Künstler kann dadurch sein 
Lebensgefühl deutlich zum Ausdruck bringen, meisi 
mehr, als in den von großen Vorbereitungen abhängenden 
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Malereien. So kann die Griffel- 
kunst Dinge wagen, die das leich- 
teste Spiel der: Phantasievor- 
‚stellungen bedeuten,die Erkennt- 
nisvom Wesen deskünstlerischen 
Schaffens kann geklärt. werden, 
die Erkenntnis, daß die Hand die 
. Vorstellungen des Kopfes zeigen 
JA undzeichnen muß.« Diese Worte 
ii stehen als Einführung vor dem. 
»Verzeichnis zur Ausstellung des 

-. gesamten graphischen Werkes 
von Hans Thoma«, die der Ver- 
kehrsverein Karlsruhe im dortigen 
Orangeriegebäude in der Zeit . 
vom 7.September bis zum 7.Oktober 1924 veranstaltet hat. 
ee Das Heft ist von unserem Ehrenmitgliede Dr.J. A.Beringer, 
dem besten Kenner der Thomaschen Griffelkunst, bearbeitet worden und führt unter 
‚seinen 595 Nummern mancherlei Gebrauchsgraphik auf. Gleich Nr. 1 »Briefkopf und 
Geschäftsanzeige« gehört hierher; die Zeichnung ist 1855, also als Thoma 16 Jahre alt 
war, entstanden. Auch Nr. 3 ist eine Speisekarte; freilich liegen zwischen ihr und der 
. Erstlingsarbeit24 Jahre. Und wiederum 12 Jahre vergingen, ehe Thoma die Einlaßkarte 
zum Kostümfeste im Palmengarten [Nr.8] und eine weitere Speisekarte [Nr. 10] schuf. 
Dann aber. begleiten gebrauchsgraphische Arbeiten den Lebensweg bis ins hohe Alter. 
Nicht weniger als 41 Exlibris nennt das Verzeichnis [Nr. 514-554], und ich glaube unsern 
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Sammlern zu dienen, wenn ich diese zweifellos zuverlässige Liste hier wiedergebe: 


1. Dr. ©. Eiser 


6 


Martin Flersheim 


24. Ferd. Moeller 


2. Gräfin Erdödy 7. Dr. H. Thode 25. Elise Küchler-Gent 
3. Anna Spier 8. Sofie Küchler 26. Charlotte Schumm 
4. Hans Thoma 9. C.u.M. Grunelius 27. Fr. Blaue 
- 5,A.v. Groß 10. Dr. S. Herxheimer 28. Elisab. Nicolai 
Walter Spiegel 11. Aug. Rasor 29. Graf Erdödy 
12. Herm. u. Marie Levi 30. Karl Benckiser 


13. Jos. Aug. Beringer 31. Otto Michaeli 

14. Dr. Rob. Bruck 32. Martha Benckiser 
15. Gust. Bergemann 33. G. u. A. Andreas 
16. Daniela Thode 34. Alice Koch 

17. Friedrich u. Ella Blaue 35. Otto Mühlhauser 
18. C. u. E. Eckhard 36. H. H. Wetzler 

19. E. u. A. Nicolai . 37. Viktor Schwoerer 
20. Dr. B. Lachmann 38. Hans Sterneder 


21. J. Th. Schall 


22. 
23. 


Marianne Mayrhofer 
Eugenie Schlumberger 


39. Isa Blaue 
40. Floreguste Beringer 
41. Alice Grieshaber 
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Noch ein zweiter der Künstler, die in 
den Anfängen der deutschen Exlibris- 
bewegung eine bedeutsame Rolle ge- 
spielt haben, ist aus unserer Mitte ge- 
schieden. Emil Doepler d.J. ist jetzt 
Paul Voigt gefolgt. Den 65jährigen 
hat am 16. September d.J. der Tod von 
schwerem Leiden erlöst. Sein Leben 
hat sich fast ganz in Berlin abge- 
spielt. Hier ist er am 5. Juni 1859 als 
Sohn eines Künstlers geboren, hier 
hat er das Dorotheenstädtische Real- 
gymnasium durchgemacht, hierKunst- 


schule und Kunstakademie besucht, 


hierhin ist er von seiner Studienreise 
zurückgekehrt, die ihn nach Wien, 
Italien, Paris geführt hatte. Er ist 
dann zuerst in der Königl. Münze als 
Medailleur tätig gewesen und 1882 in 
den Dienst der Reichsdruckerei ge- 
treten, wo er viele Jahre lang bis zu 
seiner 1916 erfolgten Pensionierung 
der Gravierabteilung vorgestanden hat, 
aus der unsere Geldscheine, Wertpa- 
piere, Briefmarken usw. hervorgehen. 


Ernst Semmler 
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Ernst Semmler 


Dem Exlibris hat er schon sehr früh sein 
Interesse zugewandt. Schon im zweiten 
Jahrgang unserer Zeitschrift [1892] ist das 
Zeichen der Bibliothek des Reichspostamts 
vorgeführt worden, dem 1894 vier Exlibris 
der Reichsdruckerei, je eines des Ministe- 
rialdirektors Exzellenz Fischer und des 
Direktors der Reichsdruckerei Geh. Ober- 
regierungsrats Busse sowie zwei zur Zeit des 
Abdrucks noch besitzerlose Blätter folgten. 
Der achte Jahrgang [1898] brachte sodann 
einen Aufsatz über Voigt von P.N.Ratajczak, 
dem die obigen Lebensdaten entnommen 
sind. Wenn wir das dem leider sehr kurzen 
Artikel beigegebene Exlibris Ratajezak mit 
den in den früheren Jahrgängen mitgeteilten 
vergleichen, erkennen wir den außerordent- 
lichen Stilwandel, den der Künstler in- 
zwischen durchgemacht hatte. Freilich, auch 


ee 


die:ersten Blätter waren bereits in den Formen 
der. deutschen Renaissance ausgeführt, aber 
diese Formen waren ganz schematisch ver- 
wendet, und die mit übertriebener Feinheit 
durchgeführten Stiche wirkten hart und steif. 
Wie F. Warnecke ihnen das Zeugnis geben 
konnte, sie seien in so reizvoller Weise aus- 
geführt, daß sie auf den Beschauer geradezu 


.bestechend wirkten, ist mir schlechthin unver- 


ständlich. Dann aber kam Voigt unter den Ein- 
fluß der Arbeiten des jungen Josef Sattler, der 


damals wie ein Meteor auftauchte und dessen 


1895 erschienene 42Exlibris auf Voigt offenbar 
den tiefsten Eindruck gemacht haben. In den 
von Sattler gewiesenen Bahnen ist Voigt fortan 


"gegangen; niemals das Vorbild verleugnend, 
‚aber auch niemals die eigene Persönlichkeit 


ganz aufgebend. Man erkennt seine Sachen 


Arthur Heyde 


stets heraus; der eigene Strich, die persönliche Nuance sind immer erhalten. Am besten 
lagen ihm Innenräume mit Stilleben, die geschickt Beruf und Neigungen des Besitzers 
zum Ausdruck brachten; das Eignerzeichen des Dichters Julius Wolff, das so trefflich 
zu dessen literarischer Art paßt, ist wohl seine bekannteste Arbeit in dieser Richtung, 


‚irre ich nicht, auch die erste in Voigts neuer »Sattlerischer« Manier. Auch die Blätter 


für den Seeoffizier W. L. Busse, den Juristen Max Hinterlach, den Arzt George Meyer 
gehören noch dem vorigen Jahrhundert an. 27 Exlibris von Voigts Hand zählt mein 
Anfang 1901 vollendetes Exlibrisbuch auf, von denen nicht weniger als fünf in der 
Weihnachten 1898 erschienenen Exlibrissondernummer des Studio abgebildet sind, ein 


Ernst Sammler 


Beweis für die wichtige Rolle, die man dem Künstler 
damals in der deutschen Exlibrisbewegung zuerkannte. 
Als diese Bewegung immer weitere Kreise zog, immer 
mehr bedeutende Künstler aller Richtungen sich ihr 
anschlossen, mußte Voigt naturgemäß mehr in den 
Hintergrund treten. Denn wie schon aus meinen bis- 
herigen Ausführungen hervorgeht, war er weder eine 
Führernatur noch eine künstlerische Potenz: ersten 
Ranges; der liebenswürdige, bescheidene Mann würde 
gegen eine solche Einschätzung selbst am meisten pro- 
testiert haben. Aber sein Interesse für das Exlibris blieb 
unverändert, und als die Originalgraphik auch auf die- 
sem Gebiete bevorzugt zu werden begann, hat er eine 
Reihehübsch komponierter SticheundStichradierungen 
von kleinmeisterlicher Feinheit ausgeführt, die, zumal 
in zweifarbigem Druck, vortrefflich wirken; ich erinnere 
an den Innenraum für Charlotte Mamroth, die Villen für 
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Karl Marggraff und Carl Probst, die Segeljacht für Soren 
Wedege mit ihren beziehungsreichen Umrahmungen. 
Wenn er sich freilich an Figürliches wagte, war das Er- 
gebnis meist nicht erfreulich. Dagegen sind ihm eine 
Anzahl heraldischer Blätter trefflich gelungen, so die für 
den eigenen Bedarf geschaffenen, so die für von Kessel- 
Zeisdorf, für Theodor von Ritter und für eine Kriegs- 
bücherei. Auch als Sammler hat Voigt sich eifrig betätigt, 
und nachdem er 1896 in unseren Verein eingetreten war, 
hat er, solange es ihm gesundheitlich möglich war, an 
unseren Sitzungen regen Anteil genommen. Dem treff- 
lichen Künstler und liebenswürdigen Menschen bleibt 
ein sympathievolles Gedächtnis gesichert. 

Die herrschende Geschmacksrichtung der Zeit, die Voigt 
noch im vorgerückten Lebensalter den Zeichenstift mit 


'' der Radiernadel vertauschen ließ, wird es auch ge- 


wesen sein, die den jungen Berliner Arthur Heyde 
neuerdings zur Anfertigung einiger Exlibrisradierungen 


y ı veranlaßt hat, von denen mir ein graziöses Blättchen 


für Else Ullmann vorliegt. Auch eine Verlobungs- 


Walter Wellenstein 


anzeige von geschmackvoller Schlichtheit — für Liselotte 
Crone und Hans Schröder — gehört dieser Technik an. Sonst war die Lithographie 
das hauptsächlichste Ausdrucksmittel des Künstlers. Zwei seiner farbigen Steindrucke 
sind in unserer Zeitschrift [Jahrgang27, Beilage vor S.21] mitgeteilt worden, die Exlibris 
für die Johannisloge Friedrich Wilhelm zur Morgenröte und für Hermann Joachim. 
Als »okkulte« Eignerzeichen werden sie dort charakterisiert, und was über die Bedeu- 


tung ihrer Darstellungen gesagt wird, erschöpft sicher 


‘nur einen Teil ihres Inhalts. Auch die richtige Deu- 


tung des zu derselben Gruppe gehörenden Exlibris 
Suzanne Joachim -Chaigneau dürfte nur einem »Ini- 
tiierten« möglich sein. Weniger mit Geheimnisvollem 
beschwert ist das Exlibris der Johannislogen Freimut 


und Wahrheit; wenigstens scheint die Symbolik dem 


Uneingeweihten ebenso klar wie die Komposition des 
leise ans Markenhafte anklingenden Blattes. Wieder 
mehr auf malerische Wirkung gestellt ist das hübsche, 
hier im Abdruck von der Originalplatte gebrachte Ex- 
libris der Gattin des Künstlers, in dem der Einfluß 
der neuen stilistischen Bestrebungen unverkennbar 
hervortritt. Wohl des Künstlers beste Leistung auf 


dem Exlibrisgebiete scheint mir aber der Holzschnitt | 


für, unser Mitglied Kurt Avellis zu sein, eine aus- 
gezeichnete Buchmarke, aus demSchwarzen ins Weiße 


gearbeitet, die im Zusammenhalt mit den vorher “ 
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Vielseitigkeit des Künstlers, zumal auch im Tech- |} | ax = © CH Ri, 
| nischen, bezeugt. Nicht minder glücklich wird 
f 


diese Eigenschaft durch die Neujahrskarte für 
1924 belegt, die mir bei Abfassung meines Auf- 
satzes über die Neuerscheinungen dieses Jahres 
noch nicht vorlag und der daher an dieser Stelle 
gedacht sei. Die treffliche Zeichnung und die cha- 
raktervolle Behandlung des Holzschnitts sichern 
der Karte einen guten Platz unter den Gaben des 

| letzten Jahreswechsels. 

Zu meiner Freude kann ich noch weitere . gute 


Holzschnitte junger Berliner unsern Lesern vor- || 
führen: Von Ernst Semmler, dessen dies- || 
jährige Glückwunschkarte an anderer Stelle ab- h 
gedruckt ist, das effektvolle Zeichen mit dem | ° EB, APRIL 4921 E- 
Segelboot auf stürmischer See für Hugo Brand, | ETF PR 

das schöne Monogramm für Josef Jolles und sein — re 
eignes Berufssymbol mit dem markigen Signum. 
Von Walter Spiegel vor allem die beiden knappen, höchst aparten und lustigen Namens- 
hieroglyphen für den eigenen Gebrauch sowie drei weitere Blätter für Wilhelm Spiegel, 
Oskar Liskowsky und Dora Fadderjahn, die den günstigen Eindruck von seinem Beruf 
zur Buchmarke verstärken, wenn sie auch den beiden Eigenblättern nicht gleichkommen. 
Vortreffliche Marken liegen mir auch von Schon vor; ein redendes Blatt mit einem 
geschickt in ein Rund gefügten Rosenbaum dient einer Dame dieses Namens als Besitz- 
zeichen; die eigenartig behandelten Symbole der Drucker und Buchhändler vereinen 
sich mit den Anfangsbuchstaben des Namens zu dem Eignerzeichen des Verlagsdirektors 
Richard A. Müller, und bei dem Exlibris Johanna Schneider sind kleine, die Neigungen 
der Besitzerin versinnbildlichende Figürchen in das Monogramm hineinkomponiert. 
Einen guten Bekannten begrüßen unsere LeserinWalter 
Wellenstein. Seinfröhliches Fabuliertalent kann natur- 
gemäß im Erfinden knapper Marken kein Genüge finden. 
Er greift zur Radiernadel oder lithographischen Kreide 
und ersinnt kleine Darstellungen aus Märchenland, in 
denen seltsame Wesen gar seltsame Dinge treiben. Ein 
greulicher Drache hütet Eduard Pfeil seine Bücher- 
schätze, Kurt Wellmann reitet aufeinem Fabeltier durch 
die Meereswellen, Wilhelm Stephan sprengtalsRitterauf 
einem Einhorn daher und betreibt mit ihm gemeinsam 
das Büchersammeln, indem er die begehrten Gegen- 
stände auf seine Lanze spießt, während das Einhorn 
dazu sein Horn verwendet. Und wie auf den Exlibris, 
so erscheint er auch auf seinen Fest- und Neujahrs- 
karten. Aufriesigen Delphinen reiten putzige Männlein; 
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wunderlichkostümierte 
Gäste des Künstler- 
festes »Unter dem ra- 
senden Regenbogen« 
bestaunen eingroteskes 
Wundertier, und das 
Fabelland Prialbstra, 
wo 1921 ein Künstler- 
fest stattfand, konnte 
sich niemand wunder- 
barer vorstellen, als es 
sich auf einem Blatte 
Wellensteins dem In- 


sasseneinesnichtmin- _ 


dererstaunlichen Luft- 
ballons präsentiert. Der 
Künstler gleicht dem 
Manne auf dem [litho- 
graphierten] Buch- 
eignerzeichen Konrad 
Behn, den, wo er auch 
hinblicken mag, überall 
die mannigfachen Ge- 
bilde seiner vielgestal- 
tigen Phantasie um- 
schweben. Es ist klar, 
daß Wellensteins Ta- 
lentihnzurlilustration 
von Kinderbüchern be- 
sonders befähigt. So 
haterkürzlich Kinder- 
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gedichte von Albert Sergel, die unter dem Titel »Unterm Holderbusch« bei Carl 
P. Chryselius, Berlin, erschienen sind, mit flotten, großenteils allerliebsten Feder- 
zeichnungen geschmückt, die sich vignettenartig dem Texte einfügen und in ihrer flüch- 
tigen, andeutenden Art der kindlichen Phantasietätigkeit einen Ansporn geben, ohne sie 
in ihrer Entfaltung zu hemmen. 

Leider verbietet der Raum, der um einen Bogen verringert werden mußte, diese Über- 
sicht so auszudehnen, wie es beabsichtigt war. Was noch vorliegt, muß daher für den 
nächsten Jahrgang aufgespart bleiben. 
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ZUBERLIN 
HERAUSGEGEBEN VON W. VON ZURWESTEN 


18. Jahrgang 1924 Heft 1 


Vereinsnachrichten. 


Protokoll über die Sitzung des Verwaltungsrats vom 8. November 1923. 


D: Verwaltungsrat war zusammenberufen worden, um festzusetzen, in welcher Höhe von den 
Mitgliedern eine Nachzahlung zum Jahresmitgliedsbeitrage geleistet werden soll. Die 'Kosten 
des Druckes des Jahrbuches und die Verpackungs- und Versendungskosten erfordern eine Summe 
von vielen Milliarden. Zur Zeit ist eine Zuschußleistung von 1,50 Goldmark nötig, um allen An- 
forderungen gerecht werden zu können. Ein Vorschlag, nur eine Goldmark zu erheben, fand nach. 
längerer Debatte nicht die Mehrheit des Verwaltungsrats, vielmehr wurde die Zuschußleistung auf 
1,50 Goldmark bemessen. . Wilhelm Feige. 


Protokoll über die Sitzung vom 8. November 1923. 


n Vertretung des an einem Knieleiden erkrankten ersten Vorsitzenden führte Herr Direktor Antweiler 

‚den Vorsitz. Er teilte den Beschluß des Verwaltungsrats den Mitgliedern mit, die die Gründe für 
die Nachtragsforderung billigten. So bedauerlich es sein würde, wenn sich aus dieser durch die Zeit- 
umstände gebotenen Maßnahme Mitglieder zum Austritt aus dem Verein bewogen fühlen sollten, so 
läßt sich doch die getroffene Maßnahme nicht umgeben. Um die Einnahme aus den gestifteten 
Spendenblättern auf das größtmögliche zu erhöhen, hat unser verehrtes Mitglied Herr Becker das 
Papier dazu gestiftet, was von den Mitgliedern mit Dank begrüßt wurde. 
Zum Zwecke der Deckung der Kosten für die Einladung der Berliner Mitglieder zu den Vereins- 
sitzungen wurden einige Exlibris gestiftet. Der Auktionserlös überstieg die Höhe der Auslagen. Zwei 
von den Schwestern Bakonyi-Budapest gestiftete Blätter [von Professor Kunst] brachten der Vereins- 
kasse rd. 100 Millionen. Den Spenderinnen sei an dieser Stelle hierfür gedankt. Herr Winkler-Leers 
zeigte neue eigene Blätter vor, und Herr Ludwig ließ eine Zille-Mappe zirkulieren. Herr Dr. Gurland 
brachte das Werk von Hans Brandenburg »Der moderne Tanz« zur Besichtigung. Wilhelm Feige. 


Protokoll über die Sitzung des Verwaltungsrats vom 12. November 1923. 


er Verwaltungsrat beriet geschäftliche Angelegenheiten. Selbst bei Zahlung eines ziemlich hohen 
Jahresbeitrages können die früheren Leistungen nicht erreicht werden. Es soll aber dahin gestrebt 
werden, den Mitgliedern so oft, als es sich ermöglichen läßt, die Tauschliste und Mitteilungshefte 
zukommen zu lassen. Wilhelm Feige. 


Protokoll über die Hauptversammlung vom 12. November 1923. 


N: der Schriftführer bekanntgegeben hatte, daß alle in Groß-Berlin wobnenden Mitglieder 
rechtzeitig durch Postkarte eingeladen worden sind, gab der Herr erste Vorsitzende einen allgemeinen 
Überblick über das verfiossene Geschäftsjahr. Die Mitgliederzahl hat sich auf der alten Höhe gehalten. 


| EEE ESSEN) (Bd, Dsmen m een er ie DEE ER | 
Durch die Ungunst der Verhältnisse hat aber der Verein in geschäftlicher Beziehung sehr gelitten. 
War noch vor einem Jahre ein Mitgliedsbeitrag von 1000 Mark als hoch bezeichnet worden, so erscheint 
uns dies jetzt nach der ungeheuren Geldentwertung als eine ganz geringfügige Summe. Die Klagen 
vieler Mitglieder seien aber unbegründet, da der Vorstand alles getan. zu haben glaube, was sich bei 
billiger Berücksichtigung der Zeitverhältnisse nur tun ließ. Es kann nur ein Viertel der früheren 
Leistungen geboten werden. Ohne die Unterstützung ausländischer Mitglieder, zumal solcher aus der‘ 
Tschechoslovakei, wäre das Erscheinen des nächsten Heftes unmöglich gewesen. Die Versammlung 
stimmte diesen Ausführungen zu. Sodann gab Herr Eichstaedt einen Bericht über die in Gemeinschaft 
mit Herrn von der Heyden am 14. Dezember 1922 bei dem früheren Schatzmeister Herrn Meißl vor- 
genommene Kassenprüfung. Anstände waren nicht zu erheben. Der Kassenbestand am Jahres- 
schluß 1921 ist mit 19432,98 Mark auf das Jahr 1922 übernommen worden, und es betrug der Vortrag 
von November auf Dezember 82 905,56 Mark. Dem früheren Kassenführer wurde Entlastung erteilt. 
Herr Postdirektor Schwarzer gab sodann einen Bericht über die gegenwärtigen Geldverhältnisse des 
Vereins. Er klagte darüber, daß ein erheblicher Teil der Mitglieder die Beiträge nicht rechtzeitig 
einzahle. Die Kosten des in den nächsten Tagen erscheinenden Jahrbuchs konnten infolge der durch 
die Zuschußforderung eingegangenen Beiträge gerade gedeckt werden. Der Herr erste Vorsitzende be- 
merkte hierzu, daß die durch die Spendenblätter der Herren Bastanier und Michel erhoffte Stärkung 
der Kasse ausgeblieben sei, da es dem ersteren Herrn nicht t möglich gewesen sei, rechtzeitig die Blätter 
abzuliefern. Den beiden Herren wird der Dank des Vereins für ihre große Arbeit ausgesprochen. 

Herr Eichstaedt fragte, ob in der Jetztzeit ein Mitteilungsheft überhaupt noch eine Daseinsberechti- 
gung habe. Ihm erscheine es genügend, wenn zur Aufrechterhaltung des Tauschverkehrs die Tausch- 
liste zugestellt würde. Hierzu bemerkte der erste Vorsitzende, daß der Tauschverkehr durch die 
hohen Portokosten erdrosselt würde. Ein Heft müsse Abbildungen bringen, um die Mitglieder 
mit neuen Künstlern bekannt machen zu können. Nach längerer Debatte, in der besonders die 
Herren Hirsch, Antweiler, Misch und Winkler-Leers zu Wort kamen, formulierte Herr Misch seine 
Anträge dahin: 

1. Die Mitgliedsbeiträge sind als Minimalbeiträge anzusehen, es bleibt dem freien Ermessen der 
Mitglieder überlassen, mehr einzuzahlen. Zahlung in einem Beitrag ist zwar wünschenswert, doch 
soll Zahlung in zwei Raten [bis Ende Januar und bis Ende Juli] zugelassen werden. 

2. Die Beiträge für das kommende Jahr sollen betragen für Deutsche, Österreicher und Ungarn 
7 Goldmark, für Tschechen 65 tschechische Kronen, für die Mitglieder der hochvalutarischen Länder 
10 Goldmark, wobei die hohen Porto- und Verpackungskosten berücksichtigt sind. 

Die Versammlung nahm diese Vorschläge einstimmig an. Der Herr erste Vorsitzende dankte den bis- 
herigen Vorstands- und Verwaltungsratsmitgliedern für ihre ehrenamtliche Tätigkeit. Bei der hierauf vor- 
genommenen Wahl des Vorstandes, die von Herrn Bäcker geleitet wurde, wurde zum ersten Vorsitzenden 
Herr Senatspräsident von Zur Westen einstimmig wiedergewählt, der die Wahl annahm. Zum großen 
Bedauern der Versammlung wurde bekanntgegeben, daß Herr Direktor Antweiler aus Geschäfts- 
rücksichten gezwungen sei, eine Wiederwahl zum Amt des zweiten Vorsitzenden abzulehnen. Bei 
der vorgenommenen Zettelwahl wurde zum zweiten Vorsitzenden und zugleich zum ersten Schatz- 
meister Herr Postdirektor Schwarzer einstimmig gewählt. Ebenso erfolgte durch Zuruf die einstimmige 
Wiederwahl des Herrn Stadtamtmanns Feige zum ersten und des Herrn Lehrers Soehring zum zweiten 
Schriftführer, des Herrn Misch zum stellvertretenden Schatzmeister, der Herren Büchlein, Eichstaedt, 
Jacobs und Manes zu Mitgliedern des Verwaltungsrats, der Herren Eichstaedt und von der Heyden 
zu Kassenprüfern. Die Gewählten nahmen die Wahl an. Um den auswärtigen Mitgliedern Gelegenheit 
zu geben, am nächsten Stiftungsfeste teilnehmen zu können, wurde der Palmsonntag zunächst bierfür 
in Aussicht genommen. Anmeldungen unter Beifügung von Rückporto sind an den ersten Schriftführer 
zu richten. Mit großem Beifall wurde die Beglückwünschung des anwesenden Brautpaares [Mitglieder 
Fräulein von Etzel und Freiherr von Rotsmann] durch den ersten Vorsitzenden aufgenommen. Der 
Herr Vorsitzende zeigte sodann verschiedene Werke, u.a. Braungart, Das Exlibris der Dame, sowie neue 
Werke von den Herren Michel und Winkler-Leers, den Dürerkalender für Kultur und Kunst usw., vor. 
Herr Eichstaedt lobte mit fachmännischer Kritik ein von Herrn Antweiler selbst eingebundenes Buch. 
Die von Herrn Manes veranstaltete Versteigerung von Exlibris brachte bei sehr reger Beteiligung eine 
erwünschte Stärkung unserer Vereinskasse. Wilhelm Feige. 


Tr 
Protokoll über die Sitzung vom 10. Dezember 1923. 


er Vorsitzende eröffnet die Sitzung mit der betrübenden Mitteilung, daß ein geschätztes Mitglied, 

Herr Dr. Ludwig Schweinburg, im Sommer gestorben ist. Er widmet ihm ehrende Worte des Ge- 
denkens, die die Mitglieder stehend anhören. Die Sammlung wird von der Tochter weitergeführt werden. _ 
Nach Verlesung des Sitzungsprotokolls berichtet Herr Senatspräsident von Zur Westen über den Versand 
des Jahrbuchs. Herr Manes spricht dem Schatzmeister Herrn Postdirektor Schwarzer den Dank dafür aus, 
daß es ihm gelungen ist, unter Anspannung aller Kräfte und unter Beihilfe der Familienmitglieder den 
Versand noch vor Eintritt einer neuen Portoerhöhung zu erledigen und so die Kasse vor einer größeren 
Ausgabe zu bewahren. — Von früheren Jahrgängen der Zeitschrift sind noch einige Hefte vorhanden. Der 
Preis für die in einem Jahre erschienenen Hefte soll 7 Mark betragen, bei den Jahrgängen bis 1906 4 Mark. — 
Zur Vorlage kommen eine Exlibrismappe von Erich Büttner und ein Buch über die Brüder Schiestl von 
Braungart. Herr v.d. Heyden legt Arbeiten unseres Mitgliedes Dornbusch-Nordhausen vor: Werke freier 
Graphik, die sich durch Phantasiereichtum der Einfälle und vorzügliche Zeichnung besonders weiblicher 
Akte auszeichnen. Auch einige gute Exlibris [Akte und erotische) finden den Beifall der Anwesenden. 
Neue Arbeiten von Karl Michel werden vorgezeigt und namentlich eine große Zahl Blätter von Paul 
Winkler-Leers, von denen drei Reihen zur Ausgabe als Mappenwerk bestimmt sind. Herr Manes hat 
mehrere Hefte der Zeitschrift »Studio« mitgebracht, mit deren Durchsicht man ein Weilchen zu tun 
hat. — Dazwischen wurde ein Büchlein unseres anwesenden Mitgliedes Herrn Dr. Franz Lüdtke herum- 
gereicht: »Die Nacht der Erlösung«, das von W. Geißler mit Holzschnitten geschmückt ist. — Für die 
letzte Sitzung vor dem Fest hatten fast alle Besucher ihre Exlibris mitgebracht, und es entwickelte sich 
ein lebhafter Austausch. Von einem auswärtigen Mitgliede, Herrn Nassan, Wien, waren dem zweiten 
Schriftführer 20 Blatt des Exlibris Hans und Grete Nassan [Motiv aus Rothenburg, radiert von Foerster] 
zugesandt worden. Einige davon wurden’ gegen andere umgetauscht. Es wird sich für Besitzer nur eines 
oder weniger Exlibris empfehlen, diese Art des Austausches zu wählen; denn man spart dadurch den 
Einzelversand und an Porto. Zum Schluß wurde noch eine kleine Versteigerung veranstaltet. Es wird 
gebeten, daß Herrn Manes recht viele Blätter eingesandt werden, damit sie in den Sitzungen zur Ver- 
steigerung gegen 10°), Abgabe für die Vereinskasse gebracht werden können. W. Soehring. 


Protokoll über die Sitzung vom 14. Januar 1924. 


ie erste Sitzung im neuen Jahre war zahlreich besucht. Leider stand uns das Vereinszimmer für 

diesen Abend nicht zur Verfügung, da es der Wirt versehentlich einem anderen Verein überlassen 
hatte. Wie der Verlauf des Abends aber bewies, hat dies auf die gute Summung der Mitglieder 
störend nicht eingewirkt. 
Der Vorsitzende begrüßte die Mitglieder mit dem Wunsche, daß das angefangene Jahr für alle ein 
besseres sein möge, als das Vorjahr es war. Der Aufforderung zur Einsendung von Neujahrsglück- 
wunschkarten sind über 60 Mitglieder nachgekommen. Der Herr Vorsitzende unterwarf die graphische 
Arbeitsleistung einer allgemeinen Kritik und kam hierbei zu dem Resultat, daß die Arbeiten der Vorjahre 
bessere Leistungen aufweisen. Allerdings seien einige der neuen Karten von ganz hervorragender 
Qualität. Die Karten wurden bei den Mitgliedern in Umlauf gesetzt. Der Vorsitzende gibt sodann 
weiter bekannt, daß in den nächsten Tagen die erste Versteigerung graphischer Werke bei Graupe 
stattfindet, der Katalog hierüber weist die Vorpreise bereits in Goldmark nach. Dieser Versteigerung 
wird in Sammlerkreisen mit großem Interesse entgegengesehen. 
Fräulein Warburg ließ das Werk: Neudeutsche Künstlergilde, Graphiktausch Il, zusammengestellt von 
Th. Schultze-jJasmer, zirkulieren. Herr Dr. Sachs hat für die Februarsitzung einen Vortrag über Steinlen 
angemeldet, zu dem besondere Einladungen an interessierte Berliner Mitglieder ergehen sollen. 
Die neuesten Arbeiten unserer Mitglieder Michel, Winkler-Leers und Siebert fanden großes Interesse 
bei der Versammlung. Die Mitglieder Fingesten und Dr. Vogel stifteten eine Anzahl Blätter zwecks 
Verauktionierung zugunsten der Vereinskasse. Herr Manes gab bekannt, daß sich eine Anzahl 
Vereinsmitglieder außerhalb der monatlichen Vereinsabende noch einmal in einem nahegelegenen 
Weinlokal zu geselligem Beisammensein einfinden. Die Einladung des Herrn Fingesten zu einem 
Besuch seines Ateliers wurde mit Dank angenommen. Der Zeitpunkt wird noch angegeben werden. 

Wilhelm Feige. 
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Protokoll über die Sitzung vom 11. Februar 1924. 


D: Einladung zum heutigen Vortrage des Herrn Dr. Hans Sachs war eine große Anzahl Mitglieder 
gefolgt. DerGenannte, der Begründer und frühere Vorsitzende des Vereins der Plakatfreunde, hielt den 
angekündigten Vortrag über Theophile Alexandre Steinlen, der am 15. Dezember 1923 in Paris, 
61 Jahre alt, gestorben ist. An der Hand des fast vollständigen Plakatwerks und einer Anzahl von Arbeiten 
der graphischen Kleinkunst entrollte er ein Bild des Künstlers, dessen Lebenswerk gerade in Deutschland 
von vielen Graphiksammlern verehrt und anerkannt wird, und den er als einen Mann schilderte, der den 
nationalistischen Treibereien der Kriegs- und Nachkriegsjahre ferngestanden find seinen Zeichenstift sehr 
selten feindselig gegen dasdeutsche Volk gewendet habe. Eine reichegeschlossene Persönlichkeit,so führte 
der Vortragende aus, tritt uns aus allen Werken des Meisters entgegen, mögen es Zeichnungen und Litho- 
graphien, Musiktitel und Plakate, Menükarten und Illustrationen sein. Not und Elend der unteren Volks- 
schichten haben ihn tief aufgewühlt und ihn zu einem Dolmetsch der Nöte undBedrückungen, Entsagungen 
und Erniedrigungen, der bescheidenen Freuden und dürftigen Vergnügungen des Proletariats gemacht. Er 
zeichnet Schwache im Kampfe mit Starken, findet menschliche Töne gegen schweres Schicksal, wenn 
er den morgendlichen Zug von Arbeitern und Arbeiterinnen, die kleinen Wäscherinnen und Midinetten 
schildert, deren Freude die seine, deren Trauer die seine ist. Während andere sich vergeblich ab- 
mühen, das Individuelle, das besondere Wesen des einzelnen zu packen, umschlingt Steinlen mit einem 
starken Band die Müden und Gequälten, Sorgenbeladenen und Glückentbehrenden und zeigt ihr Urbild, 
ihrer starken Regungen und unterdrückten Wallungen ewig gleiches Merkmal. 

Aber er durchdringt nicht nur die Seelen der Menschen. Auch das Tier offenbart ihm eine Seele, und 
wenn er selbst die Träger der unbelebten Natur aufs liebevollste behandelt, so spendet sie ihm dafür 
ihren Dank, indem sie ihm die Gabe verleiht, seine Bilder so zu beseelen, daß sie lebenden Wesen 
gleichen. Steinlen war niemals Karikaturist in des Wortes tiefster Bedeutung. Nur gedankenloses 
Urteil konnte seine Satire als Karikatur, den Ausdruck einer übervollen menschlichen Seele als Spötterei 
bezeichnen. Es zeugt wirklich von großer Gedankenarmut, wenn man ihn stets in eine Reihe mit 
dem großen Spötter und satirischen Ankläger Taulguse-Lautrec stellt, dessen Weggenosse er freilich 
eine Zeitlang war. Dort grausamer Peitschenschlag, Gift und Spott, Schärfe und Hohn, mitleidslose 
Anklage und unerbittliche Nacktheit, hier Entschuldigung und Milde, Güte und Versteben, Hilfsbereit- 
schaft und Einfühlung. Der Weg zum Verständnis Steinlenscher Kunst ist nicht ganz leicht zu 
finden, denn er führt über den Erzähler, der uns Urkunden unserer Zeitkultur liefert, über den 
Politiker, der die Ungerechtigkeiten des Klassenkampfes aufdeckt, über den Soziologen, der sich 
seiner bedrängten Brüder und Schwestern aus den unteren Volksschichten annimmt. 

Der Vortragende gab dann ausführlichen Bericht über Steinlens Werdegang, der, von halb deutschen 
Vorfahren abstammend, seine Heimatstadt Lausanne verließ, um Paris aufzusuchen, diese gewaltige 
Stadt, die ihn mächtig anzog und die seine zweite Heimat wurde. Er schilderte seine Bekanntschaft 
mit Aristide Bruant, die für sein ganzes Leben von großer Bedeutung geworden ist, da sie seinen 
Namen aus den Anfängen des Cabaret Chat noir hinaus in die große Öffentlichkeit bekannt machte. In 
denJahren 1890—1900, in denen seine schönsten Plakate entstanden, stand der Künstler auf der Höhe seines 
Ruhmes. Aber die Zeit ist Steinlens Entwicklung als Plakatzeichner nicht günstig gewesen. Die neue 
Kunst verebbte, wie sie gekommen war, rasch wieder, — sie wanderte nach Deutschland und drehte 
Frankreich den Rücken. 

Noch einmal tauchte sein Name in der breiteren Öffentlichkeit auf — der Krieg machte ihn wieder 
für kurze Zeit lebendig. Der Krieg, der neue Bedürfnisse schuf oder alte wieder ans Tageslicht zog, 
neue Möglichkeiten bot, alte verstärkte. Es galt zu werben in Wort, Schrift und Bild für die Zwecke 
der Kriegsanleihen, der Wohlfahrtspflege, der Kriegsausstellungen. Dazu brauchte man Männer, die 
sich auf das Geschäft der Anpreisung verstanden, Künstler, die mit den Stimmungen und Strömungen 
im Volke vertraut genug waren, um ihre Kunst in den Dienst der Straßenankündigungen zu stellen. 
Woher aber solche Dolmetscher nehmen? Einen Nachwuchs der alten Plakatmeister gab es ja nicht, 
‚und die Impressionisten der Akademien, die Expressionisten der Ateliers schienen keine geeigneten 
Vertreter dafür zu sein. Dunkel erinnerte man sich einer vergangenen Zeit, in der die Kunst eines 
Forain oder Willette oder Steinlen dem Willen eines Auftraggebers beredte Sprache geliehen hatte. 
Und so erging der Ruf der französischen Regierung an Steinlen, seine altbewährte Kunst in den Dienst 
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der Kriegspropaganda zu stellen. Er hat sich — gern oder ungern? — der Aufgabe unterzogen. 
Manches schöne Blatt entstand von seiner Meisterhand, aber die meisten zeigen dieselbe müde Gebärde, 
die stille Zurückgezogenheit, die stumme Zurückhaltung, die so gar nicht in den lärmenden Nationalismus 
dieser Zeit hineinpaßte. Andere tauchten auf, die das Handwerk besser verstanden und den Trieben 
der aufgepeitschten Masse besser schmeichelten, derselben Masse, für die Steinlen in seinen jungen 
Jahren sein Herzblut hingegeben hatte: sie schufen Blätter blutrünstigen Deutschenhasses und natio- 
naler Grausamkeit, denen Steinlen nichts Gleiches zur Seite zu stellen hatte. 

Die Anwesenden spendeten dem Vortragenden für seine interessanten Ausführungen reichen Beifall. 
Zufällig war am Vortage in einer Berliner Tageszeitung ein illustrierter Artikel über Steinlen erschienen. 
Der Verfasser dieses Artikels, der Schriftsteller Friedrich Wendel, war als Gast anwesend, Vom Vor- 
tragenden hierzu angeregt, gab er einiges von seinen persönlichen Erlebnissen mit Steinlen bekannt. 
Er bestätigte, daß Steinlen nicht ein antideutscher Zeichner gewesen ist, sondern daß er antimilitaristisch 
eingestellt war. Steinlen habe sich auch über den Ideengang der Bilder des Berliner Malers Hans 
Baluschek Aufklärung geben lassen, der neben Käte Kollwitz als der beste Interpret des deutschen 
Proletariats gilt, und dessen Kunst ins Französische zu übertragen ihm nicht gelänge. Der Vorsitzende 
dankte dem Vortragenden für den Vortrag in wärmsten Worten. Auch er ist der Ansicht, daß die 
Plakatkunst während des Krieges bei uns verlorengegangen ist. Herr Dr. Gurland regte an, die Samm- 
lungen des Herrn Dr. Sachs zu Vorträgen in unserem Verein nutzbringend heranzuziehen. So wäre 
z. B. eine Gegenüberstellung der deutschen Plakatkunst des Graphikers Hohlwein zu der französischen 
von Steinlen von großem Interesse. Auch empfahl er Atelierbesuche bei Künstlern. Der Vorsitzende 
machte auf die Schwierigkeiten aufmerksam, die sich bei gleichen früheren Versuchen ergeben haben, 
er wird aber die Angelegenheit im Auge behalten. Wilhelm Feige. 


Protokoll über die Sitzung des Verwaltungsrats vom 10. März 1924. 


ur Besprechung stand die Angelegenheit des Angebots des »Holzwarth«-Verlags in Bad Rothenfelde, 
die Zeitschrift in seinen Verlag zu übernehmen. Es wurde folgender Beschluß gefaßt: 
1. Für das Jahr 1924 soll eine Erhöhung des Jahresmitgliedsbeitrages nicht stattfinden. 
2. Die Übertragung der Vereinsveröffentlichungen in den Selbstverlag eines Unternehmers kann nicht 
erfolgen. 
3. Es kann nur eine kommissionsweise Übertragung der Vereinsveröffentlichungen eventuell vom 
Jahrbuch 1924 an unter gleichzeitiger Übertragung der Mitglieder- und der Inseratewerbung in Betracht 
kommen. Die Kosten des Inseratenteiles und der Mitgliederwerbung müssen jedoch zu Lasten des 
Verlages Holzwarth gehen. Ferner wird vorausgesetzt, daß der Verlag Hoizwarth für die Übernahme 
des Kommissionsverlages und des Inseratenteiles eine Summe A conto sogleich zahlt, die auf den 
vom Reingewinn zu entrichtenden Teil angerechnet werden kann. Ein eventueller Verlust geht zu 
Lasten des Herrn Holzwarth. Der Vertrag soll zunächst probeweise für dieses Jahr geschlossen 
werden. Herr Holzwarth soll ersucht werden, einen dementsprechenden Vertragsentwurf einzureichen, 
der als Grundlage für mündliche Verhandlungen dienen soll, zu denen Herr Holzwarth sodann Einladung 
erhalten soll. - } Wilhelm Feige. 


Protokoll über die Sitzung vom 10. März 1924. 


ie Besprechung über den Verlauf des diesjährigen, für den 13. April in Aussicht genommenen Stiftungs- 

festes war sehr lebhaft und brachte dem Festausschuß mancherlei Anregungen. Herr Dr. Gurland 
kam sodann erneut auf die Angelegenheit einer besseren Ausgestaltung der Vereinsveröffentlichungen 
zu sprechen. Der Herr Vorsitzende ging näher hierauf ein und erklärte, daß der Verein den geäußerten 
Wünschen leider nicht entsprechen könne, da er kein Geld habe. Die Säumigkeit vieler Mitglieder 
in der Bezahlung der Mitgliedsbeiträge sei sehr bedauerlich. Da alle Vereinsarbeit ehrenamtlich 
geleistet werde und nur geringe Verwaltungsunkosten entständen, könnte allerdings mit den Mitglieds- 
beiträgen, wenn sie vollständig und pünktlich eingingen, das gleiche wie im Vorjahre geboten werden, 
ob diese Voraussetzung aber eintreten werde, sei sehr zweifelhaft. Herr Dr. Sachs zeigte eine sehr große 
Anzahl der neuesten deutschen, französischen, englischen und italienischen Kunstveröffentlichungen 
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vor, die mit großem Interesse von den Mitgliedern besichtigt wurden. Auch das von Frau Dr. Ball 
vorgelegte Werk: Kaiser Huang-Li, Märchen für erwachsene Kinder, von Fürstin Maria Thurn-Taxis- 
Hohenlohe, und ebenso das vom Schriftführer zur Kenntnis empfohlene Werk von Hans Mützel: 
Kostümkunde für Sammler, fanden aufmerksame Beachtung bei den Mitgliedern. Wilheim Feige. 


Stiftungsfest 1924. 


ank des gütigen Entgegenkommens des Bezirksamts Schöneberg konnte unser diesjähriges Stiftungs- 

fest wieder in den herrlichen Festräumen des neuen Schöneberger Rathauses gefeiert werden. 
Es fand am Paimsonntag unter starker Beteiligung der Berliner Mitglieder statt, während wir leider 
nur wenige auswärtige in unserer Mitte begrüßen konnten. Unter den wenigen befand sich zu 
allgemeiner Freude unser Ehrenmitglied Herr Walter Deneke, der mit seiner Gattin aus Dresden 
herbeigeeilt war. Andere treue Freunde waren aus München, Weißenfels, Kieekamp und Frankfurt a.d.O, 
gekommen. Als Vertreter des Bezirksamts war Herr Stadtbaurat Professor Lassen erschienen. Im 
Stadtverordnetensitzungssaal bot sich den Teilnehmern ein hoher künstlerischer Genuß. Aus der 
Sammlung unseres Ehrenmitgliedes Baurat Nathansohn waren die schönsten Stücke ausgestellt, die 
im ‘kleinen eine Übersicht über die Entwickelung der deutschen Graphik von Dürer und Cranach bis 
zu Chodowiecki boten. In loser Anlehnung an diese prächtige Ausstellung trug der erste Vorsitzende 
Senatspräsident von Zur Westen im Plaudertone Gedanken über die Entwickelungsgeschichte des Buch- 
eignerzeichens vom 15. bis zum Ausgange des 18, Jahrbunderts vor. Nach Besichtigung der Festräume 
des Rathauses begaben sich die Teilnehmer in die gemütlichen Ratsstuben des Ratsweinkellers, wo 
bei Kaffee und Kuchen ein mehrstündiges fröhliches Beisammensein stattfand. 
Dort erfreuten Fräulein Elise Dannenberg und der Maler Lategahn die Festteilnehmer mit einigen 
Musikstücken, einer Arie von Bach, einer Romanze von Tschaikowski und dem Rondino von Beethoven- 
Kreisler. 
Einen besonderen Genuß bereiteten uns ferner die Tanzdarbietungen des Mitgliedes der Großen 
Voiksoper Fräulein Ruth Marcus, einer Schülerin von Frau Eduardowa. Lieselotte Richter, die uns im 
: vorigen Jahr durch ibren Tanz erfreut hatte, war diesmal nur im Bilde vertreten. Ihr Vater hatte 
nämlich für unseren Festabend ein radiertes Bildnis der Tochter von Steinert anfertigen lassen, das 
an die Anwesenden verteilt wurde. Auch zahlreiche weitere Festblätter von Karl Michel, Artur Bär, 
Jan Niels u.a. sowie die von Herrn Deneke verfaßte und gestiftete humorvolle Voranzeige eines bahn- 
brechenden Werkes: »Der kleine Exlibrissammier in der Westentasche« werden die Erinnerung an den 
schönen Abend bei den Teilnehmern rege erhalten. Im Vorraum war eine reichhaltige Tombola auf- 
gebaut, die dank der unermüdlichen Werbetätigkeit des Herrn Eichstaedt eine überaus große Zahl von 
wertvollen Büchern und Kunstblättern enthielt. Die Austeilung der Gewinne beschloß den offiziellen 
Teil des Festes, um dessen Gelingen sich außer den Genannten besonders die Herren Stadtamtmann 
Feige und Manes verdient gemacht hatten. Wie wohl sich die Teilnehmer gefühlt, bewies die Tat- 
sache, daß ein großer Teil von ihnen bei einem gemeinsamen Abendessen und fröhlichen Tanz 
noch lange beisammen blieb. 


Besprechungen. 
Karl Ritter: Exlibris, Neue Folge. | 


| unserem Jahrbuche von 1922 hat Dr. J. Lenze dem Radierer Ritter einen umfangreichen Aufsatz 
gewidmet und dessen Schaffen auf gebrauchsgraphisciiem Gebiete bis Anfang März 1922 eingehend 
gewürdigt. Des Künstlers erste Mappe ist ebendort in den »Mitteilungen« [Seite 63] vom Herausgeber 
besprochen worden, wobei der unbestreitbare Einfluß betont wurde, den bis dahin besonders Sepp 
Frank auf den damals 33jährigen Ritter ausübte. Gestreift wurde auch die leichte Einwirkung Staegers 
auf seine Technik und Kompositionsweise. Inzwischen liegt eine zweite Mappe Ritterscher Exlibris- 
radierungen vor, gleichfalls im Verlage von Otto Wigand in Leipzig erschienen, auf die ein Hinweis 
wohl am Platze ist. In ihr erbringt der als Exlibrist inzwischen zum gern mit Aufträgen bedachten Meister 
gewordene Ritter die Probe, daß er sich im wesentlichen freizumachen wußte von der Beeinflussung 
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durch die beiden genannten Vorbilder, wenn jene auch bei dem einen oder anderen Blatte noch in 
leisen Tönen durchklingt. Am stärksten wirkt das Eignerzeichen für Theodor Wundt, das auch kom- 
positionell zu seinen besten zählt. Das romantische Blatt für Liesl Leuschner, auf dem Siegfried 
mit dem Nibelungendrachen kämpft, die Radierung für v. Bergen, gleichfalls mit einem Wagnerschen 
Motiv, bezeugen sein feines Verständnis für das Stoffgebiet der deutschen Sage. Über Ritters Be- 
herrschung aller technischen Mittel brauche ich wohl nach dem Lobe, das Dr. Lenze ihm erteilt hat, 
kein weiteres Wort zu sagen; auch seine glückliche Fähigkeit, passende Sinnbilder für Neigung, Beruf 
und Eigenschaft des Exlibrisbesitzers zu finden, sind bereits in den beiden erwähnten Besprechungen 
anerkannt worden. — Wenn gerade ich auf die neue Mappe aufmerksam mache, so geschieht es nicht 
deswegen, weil die erste der zehn Platten mir gewidmet ist: hier ergeht sich die Nadel des Künstlers 
in harmlosem, geistreichem Scherz, aber ich habe mich mit der Karikatur des gänsekielschwingenden, 
hornbrillenbewaffneten, mommsenlockigen Exlibriskritikus nicht »getroffen« gefühlt, und Ritter bedurfte 
noch besonders des als Dokumentensiegel gebrauchten hübschen Exlibrisvereinssignets von Professor 
A. M. Hildebrandt, um mich als seinerzeitiges Vorstandsmitglied zu — brandmarken. Putto und Faunen- 
junges halten ängstlich ein riesiges Tintenfaß. [Dabei schreibe ich immer mit Mont Blanc!] Als Rand- 
bemerkung sieht man, fein gezeichnet, den im Kyffhäuser schlafenden Kaiser Rotbart, umgeben von 
schlummernden Mannen. — Auch das habe ich nicht krumm genommen..... Walter Rothbarth. 


Exlibrismappen. 


wei neue Mappen von je 10 Blatt hat der allezeit rührige Holzwarth-Verlag vorgelegt; beide 

bringen Arbeiten von Künstlern, die auf unserem Gebiete bereits wohl bezeugt sind. Über 
Walter Helfenbein habe ich mich mehrfach, zuletzt im Jahrbuch 1923, ausgesprochen, und in 
unserem diesmaligen Jahrbuch wird Richard Braungart eine eingehende Würdigung seiner bis- 
herigen Leistungen geben. So genügt hier der Hinweis, daß die 10 Blätter der Mappe, die sämtlich 
aus neuester Zeit stammen dürften, vortrefflich gewählt sind, den Künstler stofflich wie technisch: 
von den verschiedensten Seiten zeigen und insbesondere auch von seinem Streben nach Großzügigkeit 
und starken Effekten eine gute Vorstellung geben. Durch Eigenart der Erfindung und Ausführung 
fällt insbesondere das Blatt für Johann Georg Holzwarth mit einem trotz eines Regens feindlicher 
Pfeile 'mutig vorwärts stürmenden Kreuzritter auf. Einen weniger günstigen Eindruck gewann ich 
von der Robert Budzinski gewidmeten Mappe. Auch abgesehen davon, daß sie inhaltlich etwas 
eintönig wirkt, sind dem kecken Impressionismus des Künstlers schon fesselndere Blätter gelungen 
als die hier vereinigten. Beide Mappen sind in je 100 Exemplaren ausgegeben, 25 davon sind mit 
einem elften Blatte des Künstlers ausgestattet. 
Auch Heinrich Graf, der sonst mit Vorliebe uns die Bekanntschaft neuer oder im Verborgenen 
gebliebener Exlibristalente vermittelt, bringt diesmal Arbeiten eines Künstlers, der schon einen großen 
Freundeskreis besitzt, Ottohans Beiers. Wie wohlverdient seine Beliebtheit ist, bezeugen die hier ver- 
einten zehn Eignerzeichen. Wenn der Künstler in seinen Einführungsworten betont, daß sich im Exlibris 
ein Stück Seele des Eigners spiegeln solle, so ist das eine schwere programmatische Forderung, deren 
Erfüllung viel Einfühlungsvermögen und vor allem eine rege, vielgestaltige Phantasie voraussetzt, 
wie sie Beier freilich in hohem Maße eigen ist. Aber so wertvoll es natürlich für den Eigner ist, 
wenn in seinem Blatte ein wesentliches Stück seines Seins und Wesens festgehalten ist, für den 
unbeteiligten Beschauer liegt der Hauptreiz doch in dem, was die Blätter von der Persönlichkeit 
Beiers in sich aufgenommen haben, weil diese Persönlichkeit so frisch, so liebenswürdig, so reich 
an innerer Figur ist. Insofern zeigt sich der Künstler hier von einer neuen Seite, als manche der 
Blätter knapper sind, als wir sonst bei ihm finden, einige geradezu zum Markenhaften neigen. Wir 
können darin ebenso eine wohltätige Folge des Einheitsprogramms der Grafschen Mappen sehen, 
nur Blätter zu bringen, die sich nach Größe und Art zur Einfügung in Bücher des heute üblichen 
Formates eignen, wie ein Ergebnis des Bekenntnisses des Künstlers zum Gebrauchsexlibris, das 
in der Einführung mit den Worten formuliert ist: »Die Natur des Exlibris ist erst dann erfüllt, 
wenn es seinen Platz in der Bücherei des Eigners gefunden hat und ihm beim Aufschlagen seiner 
Bücher wie der liebste Freund entgegenlächelt.« Die Ausstattung der Mappe und der Druck der Blätter 
sind wie immer vorbildlich. v. Zur Westen. 


el 
Gebrauchsgraphik. 


Er: als er selbst geglaubt, konnte Heinrich Graf seinen beiden Mappen »Gelegenheitsgraphik« 
eine dritte folgen lassen, die zehn so gut wie gar nicht bekannt gewordene Blätter der verschiedensten 
Art enthält. Für das Glanzstück halte ich Ernst Heigenmoosers farbige Umzugsanzeige für 
Gustav Keilig. Die humorvolle Darstellung des in primitivster Weise seinen Umzug bewirkenden 
Buchbinders begleitet ein witziger Text, der der Kundschaft von der gut gelungenen »Schiebung mit 
Mobiliar und Inventar« Kunde gibt. Derartige Aufgaben, bei denen er sich in der Gestaltung grotesker 
Einfälle keinerlei Zwang aufzuerlegen braucht, liegen dem bisher noch immer zuwenig bekannten 
Künstler besonders. Eine flotte Geschäftskarte für eine Kunsthandlung hat Eduard Winkler, eine 
urwüchsig derbe Gückwunschkarte Sech&, ein vornehmes Widmungsblatt für den Regierungpräsidenten 
der Pfalz, v. Chlingenperg, Otto Hupp beigetragen. Willi Geiger ist mit einer Taufkarte, Herm. Bauer 
mit einer Einladung zum Lumpenball, Richard Klein mit einer solchen zum Weihnachtskegeln, 
Rudolf Hesse mit einer Besuchskarte, Ferdinand Stäger und/ Max Körner endlich sind mit 
Vermählungsanzeigen vertreten. Gewiß eine Tafel, deren mannigfaltige Besetzung den verschiedensten 
Geschmacksrichtungen etwas bietet, sofern sie nur auf künstlerisch aparte Genüsse gerichtet sind. 
Die Mappe wurde in 30 Exemplaren hergestellt, von denen 25 zum Verkauf bestimmt sind. 

Der Holzwarth-Verlag hat für die zwölf zu einer Mappe vereinigten lithographierten Glückwünsche, 
Familienanzeigen, Einladungen und Menus von Jan Nils den Namen »Familiengraphik« gewählt, 
der eigentlich nur für die Familienanzeigen paßt und daher irreführt. Ich habe gegen diese meines 
Erachtens wenig glückliche Wortschöpfung, die, wenn ich nicht irre, auf Dr. H. Sachs zurückgeht, 
schon mehrfach Front gemacht — wie man sieht, erfolglos. Doch das nebenbei; daß der Wert der 
Darbietung durch ihren Namen nicht geschmälert werden kann, bedarf keiner Hervorhebung, und 
dieser Wert ist hoch. Ich stehe nicht an, diese Mappe zu den schönsten Gaben zu rechnen, die wir 
dem auf unserem Gebiete so rührigen Verlage verdanken Mit den Mitteln seiner Kunst »der Ge- 
legenheit ein Gedicht zu schaffen«, ist Jan Nils besonders geeignet, und die Blätter sind nicht nur 
trefflich gezeichnet und komponiert, sondern sie atmen auch so viel echtes Behagen, so viel guten 
Humor, so viel Sinnigkeit und liebenswürdige Poesie, daß jeder eine rechte Freude daran haben wird, 
der sich den Geschmack für eine schlichte, prätentionslose Kunstweise bewahrt hat. Eine andere 
Mappe des gleichen Verlages enthält mancherlei Gelegenheitsblätter in kräftigem Holzschnittstil von 
Wilhelm Funk, einem jungen Kunsthistoriker aus Nürnberg, der gern an die glorreichen Über- 
jieferungen der großen Renaissancemeister seiner Heimatstadt anknüpft und sein hübsches Zeichen- 
talent in den Dienst der schönen Aufgabe gestellt hat, durch Neujabrs wünsche und andere Gelegenheits- 
blätter Verwandten und Freunden Freude zu machen. v. Zur Westen. 


Die drei Brüder Schiestl. 


on Richard Braungart [Hugo Schmidt-Verlag, München]. Jeder Exlibrisfreund kennt und liebt unsern 
Rudolf Schiestl, aber vielleicht nicht viele wissen, daß außer ihm noch zwei Brüder den Namen 
Schiestl zu künstlerischen Ehren gebracht haben, der Bildhauer Heinz und der Maler Matthäus. Ihnen 
insbesondere, aber überhaupt jedem Freunde sinniger, kerndeutscher Kunst sei Braungarts Büchlein 
ans Herz gelegt. Er findet hier das seltene Phänomen aufgezeigt, daß in drei Söhnen väterliches Erbgut 
an künstlerischem Vermögen sich vollkommen parallel entwickelt und zu Leistungen führt, die un- 
beschadet gewisser Verschiedenheiten im einzelnen unverkennbar Ergebnisse derselben künstlerischen 
Gesinnung und derselben geschmacklichen Richtung sind. Bei allen finden wir denselben gemäßigten 
‘ Archaismus, der am guten Alten in Treue hält, aber sich auch am tüchtigen Neuen stärken und freuen 
will. Das mit 69 trefflichen Abbildungen ausgestattete kleine Buch wird vielen Freude bringen. 
v. Zur Westen. 
Philatelistenstiche. 


Is Schuljunge habe ich ein paar Jahre lang Briefmarken gesammelt, bis das Interesse für Käfer 
und Schmetterlinge jede andere Sammelleidenschaft ertötete. Erst in den letzten Jahren habe ich 
dann, einigermaßen unfreiwillig, das Sammeln wieder aufgenommen, indem ich im Interesse eines 
Töchterchens bei mir eingehende Marken sorgfältig ablöse und auflege. Schließlich machte es mir sogar 
Spaß, und ich glaubte mich schon zu einem geradezu raffinierten Pbilatelisten entwickelt zu haben, da ich 
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sogar Farbennuancen der eihzelnen Sorten berücksichtigte. Aber mit diesem Hochmut ist es gründ- 
lich vorbei, seit ich ein paar Hefte der mir vom Verlage Albert Kürzl [München] übersandten 
»Sammlerwoche« durchgesehen habe. Auf was muß nicht der zunftgerechte Sammler alles achten! 
Was für eine Art Zähnung das Stück hat, was. für ein Wasserzeichen; solche und andere dem Harm- 
losen höchst gleichgültig erscheinenden Momente begründen wesentliche Wertunterschiede. Und 
während der Graphiksammler Fehldrucke gar nicht in seine Sammlung hineinläßt, erfüllen sie die 
Philatelisten oder »Briefmarkenmenschen«, wie als Übersetzung erstaunlicherweise vorgeschlagen 
worden ist, mit besonderem Entzücken. Ich stelle aber fest, daß in der Sammlerwoche, die mir von 
sachkundiger Seite als ein ausgezeichnetes Fachblatt bezeichnet wird, sich gelegentlich Stimmen des 
Mißmuts gegen die gegenwärtigen Strömungen in der Philatelie regen, insbesondere auch der Beachtung 
künstlerischer Gesichtspunkte das Wort geredet wird. In dieser Richtung sollen auch die vom Verlage 
der Sammlerwoche herausgegebenen »Philatelistenstiche« wirken, kleine Radierungen von der Hand 
Ludwig Heßhaimers, die Szenen aus der Postgeschichte, Entwürfe für Ruhrmarken, Abbildungen 
postalischer Seltenheiten bringen und zugleich Muster zur Gestaltung künstlerisch einwandfreier 
Marken liefern sollen. Da mir nur zwei vorliegen, vermag ich nicht zu beurteilen, inwieweit sie diesem 
Zwecke entsprechen. Sie erscheinen in beschränkter einmaliger Auflage, da sie gewissermaßen als 
Anhang der eigentlichen Briefmarkensammlung gesammelt werden sollen. 


Neue Mitglieder. 


Ahrens, E. A., Graphiker, Bremen, Schwachhauser Heerstr. 36, angemeldet durch Herrn Fricke. 

Bachhuber, Josef, Apothekenbesitzer, Schrobenhausen, Bayern, angem. d. d. I. Vors. 

Baumann, ÖOberregierungsrat, Berlin, Schellingstr. 12., angemeldet durch Herrn Frhr. v. Rotsmann. 

Bechthold, Alfred, Bad Rothenfelde, Teutoburger Wald, angemeldet durch Herrn Holzwarth. 

Behr, Dr. jur., Hauptmann a. D., Nürnberg, Moltkestr. 16, angemeldet durch Herrn Nathansohn. 

Bein, Robert, Verlagsbuchhandlung, Antiquariat, Berlin W 50, Bamberger Str.6, angem. d.Hrn.Schwarzer. 

Beucke, Erich, Barmen-R., Wilhelmstr. 8, angemeldet durch Herrn Heeren. 

Bock, Erich, Herford i. Westf, Otto-Weddigen-Ufer 26, angemeldet durch Herrn Heeren. 

Bötel, Fritz, Maler und Graphiker, Celle, Hannover, Speicherstr. 1, angemeldet durch Herrn Scheller. 

Büchle, Karl, Kunstverleger, Berlin-Friedenau, Mainauer Str. 10 III, angem. durch Herrn Holzwarth. 

Claus, Martin, Dresden, Blumenstr. 104, angemeldet durch Herrn Dr. Wolf. 

Elsner, Karl, jun., Buchhändler, Halle, Westfalen, angem. d. d. I. Vors. 

Feyerabend, Erich, Maler, Berlin-Friedenau, Hähnelstr. 9, angemeldet durch Herrn Feige. 

Finde, Dr. Heinrich, Vorstand des chem. Laboratoriums der Gebr. Stoliwerk, Köln, Corneliusstr. 2, 
angemeldet durch Herrn Dr. Lenze. 

Fromm, Dr., Richter, Hamburg 34, Steinfurther Str. 27, angemeldet durch Herrn Buchholz. 

Frühstück, Hans, cand. jur., Elbing, Ostpreußen, angemeldet durch Herrn Eichstaedt. 

Gaudick, Franz, Dresden, Marschallstr. 12, angemeldet durch Herrn Dr. Wolft. 

Gelbke, Georg, Dresden, Ostbahnstr. 29, angemeldet durch Herrn Dr. Wolff. 

Goldmann, Wilhelm, Verlag, Leipzig, Kohlgartenstr. 20, angemeldet durch Herrn Schwarzer. 

Harz, Benjamin, Verlag, Berlin NW87, Eycke-von-Repko-Platz 5, angemeldet durch Herrn v. Holten. 

Hase, Dr. Hans, praktischer Arzt, Berlin N54, Brunnenstr. 24, angemeldet durch Herrn Dr. Kaufmann. 

Hasse, Konrad, Assessor, Charlottenburg, Rückertstr. 5IV, angemeldet durch Herrn Dornbusch. 

Heise, Dr. med., Dissen, Teutoburger Wald, angemeldet durch Herrn Holzwarth. 

Herko, B.M., Graphiker, Berlin-Wilmersdorf, Motzstr. 51, angemeldet durch Herrn Schwarzer. 

Hüffner, Frau Bergwerksdirektor, Nordhausen, Harz, Riemannstraße, angem. durch Hrn. Dornbusch. 

Katz, Friedrich, Verlagsbuchhändler, Berlin W, Potsdamer Str. 50, angem. d.d. I. Vors. 

Kaufmann, Dr., Berlin W 50, Ansbacher Str. 38, angemeldet durch Herrn Feige. 

Kende, Helene, Fabrikantensgattin, Budweis, Ottokargasse, angemeldet durch Herrn Dr. Fink. 

Klaer, Pfarrer, Zwinge, Südharz, angem. d.d. I. Vors. 

König, Gustav, Berlin-Schöneberg, Lindenhof, Röblingstr. 35, angemeldet durch Herrn Feige. 

Korytowski, Lisbet, Charlottenburg, Knesebeckstr. 89, angemeldet durch Herrn Dr. Köbner. 

Krause, Johannes, Frankfurt a. d. O., Sophienstr. 3, angemeldet durch Herrn Dr. Vogel. 
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Kube, Arthur, Berlin-Schöneberg, Sedanstr. 30, angemeldet durch Frau Dr. Ball. 

Kubwald, Dr. praktischer Arzt, Querfurt, angem. d. d. I. Vors. 

Lang, Max, Berlin-Schöneberg, Badensche Str. 6, angemeldet durch Herrn Leo Bäcker. 

Lehmann, Herbert, Dresden-Hohendötzschen, angemeldet durch Herrn Dr. Wolft. 

Loewie, Grete, Frau, Nordhausen, Harz, Geseniusstr. 3, angemeldet durch Herrn Dornbusch. 

Meier, Hermann, Bremen, Arensburgstr. 41, angemeldet durch Herrn Fricke, 

Mielert, Fritz, Dortmund, Kreuzstr. 89 III, angemeldet durch Herrn Holzwarth. 

Mützel, Hans, Maler, Berlin-Schöneberg, Mühlenstr. 7, angemeldet durch Herrn Feige. 

Pinkepank, Hanns [Jan Nils], Maler und Graphiker, Braunschweig, Theaterwall 4, angemeldet durch 
Herrn Bechthold. 

Potthoff, Dr., Redakteur, Gelsenkirchen, Zechenplatz 2, angemeldet durch Herrn Heeren. 

Raab, Konrad, Roermond, Holland, Kappelenlaan 7, angemeldet durch Herrn Kruczinski. 

Rado, Anton, Dr., Wien XI, Althauplatz 8, angemeldet durch Herrn Artur Wolf, Wien. 

Reichel, Hans, Verlagsbuchhändler, in Firma Georg Westermann in Braunschweig, angemeldet durch 
Herrn Holzwarth. 

Sauer, W., Maler und Graphiker, Wien III 2, Lorbeergasse 12/8, angem. d. d. I. Vors. 

Scherrer, Franz, Buchdruckereibesitzer, Hannover, Striehlstr. 9, angemeldet durch Herrn Holzwarth. 

Schindler, Hans, Dr., prakt. Arzt, Berlin W62, Bayreuther Str. 35, angem. durch Herrn Dr. Kaufmann. 

Schmidt-Franken, Maria, Malerin, Nordhausen, Harz, Körnerstr.9, angem. durch Herrn Dornbusch. 

Schweinburg, Irma, Frau, Zuckmantel, sl. Schlesien, angem. d. d. 1. Vors. 

Späth’sche Buchhandlung, Berlin C2, Königstr. 52, angemeldet durch Herrn Manes. 

Speyer, Richard, Dr., Köln, Wallrafplatz 1, angemeldet durch Herrn Woog. 

Steinhaus, Lotta, Frl., Bibliotheksvorsteherin, Bielefeld, Altes Rathaus, angem. d. Hrn. Holzwarth. 

Stoffregen, Götz Otto, Berlin W 62, Kleiststr. 9, angemeldet durch Herrn Siebert. 

Stroetmann, Willy, Dr. jur., Münster i. W., Brockhoffstraße, angemeldet durch Herrn Fix. 

Teller, D. Dr., Budweis, Böhmen, Theatergasse, angemeldet durch Herrn Dr. Fink. 

Thron, Ludwig, Dr., Ribnitz, Mecklenburg, angemeldet durch Herrn Lemke. 

Tschentscher, Lehrer, Berlin-Schöneberg, Belziger Str. 11, angemeldet durch Herrn Feige. 

Wahle, Gertrude, Fräulein, Prag-Vinohrady, Ziskova tr 10, angemeldet durch Fräulein Pollak. 

Walther, Richard, Verlagsbuchhandlung, Konstanz, Baden, Rosgartenstr. 18, angem. d. d. I. Vors. 

Watzi, Anton, Dr., Budweis, Landstr. 149, angemeldet durch Herrn Dr. Fink. ° 

Woermann, Paul, Bankdirektor, Bielefeld, Darmstädter Nationalbank, angem. durch Herrn Holzwarth. 

Wustl, Albert, Aussig, Elbe, C.S.R., angem. d.d. I. Vors. 

Wustl, Maximilian, Direktor, Aussig, Elbe, C.S.R., angem. d. d. I. Vors. 


Adressenänderungen. 


Adler, Leo, Dir., Wien XIX, Vegagasse 6. 

Bastanier, Hanns, Berlin-Wilmersdorf, Hohenzollerndamm 196. 
Boczek, Alois, Mähr.-Ostrau, Salomonschacht. 

Böhm, Heinrich, Karlsruhe, Baden, Frühlingstr. 2. 

Domel, Georg, Köln-Bayental, Remagener Str. 10. 

Elten, Erika, Weimar, Wörthstr. 46 p. 

Falck, Dr., Dresden-Blasewitz, Berggartenstr. 20. 

Fink, Dr., Budweis, Freiheitsplatz 31. 

v. Foris, Hauptmann a. D., Hamburg, Jungfrauental 12 IV. 
Friedrichsmeier, Lemgo, Lippe, Breite Str. 58, 

Funke, Eugen W., Arnau, Elbe, C.S.R. 

Geztmen, Julian, Prag 1l, Lützowowa 23. 

Gottwald, Edgar, Berlin W 57, Bülowstr. 39, Gartenliaus l. 
Häffke, Friedrich, Hamburg-Langenhorn Nord, Fritz-Schuhmacher-Allee 93, 
Häffner, Erich, Nürnberg, Meuschelstr. 23, 

Hillinger, Budapest IV, Balvanygasse 18. 
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Himmelreich, Hamburg, Klosterallee 45. 

Hofbauer, Professor, Budweis, Smetanag. 8. 

Hoff, Otto, Eiberfeld, Herzogstr. 33. 

Krämer, Friedrich, Frankfurt a. M., Eschenheimer Tor 311. 
Lenze, Dr., Düsseldorf-Gerresheim, Ikenstr. 14. 

Misch, Alfred, Berlin, Johann-Sigismund-Str. 16/17. 

Motog, Oswald, Dresden-A., Columbusstr. 9. 

Mühlen, R. von der, Bielefeld, Wittekindstr. 16. 

Pöhn, Elsa, Leipzig-Reudnitz, Kostgartenstr. 37. 

Ritter, Karl, München, Konradstr. 2 III. 

Rüter, Hauptmann, Potsdam, Artilleriekaserne. 

Scherk, Ludwig, Berlin SW 68, Ritterstr. 73/74. 

Schweim, Max, Hamburg, Sieochiagsallee 36. 

Stern, Dr., Landgerichtsrat, Essen, Rüttenscheider Platz 12. 
Svoboda, Vincenz, Professor, Prag-Stresovige, Vorechovka 325. 
Wedemeyer, Dr., p.a. Paul Michalak, Köln-Sülz, Speestr. 5 III. 


Tauschliste. 


Die Aufnahme ist kostenfrei. Anmeldung muß für jede Veröffentlichung neu erfolgen. Die Aufnahme 
in die Liste verpflichtet zur Beantwortung aller Zusendungen durch Tausch oder Rücksendung Gleich- 
wertiges gegen Gleichwertiges, signiert gegen signiert. Anmeldungen an Herrn Lehrer Walther Soehring, 
Berlin NW 5, Wilhelmshavener Str. 44. 


a) Alte Exlibris: Tauschangebote: 


Heyden, M.M. von der, Berlin-Wilmersdorf, Helmstedter Str. 17: gute alte Exlibris [besonders heral- 
dische] und Literatur. 

Pflüger, Dr. med., Bern, Taubenstr. 12: alte Exlibris, besonders schweizerische. 

Rüter, Wolfgang, Hauptmann, Potsdam, Artilleriekaserne: Exl. der Fürstbischöfl. Bibliothek Brixen 
[Leiningen S. 326], scharfe Abdrücke gegen alte Exlibris. Dublettentausch. 

Salomon, Otto, Berlin N 24, Oranienburger Str. 58, sucht alte Exlibris gegen unten angegebene. 


b) Moderne Exlibris: 

Adler, Therese, Böhm.-Leipa, Tschechoslov.: große Rad. von Wesemann. 

Adler, Leo, Wien XIX, Vegagasse 6: Rad.-Exl., 1 Linol, 3 Gebrauchsgraphik. 

Ahrens, E.A,, Graphiker, Bremen, Schwachhauser Heerstr. 361: mehrere selbstgefertigte Exl.-Rad. 

Andres, Karl Martin, Weißenfels [Saale], Selauer Str. 5: 92 Rad., 4 Lith., 6 Holzschn., auch gegen 
Gebrauchsgraphik jeder Art. 

Autersky, Josef, Buchhalter d. städt. Sparkasse, Rakonitz, Tschechosi.: Rad. Kulhanek, Holzschn. 
Kobliha. 

Bahre, Hans Eberhard, Maler und Radierer, Hamburg, Bogenstr. 11a: 30 eig. Exl.-Rad., Selbstdrucke, 
nur gegen Gutes. Keine Klischees. Erotika erwünscht. 

Bakonyi, Frl. Kato, Budapest IX, Ferenc-körut 32: Rad. K. Ritter [Luxusblatt], 3 Red. Ladomeri, Marko, 
Kunst. Vorzugsdrucke auf Japan. Signiert bevorzugt. Umgehende Antwort. 

Bakonyi, Tekla, ebendaselbst: 2 Rad. Komjati-Vanyerka und A. Kunst. 

Baucis, Joan, Barcelona, Calle Valencia 229: 23 Rad, 2 Holzschn., 1 Linol. v. A. Kunst. Zweiplatten- 
rad v. Garcia Falgas nur gegen ebensolche. 

Becker, Annamaria, Schaag am Niederrhein, Bullen 32: Holzschn. v. A. Wendling. 

Becker, Matthias, Düsseldorf, Jülicher Str. 8: Federzeichn. Diemke, Tuschz. Mummert-Düsseldorf. 

Beckerath, Frl. Martha von, Frankfurt a. M., Savignystr. 74: Rad. v. Vogeler-Worpswede, Klischee v. 
H. Wetzel +. 2 

Beier-Günzlaff, Frau Gisela, München, Prinzenstr. 10: Rad. von Otto-Hans Beier und 5 weitere 
Blätter dess. 
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Berner, Kurt, Chemnitz i. Sa., Hainstr. 92II: Rad. von Albert Held, eine Anzahl eig. Rad, auch 
freie Graphik. 

Bianchi, Carlo, Memmingen, Bayern, Schließfach 4: Rad. v. E. Ebner. Erotika erwünscht. 

Bircher, Dr. med. Eugen, Aarau [Schweiz], Kant. Krankenanstalt: 1 Bayros, 1 Bolens-Basel [Rad.)]. 

Blanckertz, Klaus, Berlin W10, Rauchstr. 3: Rad. v. Janowsky, Sepp Frank, Kolb, Philipp, Preetorius. 

Böhm, Heinrich, Mannheim, Seckenheimer Str. 10: 5 Holzschn. Geisel, 1 Rad. Götting. Erotika 
erwünscht. 

Bobsien, Generalmajor a. D., Rostock, Mecklbg., Kaiser-Wilhelm-Str. 19: Rad. Gelpke gegen Sepp 
Frank, Rehn, Geiger, Erler, Sattler, Ubbelohde; ferner sein Klinger-Blatt gegen Graphik v. Klinger, 
Greiner. Gesucht Exl. für Reinhold Richter und Heinrich Klinger. 

Bonhoff, Dr. Friedr., Hamburg 20, Martinistr. 41: Rad. Frido Witte, Holzschn. Joseph Weiß, 2 Lith. 
Max Kahlke, 3 Holzschn. Gelegenheitsgraphik v. Peemöller . 

Bosch, Vicens, Barcelona, Merced Nr. 10: Rad. v. Cardunet. 

Braun-Kirchberg, H.E., Kirchberg’ an der Jagst, [Württbg.), Schloß: 22 Exl.-Rad. und 140 Rad. freie 
Graphik. Erotika erwünscht. j 
Braunschweig, Frau Toni, Guatemala, [Zentral-Amerika], 183 Apartado: Lichtdruck v. Rose Eisner- 

Marquart. 

Brückner, Rudolf, Dresden-A., Leubnitzer Str. 7I: Rad. Helfenbein, nur signiert. 

Buchholz, Franz, Postdirektor, Hamburg 30, Eidelstedterweg 21: außer sein. Rad. von Bastanier, 
Bröhl, Uhl, Rolf Schott, Budzinski, Willi Habl neu: 2 Rad. von Georg Gelbke und versch. Rad. 
von F. Dornbusch-Nordhausen. 

Capeller, L.M.K., Pasing-München, Irminfriedstr. 14: zweifarb. Lith., sucht alle Arten Gebrauchs- 
graphik. 

Company, Antonio, Fz. de Cordoba in Tarragona, Rambla San Juan 102: 8 Rad. 

Delling, Otto, Berlin-Südende, Potsdamer Str. 15: Zinkätzung und Holzschn., eig. Arbeit. 

Dikreiter, Heinr. Georg, Stadtrat, Waldenburg, Schlesien, Barbarastr. 12: Rad. v. Heuler, Holzschn. 
und Linol. v. Hartmann, Moltke-Breslau, 

Dornbusch, Fritz, Kunstmaler und Rad., Nordhausen a. Harz, Promenadenstr. 1a: seine Exlibris 
und and. Rad.: freie und Gebrauchsgraphik, Eigendrucke. 

Dorschfeldt, Erich, Bankbeamter, Dresden-N. 6, Glacisstr. 5: Rad. von Bär, Erler, 2 Gaudeck, 
18 Helfenbein, Henne, Höfer, 2 Philipp, 4 Rehn, 2 Schenke, 2 Gelbke. 

Dürrschmidt jr., Paul, Leipzig, Bismarckstr. 9: Autotypie Herm. Bauer 1917, Zinkätzung Fr. Klemens, 
Kupferstich K. Michel. 

Eggert, Frau Jenne, Drentwede, Kr. Diepholz [Hannover]: Klischee Ubbelohde, Geißler; Rad. Herm. 
Bauer, Vogeler; Lith. Fieseler. 

Elten, Erika, Weimar, Wörthstr. 46 part.: 2 Holzschn. von E. Schmidt-Caroll, 2 Zinkätzungen von 
Hans Werner Gleis. 

Fahrenholz, Georg, Perleberg, Dobberziner Str. 3: Rad. von Schenke, Ritter, Steiniger, Helfenbein, 
Prof. Kunst und Zinkätzung nach Professor UÜbbelohde. 

Falck, Hofzahnarzt Dr., Dresden-Blasewitz, Berggartenstr. 20: Holzschn. von Graf Hardenberg und 
Irene Winkel. 

Feige, Wilh., Stadtamtmann, Berlin-Schöneberg, Gothaer Str. 15: Exl. von Fingesten, vom Kupfer 
gedruckt, gegen gute graphische Blätter. 

Fincke, Dr. Heinrich, Köln a. Rhein, Corneliusstr. 2: 3 Rad. von Rudolf Dellit-Weimar, sign. und 
numeriert 1—100, 1 großes Blatt 15:15 cm. 

Fink, Dr. med. Richard, Böhmisch-Budweis, Freiheitsplatz 31: 3 Rad. Ritter [auch Dubletten Ritter, 
die nicht im Tausch, sind], 1 Rad., 1 Holzschn. Hofbauer. Klischees verbeten. 

Fix, Landesrat, Münster, Westf: Exl. von Kley. 

Fosek, Alois, Brünn [Brno], Tschechosl., Bezrucova 23: 10 Exl., 3 Holzschn., 1 Rad. 

Fricke, Fritz, Bremen, Arensburgstr. 78: 3 Rad. und 1 Zinkdruck von Wedepohl, 2 Zinkdrucke von 
Garde und Doppelte. 

Friedrichsmeier, Heinr., Lemgo in Lippe, Breite Str. 58: Rad. Beier, Dornbusch, Helfenbein, Ritter, 
Holzschn. Winkler-Leers. Signierte Vorzugsdrucke gegen Gleiches erbeten. 
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Fromm, Dr. jur Wilhelm, Richter, Hamburg 34, Steinfurther Str. 27: Zinkätzung nach Tuschzeichnung 
von Förster-Hamburg. 

Frühstück, Hans, cand. jur., Elbing, Westpr.: 8 Rad. Wilm, Kunst, Ubbelohde, Aust, Budzinski für 
Hartenstein, ferner 4 Strichätzungen, Lith. u. 1 herald. Klischee für Hartenstein; 1 Rad. Schultheiß 
u. 1 Lith. Ade für Frühstück. Umgehende Tauscherledigung. . 

Funke, Ing. Hilde, Tetschen a. E.. Tschechoslov., Gartenstr. 317: Rad. Jaksch. 

Funke, Eugen W., Postfach 22, München I: Rad. Sepp Frank. 

Fürth, Bruno, Budweis, Tschechosl., Legionenstr. 12: Rad. Jilovsky, Kulhanek, Karl Ritter, ee 
Wedepohl. Großes Luxusblatt von K. Ritter nur gegen erstklassige Rad. 

Germann, Fritz, Glauchau, Sachsen, Lindenstr.: 12 Exl.-Rad. von Langbein nur gegen Rad. 

Gillar, Emmy, Wien VI, Mollardg. 19/28: Rad. Ferd. Götting, Wien. 

Graf, Ludwig, München, Hohenzollernstr. 46 Il: Austausch guter Doppelter Exlibris und Gebrauchs- 
graphik. 

Gras Vila, M., Barcelona, Calle Rosellön 248, 30 2a: Rad. Bastanier, Frank, Ritter, Soder und and. 

Gropp, Heinz, Frankfurt a. d. O., Regierungsstr. 17/18: 2 Rad. Ottohans Beier und Helfenbein. 

Hagelauer, Gretel, Siegen i. Westf.: Rad. Robert Haag. 

Hala, Rudolf, Prag-Smichov, Mrazovka 1175: 9 Exl. [2 Holzschn., 7 typogr.]. 

Hanke, Albert, Dresden, Wilsdruffer Str. 21: Rad. Hellenbein. 

Hanspach, Regierungsrat, Frankfurt a. d. O., Uferstr. 31: Rad. Helfenbein, Klischee Buhe. 

Harth, Hermann, Würzburg, Bayern, Seinsheimer Str. 11: 8 Rad., 4 Holzschn. 

Hasse, Konrad, Assessor, Charlottenburg, Spreestr. 7, III. Aufgang: Rad. Dornbusch. 

Haupt, Heinz, Düsseldorf-Gerresheim, Sonnbornstr. 32: Rad. Sepp Frank, V.orzugsdr., Helfenbein' und 
Schenke, Platte vernichtet. 

Hechter, Frau Sylvia, Kaaden a. d. Eger, Tschechosi., Marktplatz 64: Rad. Paullus und Walther. 

Hediger, Frau V., Basel, Feierabendstr. 48: 2 Rad. Coßmann, 2 Rad. Soder, 1 Sepp Frank nur gegen 
Frank, Holzschn, A. Meyer-Basel, Rad. Freese-Berlin. 

Heeren, Hanns, Kleekamp bei Dissen [Teutoburger Wald]: außer früheren neu: Rad. Herm. Bauer, 
Budzinski, Dornbusch, Larsen, L. v. Hofmann, Pusirewsky, Woelfle, Lith. W. Becker; Schnitt von 
F. Röhrs. Signiert bevorzugt. Kaufangebote erbeten. Gelegenheitsgraphik erwünscht. 

Heller, Elsa, Bad Mergentheim, Württbg.: Rad. Hans Volkert vom Kupfer gedruckt. 

Heidler, Dr. Heinr., Komotau, Böhmen: Rad. Paullus. 

Herko, B. M., Maler-Radierer, Berlin-Wilmersdorf, Motzstr. 51: mehrere Rad. von ihm selbst. 

Herzberg, Martin, Berlin SW 68, Lindenstr 114: Lith. E. Büttner-Berlin. 

Heyden, Max Manfred von der, Berlin-Wilmersdorf, Helmstedter Str. 17: 30 Rad. landsch., figürl., 
herald. und erotisch von Ehmig, Helfenbein, Werke, Frischmann, Hutloff, eig. Arbeiten. Klischees 
verbeten. 

Hillinger, Oskar, Bankdirektor, Budapest V, Balvanygasse 18: Rad. von Bastanier, Geiger, 2 M. E. 
Philipp, 2 Schenke, 2 Kunst, 3 Rehn, 10 Prof. Bottka, 9 Gara, Köver, von Szekely, Marko. ‚Zahlr. 
Doppelte. Große Tauschsendungen erwünscht. 

Himmelreich, Paul, Hamburg, Klosterallee 45: Exil. von Bayros nur gegen Bestes. 

Hirsch, Hanns M., Berlin SO, Michaelkirchplatz 13: Rad. von Fingesten, Michel, Winkler-Leers, 
Bloßfeld, 2 Holzschn. W. Knabe — nur gegen gute Blätter. 

Hirsch, Theodor C., Stuttgart, Hölderlinplatz 1: 2 Rad. Philipp, Leschhorn, Holzschn. Lang, Linol 
und Federz. Cziossek, Holzschn. Kuhn. 2000 Doppelte. Sammelt nur noch erste Künstler. 

Hofbauer, Anton, Prof. in Budweis, Böhmen, Smetanagasse 82: 20 eigene Rad., 2 Rad. Ritter, 100 eig. 
Exl. Holzschn. [davon 50 Erot.]. 

Hoff, Otto, Elberfeld, Herzogstr. 33: Rad. von Prof. Bayer-Elberfeld. 

Hoffmeister, Karl, Ludwigsburg, Württbg., Kurfürstenstr. 101: Rad. von Braun-Kirchberg. 

Holzwarth, J. G., Bad Rothenfelde, Westf.: Rad. von Schenke, Bär, Menz; Schnitte von Michel, 
Raasch; Lith. von W. Becker, Simon. 

Hosbach, J. T. A., 817 South 58th street, Philadelphia, V. St. Amerika: 2 Klischees und 4 Rad. für 
ihn; weitere Rad. für E. Chambers, J. Hoffmann, R. und A. Woods, E. Wolf, H., E. und N. Hosbach 
gegen erstklassige Rad. 
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Hüffner, Erich, Nürnberg, Meuschelstr. 23: 1 Kupferstich Musikexl., 2 Rad. Schott, Hesse; Lith. Prof. 
Bek-Gran. 

Jacobs, Joh., Kapitän z.S.a. D., Berlin W 15, Meierottostr. 11V: Rad. von Michel, Bahre. 

Jaksch, Gertrud, Prag Il, 817, Wenzelsplatz 53: 2 Rad. Franziska Jaksch, 1 Rad. Aust. 

Jerie, Henri, Rakovnik, Tschechosl.: Holzschn. Schick, Mackova. 

Jooß, Dr., Weinberg, Württbg.: Kupferdruck Fingesten 1921, Rad. Prof. Seufferheld 1922. 

Kabaker, Frau Erna, Lemgo in Lippe, Paulinenstr. 30: Rad. Walter Steinecke. 

Kläner, Karl, Arzt in Sindolsheim bei Rosenberg, Baden: gegen gute Rad. 4 Rad. Artur Riedel-Karls- 
ruhe. Gesucht Einzelblätter dieses Künstlers. 

Klein, Dr. med. Alfred, Pilsen, Böhmen, Safarikpromenade 10: Klischee Impekoven. 

Klewitz, Prof. Dr., Königsberg in Preußen, Mediz. Klinik: Rad. Ruckdeschel, Federz. Edith Lutz. 

Krause, Johannes, Frankfurt a. d. O., Sophienstr. 3: 5 Rad. Helfenbein, Weigel und Volkert. 

Krongold, Erwin, Leipzig-Gohlis, Poetenweg9: nur Rad. erster Künstler, Vorzugs- und Künstlerdrucke 
gegen Gleichwertiges. Größere Sendungen erwünscht. 

‘Kuhwald, Dr., prakt. Arzt, Querfurt, Bez. Magdeburg: Zinkätzung, eigener Entwurf. [Federz.]. 

Langstein, Dr. Leo, Reichenberg, Böhmen, Wiener Str. 11: Rad. Hönig [abgebildet Jahrg. 25, Heft 2). 

Laske, Gotthard, Berlin NW, Solinger Str. 8: Rad. Marcus Behmer, Handabzüge. 

Laskowsky, Paul, Studienrat, Meseritz, Bez. Frankfurt a. d. O., Lustgartenstr. 15: Rad. R. Budzinski. 

Lau, Robert, Rehlings bei Lindau in Bayern, Post Schlachters: Rad. Robert Haag. 

Lederer, Hinko, Agronom in Kostajnica, Kroatien: Rad. Paullus, Rad. von Max Pollak, Wien 1924, 
eigene und andere kroatische Exl. 

Lemcke, Otto, Ribnitz in Meckibg.: 2 Rad., 1 Holzschn. von Budzinski, eig. Rad. und Klischees. 

Lenze, Dr., Düsseldorf-Gerresheim, Ikenstr. 14: über 200 Rad., unter and.: 2 Sepp Frank, 2 Bastanier, 
7 Schenke, 5 Fingesten, 4 Gelbke, Geiger, 13 Rehn, 2 Philipp, 28 Helfenbein, 8 Ritter, 8 Streller, 
Ubbelohde, 2 Volkert, 7 Gandeck, 12 Bloßfeld, 16 Bayerlein, 4 Beier, 7 Erler. 

Leonhard, Heini, Mannheim, Werderstr. 17: Rad. Häffcke, Langbein, Steinecke, Wittrisch, Walther. 

Leuschner, Oskar, Berlin W 30, Gossowstr. 8: 270 Exl.-Rad., darunter neu: 2 Kolb, 5 Ebner, 3 Ritter, 
3 Helfenbein, 3 Erler. Verzeichnis auf Wunsch. 

Lichtenstein, Frau Gertrud, Prag VII—-747: Rad. Jilovski-Prag nur gegen gute Originalgraphik, keine 
Klischees; Dublettentausch. 

Lieck, J., Köln, Marsilstein 12: 10 Rad. von Prof. Bayer-Elberfeld, 1 Rad. Waltenberg, 1 Rad. Kramme, 
1 Holzschn. Prof. Jul. Singer-Prag. 

Lippmann, Staatsrat Dr. Leo, Hamburg, Sierichstr. 84: Rad. von Coßmann, 4 Sepp Frank gegen 
Allerbestes; Lith. Puhonny, Schwindrazheim; Holzschn. Falke, Veckeiser. 

Loewie, Frau Grete, Nordhausen a. Harz, Geseniusstr. 3: radierte Exi., Eigenblatt von Dornbusch, 
gegen Bestes. Klischees verbeten. 

Ludewig, Max, Berlin-Steglitz, Erlenstr. 1: Zinkdruck Erich Büttner-Berlin. 

Lüdtke, Dr. Franz, Berlin-Pankow, Berliner Str. 104: Budzinski Rad. u. Holzschn , W. Geißler Klischee, 
Rathmann Klischee. 

Mackova, Anna, Wrschowitz bei Prag, 645, Tschechosl., Kollarova 1311: 50 Exlibris, 11 Radierungen, 
39 Holzschnitte auch zweifarbig und erotisch. 

Maly, Jaromir, Bibliothekar, Prag, Kral. Vinohrady, Dobrovskeho 8: Lith. Maly, Zinkdr. Moravec, 
Holzschn. Hodek 1923, großes Blatt nur auf besonderen Wunsch. 

Matthaei, Georg, Studienrat, Lüneburg, Neue Sülze 6a: Rad. Köhnke, »Wisby«, Holzschn. St. Georg. 

Menz, Willy; Maler und Graphiker, Bremen, Kirchbachstr. 1972: mehrere selbstgefertigte Exlibris, meist 
Holzschn., gegen bedeutende, modern gerichtete signierte Blätter. 

Meier, Herm., Bremen, Arensburgstr. 41: 2 Holzschnitte von G. W. Harmsen. 

Merker-Pfister, F., Baden i. Schweiz: Rad. v.’Anner, Dubs, Gilsi, Mülli, Müller, Rüegg, Rabinowitsch, 
Mock, Sallet, Buchmann, — nur gegen Rad. u. Holzschn. 

Miller, H., Apotheker, Theaterplatz 1, Bern: Rad. von Häusler, Fuglister, Soder; Kupferdruck v. Münzer. 
Holzschnitte von Hinter, Rheinhardt gegen Gutes. Soder gegen Allerbestes. Keine Klischees. 
Umgehende Antwort. 

Miracle, Federico, J., Barcelona S. G., calle San Gervasio 5: zahlr. Rad. 

Misch, Alfred, Berlin W, Johann-Sigismund Str. 16/17: Rad. v. Michel, Philipp, Lehr-Goller, Winkler- 
Leers, Voigt, Holzschn. Michel. 
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Monsalvatje, Jose, in Figueras, Plaza Pi Margall: 15 beste Rad., 1 Heliogr. Bayros, i Holzschn. Peters. 
Münz, Dr. med. L., Chemnitz i. Sa.; Germaniastr. 8: Holzschn. 8!/, X 101/; cm Heroux. 


Nassan, Johann, Wien V, Siebenbrunnenfeldgasse 14/18: Rad. u. Holzschn. Foerster-Rothenburg-Tauber, 
Hoilzschn. Goldschmidt. 


Nathan, Walter, Berlin NW, Solinger Str. 8: Holzschn. Preißer. 


Netter, E. W., Frankfurt-Main, Taunusstr.5: nur nach Verständigung 20 Rad. erster Künstler. Erbittet 
Kaufangebote von Künstlern. 


Negreanu, M. J., Advokat, Bukarest, Rumänien, Bulev. Elisabeta 4: Rad. Geiger, Kolb, H&roux, 
Streller, Fingesten, Holzschn. Michel, Dimitriu. Kaufangebote erwünscht. 


Neumann, Frau Olga, Reichenberg, Tschechosl,, Spitalg. 18: Rad. Heroux, Kreneck, Coßmann [nur 
gegen C. oder Erstklassiges]; Lith. von Orlik, Steiner-Prag, Riquet; Hoizschn. Moll; Klischee 
W. Geiger, Orlik, Ehgingshausen. 


Nonnenmacher, Heinrich, Lehrer in Sindolsheim, Post Rosenberg, Baden: 2 Rad. Artur Riedel. 


Novacek, Frl. Dagmar, Novirbas II Bäcka, Jugoslavien: Rad. von Paulus-Prag 1921 nur gegen Gutes. 
Keine Klischees. - 


Obratil, K.J., Direktor, Uh. Hradiste, Tschechosil.: 50 Rad., Holzsch,, auch Erotika. 

Osterwalder, Albert, Konstanz, Bodensee, Emmishoferstr. 6: Rad. Rob. Haag. 

Person, Otto, Nürnberg, Laufertorgraben 611l: Rad. Hubert Wilm, Ottohans Beier, Helfenbein nur 
gegen Gleichwertiges. 

Petrlik, B., Ingenieur, Nestomitz bei Aussig a. d. Elbe, Tschechosl.: 40 Rad. [11 erot.], 17 Holzschn. 
[1 erot.], 8 Lith. [1 erot.]. Tauscht nur künstlerisch wertvolle Blätter, Erot. gegen Erot. 

Platzer, Martin, Schriftsteller, Eisenach, Thüringen, Am Grabental 4: Rad. W. Steinecke. 

Pollak, Dr. Leo, Mähr.-Ostrau, Chelcickyg. 8: Rad. und Heliogr. von M. L. Pollak und A. J. Svoboda. 

Pollak, Margarete L., Malerin-Graphikerin, Prag-Weinberge [Vinohrady] 480: zahlr. eig. Exl.-Rad. 

Rado, Dr., Anton, Wien XI, Althauplatz 8: Rad. Ada Nigrin und eigene. 

Reble, Georg, Pforzheim, Baden, Erbprinzenstr. 18: Rad. von Artur Riedel, ferner 6 Rad. von ihm selbst. 

Reißmann, Bernd, Kupferdruckerei, Leipzig-R., Bergstr. 9: Exl.-Rad. u. Geschäftskarte von Otto Weigel. 

Rosental, Fri. Alma, Wien IX, Nußdorfer Allee 77: Rad. von Pauer-Arlau. 


Rotsmann, Frhr. v., Charlottenburg 5, Lietzenseeufer 6: Neujabrswunsch Janowski, herald. Exl. Hupp. 
Exlibris H&roux._ Bevorzugt erste Künstler. er 


Rüter, Wolfgang, Hauptmann, Potsdam, Artilleriekaserne: Rad. Kunst, Steinecke, Rehn, Geiger, 
Bastanier, Erler. 


Saeng, Ludwig, Buchhändler, Darmstadt, Kirchstr. 20: 2 Rad. Bürck, Kayser, 1 zweifarb. große Rad. 
Wilm — nur ausnahmsweise, 1 großer Lichtäruck Bürck; mehrere Zinkätzungen: Ade, Bürck, Geng- 
nagel, Pieper, Pfeiffer, A. de Riquer, einige mehrfarbig. Mehrere Neujahrskarten, 1 rad. Besuchs- 
karte u. and. Gebrauchsgraphik. Auch Tausch von Plakaten. 


Salomon, Otto, Buchhändler, Vertriebsstelle der Reichsdrucke, Berlin N24, Oranienburger Str. 58: 
Rad. von A. Kunst, Strichätzung Willi Geißler. Entstehungsjahr erbeten. Auch and. Gebrauchsgraphik. 


Sanner, Hugo, in Palamos [Spanien, Katalonien]: Rad. Exlibris und andere Gebrauchsgraphik. 


Sauer, W., Wien Ill/2, Lorbeerg. 12/8: eigene Arbeiten, 11 Holzschn., 12 Rad., I Steindr., 2 Zink- 
ätzungen, gegen jede Art künstlerisch wertvoller Gebrauchsgraphik. 


Scheffler, Adolf, Neumünster in Holstein, Färberstr. 23: sign. Rad., Holzschnitte und Klischees von 


Scheffler, Rudolf, Dresden-Blasewitz, Frankenallee 1: 1 Rad. u. 1 Holzschn, eig. Arbeit. 
Fritz Bötel-Cassel in Celle. 


Scherk, Ludwig, Berlin SW68, Ritterstr. 73/74: Rad. 3 Schenke, 2 Helfenbein, 1 Fingesten. 
Schieß-Corrodi, Frau Elsi, 116 Forchstr. in Zürich: Exl.-Rad. auf Japan von Fritz Gilsi. 


Schmidt-Knauer, Frau Luise, Rehberg bei Krems, Niederösterreich: 2 Rad. von Heßhaimer. Keine 
Schnitte oder Klischees. 


Schmutzler, Werner, Hamburg, Hofweg 21: 9 Rad. von Bloßfeld, Helfenbein, Rehn, Schenke, 
Holzschn. von Preuße. 


Schulze-Oben, Dr. med. Hörde i. Westf., Hermannstr. 52: Rad. Steiniger, Sepp Frank, Budzinski, 
Broel, Stella, Lithogr. O. Weigel. Doppelte. Sucht besonders Arzte-Exlibris. 


Schwarzer Postdirektor, Berlin W35, Kurfürstenstr. 151: Rad., Kupferstich u. Holzschn..von Karl 
Michel, 2 Klischees Hamann. Rad. geg. Rad. Sammelt anch gern gute Klischees. 


SSl ae InbELE Frau Irma, Zuckmantel, Tschechosl.: 26 Rad. für Dr. Ludwig Schweinburg von ersten 
nstlern. 


Singer, Prof. Jul., Prag-Smichov, Zborovska 64: Exlibris eig. Entwürfe, Zinkdr., Lithogr. Holzschn. 
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Soehring, Walther, Lehrer, Berlin NW 5, Wilhelmshavener Str. 44: Rad. Weigel, Rad. »Alt Berlin« 
von M.v.d. Heyden, Holzschn. Banska, eig. Rad. — Ankauf kleiner Sammlungen, auch Klischees. 

Stangl, i. Fa. Paul Stangl Verlag, München-Pullach: Rad., Gravüren. 

Steiniger, Ferdinand, Loschwitz b. Dresden, Wunderlichstr. 4: 75 Exlibrisrad., signiert gegen signiert. 
Doppelte. Druckt Exlibris und andere Radierungen. 

Stern, Ella, Prag-Bubentsch, Zatorka 402: Rad. von Franziska Jaksch, Prag. 

Stern, Dr. jur. Hugo, Landgerichtsrat, Essen-Ruhr, Rüttenscheider Platz 12: Zinkdr. Otto Graßi-München. 

Stoffregen, Goetz Otto, Berlin W62, Kleiststr. 9, Portal 2: Zinkätzung und ein Schriftexlibris, beide 
von Curt G.E. Siebert. 

Stransky, Dr. Fritz, Advokat, Brüx, Tschechosl.: Rad. Kulhanek, Schneider, Amadeus Dier, Zweiplatten- 
druck Bastanier nur gegen Besonderes. ; 

Strauß, Julius, Stuttgart-Cannstatt, Waiblinger Str. 25: Rad. M. Schenke, Hans Frank. Vorzugsdrucke. 
Keine Klischees. 

srabose Prof. Alex Joseph, Prag-Vinohrady, Brandlova 7: mehrere Rad., Heliogr., Holzschn. eigner 

rbeit. 

Svoboda, Prof. Vincenz, Prag-Stresovice, Vorechovka 325: 2 Rad., 2 Holzschn., 1 Federzeichnung. 

Taussigova, Frau Ella, Prag I, Diouha tr. 17: 3 Rad., 4 Holzschn., 3 Lith. 

Teller, Dr. D., Advokat, Böhm. Budweis, Tschechosl.: Rad. Ritter 1924 groß mit Remarque, Rad. 
Ritter, Kulhanek, Simon, 3 Holzschn. Hodek, Kobliha, 2 Lith. Hodek. Zahlr. Dubletten. 

Thron, Dr., in Ribnitz, Mecklenburg: 3 Orig.-Holzschn. von L. Thron. { 

Treu, Hans E., Direktor, Berlin-Grünau, Straße 1a: Rad. Paul Winkler-Leers und Ed. Winkler- 
München. Sucht nur Besonderes. 

Utitz, Dr. Alfred, Prag-Vinohrady, Sladkovskeho 9: Rad. Prof. B. H£roux-Leipzig. 

Vavra, Viktor, Prag-Zizkov 1186: 5 Rad., 1 Linol einfarbig, 1 Linol zweifarbig von ihm selbst, 
auch Doppelte. 

Vogel, Dr. jur. Walter, Frankfurt a. d. O., Gubener Str. 10: 70 Rad. von Ade, 9 H. Bauer, Bär, 
4 O.H. Beier, Bloßfeld, Broel, Budzinski, 2 Dier, Fingesten, Gelbke, 7 Heifenbein, Klein, Michel, 
3 Nägele, Philipp, Pusirewski, 10 Rehn, 2 Ritter, 2 Schenke, 6 Staeger, 6 Volkert, Winkler. 
Holzschn. von Geißler, 4 Hoerschelmann, Hodek, Lipus, Michel, Pietzsch. Neues in Vorbereitung, 

Wald, Ernst, Sangerhausen, Marienstr. 2: Zinkätzung Ade, Rad., Linol, Holzschn. = 3 Budzinski. 

Walter, Karl, i. Fa. Ed. Zuth, Komotau, Böhmen: 6 selbstrad. Exl., 1 Taufanzeige, 2 Neujahrskarten nur 
gegen Rad. Sucht Ubbelobde u. Broel, auch freieGraphikvon diesen. Tausch-u.Kaufangebote erwünscht. 

Wanger, Hans, Speyer a. Rh., Allerheiligenstr. 8: Rad. Wedepohl, Bloßfeld, Philipp (mit Remarque), 
Schenke (großes Bl.), Karl Ritter, Lith. Hans Fay. Sammie auch beste Klischees sowie freie Graphik. 

Wapler, Georg Alex, Leipzig, Montb£str. 1: Rad. Hela Peters auf Bütten, 

Warburg, Frl. Lilli, bei H. Dr. A. Salomonsohn, Berlin W 10, Tiergartenstr. 8: Stich von Karl Michel 
[nur gegen Michel], Rad. u. Holzschn. Willi Geißler, Strichätzung Kraemer und wenige Blätter 
des J. Sattler-Exlibris für Rudolf D. Warburg nur gegen Bestes. 

Weege, Ernst, Lemgo in Lippe, Mittelstr. 133: Holzschn. u. Rad. Walter Steinecker. 

Wiechowski, Frau Univ.-Prof. Anna- Maria, Prag-Smichov, Karlova 21: Rad. von Weittenhiller, 
F. Jaksch, Teschner, Klischee von Steiner, zahlr. Doppelte. 

Winterstein, Dr. Felix, Rechtsanwalt, und Frau Dr. Martha W., Mähr.- Ostrau, Tschechoslov., 
Chelcickygasse 7: Rad. und Heliogr. von M.L. Pollak u. J. Svoboda., 

Wolf, Artur, Verlag, Wien IV, Frankenberggasse 2: über 100 Exl,,insbesondere Bayros, Dier, Soder, 

Grunewald. Nur gegen Bestes. 

Wolff, Dr. med. Werner, Arzt, Dresden-N. 6, Kurfürstenstr. 25: 5 Klischees, 2 Holzschn., 3 Rad. 
[1 Brüning nur gegen mehrfarb. Rad.). 

Woog, Walter, Opernsänger, Köln a. Rh., Dasselstr. 20: Klischee von Hans Bohn-Frankfurt. 

Wustl, Maximilian, Aussig a. d. Elbe, Tschechosl.: Rad. Broel, ein- und zweifarb. Rad. Ritter, zwei- 
farb. Rad. Wustl. 

Zur Westen, Walter von, Senatspräsident, Berlin SW 11, Hallesches Ufer 19: neuer Kupferstich 
Michel, Rad. H£&roux, Lith. E. Büttner, Holzschnitt Michel, Klischee Siebert. 

Zacharieff, Wassil, Leipzig, Königsplatz 17III: Rad. Kaltnadel mit Roulette. 


Herausgegeben von W. von Zur Westen, SW11, im Selbstverlage des Vereins für Exlibriskunst 
und Gebrauchsgraphik E.V. zu Berlin. Gedruckt bei Otto v. Holten, Berlin C. 
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MITTEILUNGEN 


DES EXLIBRIS=VEREINS 
ZU BERLIN 


HERAUSGEGEBEN VON W.VON ZURWESTEN 


18. Jahrgang 1924 Heft 2 
Vereinsnachrichten. 


Vereinssitzung vom 12. Mai 1924. 
| Ojaesi den Mitgliedern herrscht schon Ferien- und Reisestimmung, — geht doch der Verein heute 
schon bis zum Herbst in die Ferien. Der Herr Vorsitzende gibt bekannt, daß der Vertrag mit dem 
Holzwarth-Verlag nicht zustandegekommen ist; er kündigt weiter das Erscheinen der 3. Auflage seiner 
Exlibris-Monographie — Verlag Velhagen & Klasing in Bielefeld — für den Herbst an. (Sie wird zu 
Weihnachten herauskommen. v. Z.W.) — Es werden wieder verschiedene Vorlagen gemacht, u. a. das 
Wellensteinsche Kinderbuch »Unterm Holderbusch« [K. C. Chryselius], das Werk von Köhler: »Branden- 
burgische Fahrten« und das im Kunstverlag Wohlgemuth & Lißner erschienene Werk: 16 Original- 
Radierungen von Karl M. Schultheiß, »Aus dem Leben eines Taugenichts«, mit begleitenden Text- 
ausschnitten aus der Novelle von Joseph Freiherr von Eichendorff. - 
Der Herr Vorsitzende macht noch auf die von Herrn Manes propagierten allmonatlichen Zusammen- 
künfte der in Berlin während der Sommerzeit verbleibenden Mitglieder aufmerksam, wünscht allen 
Mitgliedern das Beste für ihre Sommerreise und spricht die Hoffnung aus, daß sich der Verein bei 
seinem Zusammentritt im Herbst über die Werbungsresultate des Herrn Manes werde erfreuen können. 
[Bemerkung: Infolge der Sommerferien und der eingetretenen allgemeinen Geldknappheit mußte 
die Werbetätigkeit verschoben werden.) Wilh. Feige. 


Vereinssitzung vom 13. Oktober 1924. 

ach Verlesung des Protokolls der letzten Sitzung gedenkt der Herr Vorsitzende in ehrenden Worten 

der verstorbenen Mitglieder: des Professors Paul Voigt, Abteilungsvorstands in der Reichsdruckerei, 
an dessen Beisetzung er namens des Vereines teilgenommen, des Bankdirektors Max Meyer, der Frau 
Schiffer und des Oberst Melchior. Die Anwesenden hatten sich zu Ehren der Verstorbenen von ihren 
Plätzen erhoben. Sodann spricht der Herr Vorsitzende unserm langjährigen und rührigen Vereins- und 
Verwaltungsratsmitgliede Herrn Eichstaedt zu seinem 25jährigen Dienstjubiläum die Glückwünsche des 
Vereins aus. Herr Bäcker teilte als Vorsitzender des Verbandes deutscher Reklamefachleute mit, daß 
im Frühjahr 1925 eine Reichsreklamemesse im Gebäude der Radioindustrie stattfinden werde, und bat 
den Vorsitzenden, Senatspräsident von Zur Westen, um seinen Eintritt als Sachverständiger in den 
Ehrenausschuß. Der Herr Vorsitzende nimmt dieses Ehrenamt an. Hierauf hielt Herr Graphiker 
Paul Winkler-Leers den angekündigten Vortrag über »Die Graphik als künstlerisches 
Ausdrucksmittel«. Er führte etwa Folgendes aus: 
Ein Zweifaches unterscheidet wesentlich die Gestaltungen der Graphik von denen der Malerei, Plastik 
und Architektur. Einmal ist jede Graphik schon in der Grundkonzeption gedacht und empfunden im 
Sinne der Vervielfältigung, sie rechnet mit der Auflage. Werke der Malerei, der Architektur sind im 
wahren Sinne des Wortes »Originale« — Einzelstücke. Ferner sind Material, Werkzeug und Arbeits- 
methoden im Vergleich zu anderen Künsten verhältnismäßig einfach. Sie gestatten die Niederschrift 
der persönlichsten Erlebnisse in unmittelbarster Form. So hat ein primitiver Holzschnitt in kleinstem 
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Format die Monumentalität eines Wandgemäldes. Eine Radierung von Rembrandt gibt dem empfindungs- 
fähigen Auge in der unerhörten Erregung der Strichführung Einblick in tiefste künstlerische Erlebnisse. 

Aus diesen Vorzügen erwachsen die Gefahren dieser Techniken: die leichten technischen Möglichkeiten 
erwecken den Wunsch der Imitation, sobald eine wenig stilhaft denkende Zeit Sinn für handwerkliche 
Gestaltung verliert, und aus dem künstlerischen Ausdrucksmittel wird die Reproduktionstechnik. So 
sind Menzels Holzschnitte zu Friedrichs des Großen Werken unerhört feinsinnige Reproduktionen 
meisterhafter Zeichnungen, aber Holzschnitte im eigentlichen Sinne sind sie nicht mehr. Die leichten 
Gestaltungsmöglichkeiten machen die Graphik besonders geeignet, die leisesten Stilwandlungen einer 
Zeit aufzugreifen und auszubilden. Folgt man in großen Zügen der historischen Entwicklung, so finden 
wir Holzschnitte und Kupferstiche als die ältesten Formen, die in ihren frühesten Bildungen in fernstes 
Mittelalter weisen. Die Techniken sind sicher vor den ältesten Beispielen bekannt gewesen. Mit 
Hoizmodeln hat man Stoffe bedruckt. Nichts lag näher, als dieses Verfahren zur Herstellung der so 
beliebten Heiligenbilder, Spielkarten, Flugblätter und ganzer Bücher, der sogenannten »Blockbüchere, 
zu verwerten. Die schaffenden Handwerker fanden im Glasfenster, im gewebten Teppich und in der 
ausgemalten Buchminiatur Anregung und Vorbild. Der Wunsch zur Imitation ist sicher dabei ebenso 
vorhanden gewesen wie das Bestreben, durch »Massenherstellung« billiger zu liefern als der »Brief- 


maler«. Schlichtes Menschentum, unverbildetesEmpfinden und die dem Deutschen angeborene Freude an. 


ausdrucksstärkster Gestaltung lassen Bildungen von unerhörter Kraft des Ausdrucks und seelischer Größe 
entstehen. Diese Blätter dürfen nicht gesehen werden im Sinne naturalistischer Abbildungen, sondern 
Menschen reden zu ihren Zeitgenossen in Symbolen, die der Zeit geläufig sind [Ars memorandi]. 
Etwa gleichzeitig beginnt die Entwicklung des Kupferstiches, der von vornherein aber in künstlerisch 
geschulter Hand liegt. Goldschmiede nehmen in Niellotechnik Abdrücke ihrer in Gold- oder Stahl- 
platten geätzten oder gestochenen Schmuck- und Ornamentstreifen. Den Bedürfnissen einer höheren 
Geselischaftsschicht zu genügen, entstehen im Anschluß und in weiterer Ausbildung dieser Werkstatt- 
gewohnheiten in Kupferstich gestochene Spielkarten, Heiligenbilder und Gesellschaftsdarstellungen 
[»Meister der Spielkarten«, Meister der Bandrollen, Meister E.S. u.a.]. In diesen Stichen, vor allen Dingen 
in den Werken des »Meisters E.S.«, lebt die ganze Grazie gotisch-höfschen Lebens, der Madonnen- 
kult, die Liebeständelei. Die künstlerischen Probleme der Zeit, die parallel mit den geistigen danach 
streben, den Menschen aus mittelalterlicher Gebundenheit zu individueller Freiheit zu führen, Mensch 
und Natur für die eigene Vorstellungswelt zu erobern, wirken sich hier unmittelbar aus [Schongauer]. 
Alle diese Darstellungen sind durchaus flächenhaft gesehen und rein formal empfunden. Nie wird 
eine bewußte Raumillusion angestrebt. Gegen Ende des 15. Jahrhunderts bedienen sich die Küinstier 
auch des Holzschnittes. Es entsteht die Lübecker Bibel, Breidenbachs Reise nach dem Heiligen Land, 
»Der Ritter von Thurn« usw. Mit starkem Interesse für neugeschautes Körper- und Naturleben ver- 
bindet sich die Monumentalität der alten Primitiven. 

In der Künstlerpersönlichkeit Dürers erfahren beide Techniken ihre höchste Vollendung. Mit 28 Jahren 
schafft der junge Meister die grandiosen Gesichte der Apokalypse. Die Dynamik der alten Holz- 
schnitte paart sich mit unerhörter Formenphantasie.e Formen und Rhythmen kämpfen mit- und 
gegeneinander und binden sich in der Fläche zu neuer Einheit. Die späteren Arbeiten Dürers zeigen 
ein Nachlassen dieser pathetischen Ausdrucksform, die im Marienleben und in einzelnen Blättern 
der Passion fast zur Idylle wird. In den letzten großen Blättern, dem um 1511 bzw. 1518 entstandenen 
»Gnadenstuhl« und der »Himmelskönigin«, findet sich noch einmal diese Größe der Anschauung und 
des Ausdrucks verbunden mit völliger Beherrschung der Figur im Renaissancesinne. Diese Blätter 
aber zeigen schon durchaus malerische Einstellung. Noch deutlicher wird die Entwicklung vom For- 
malen zum Malerischen sichtbar in Dürers Stichen. Die ersten knüpfen an Schongauers Arbeiten 
an, sind rein formal gedacht, um über die Stiche der Kupferstich-Passion zu den großen ausgesprochen 
malerischen Blättern: »Ritter, Tod und Teufel«, »Hieronymus« und »Melancholie« zu führen, eine 
völlige Umstellung des optischen Sehens. Sein jüngerer Zeitgenosse Altdorfer gibt dann schon im 
Holzschnitt rein malerische Wirkungen [die heilige Familie am Brunnen), während in Hans Baldung 
Griens Schnitten bei ausdrucksvolister Linienführung eine Farbe erscheint. Die Entwicklung des 
Holzschnittes ist abgeschlossen. Er wird zum Reproduktionsmittel künstlerischer Zeichnungen, um 
nur unter dem Einfluß Peter Paul Rubens nochmals sich auf seine Ausdruckskräfte zu besinnen. 
Das Interesse für das Malerische veranlaßt schon Dürer, Versuche mit Eisenätzungen anzustellen. 
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Altdorfer und der sogenannte Donau-Kreis führen die Radierung mit wundervollen rein graphischen 
Arbeiten in die deutsche Kunst ein. Durch Rembrandt erfährt dann die Radierung im malerischen 
Sinne ihre höchste Vollendung. Glitzerndes Licht steht neben sammetweicher Tiefe. Linien und 
Flächen sind durchglüht von unerhört erregtem Leben, atmen bald tiefste Mystik, bald brutal-derbe 
Sinnenfreude. Die tiefsten Rätsel der Menschenseele finden ebenso ihre geheimnisvolle Niederschrift 
wie des tausendfältige Leben der Natur. Stärkste Künstlerphantasie waltet, die hier, wie bei jeder 
starken künstlerischen Persönlichkeit, nichts zu tun hat mit literarischer Phantasie. Künstlerische 
Phantasie ist stets Phantasie der Form, nicht des Themas. 

Die ganz auf Augenblickserlebnis eingestellte Kunst des Impressionismus fand naturgemäß in dieser 
Technik eins der volilkommensten Ausdrucksmittel. In den Arbeiten von Liebermann, Slevogt, Orlik, 
Meid usw. feiert die geistvoll persönliche Handschrift des Künstlers den höchsten Triumph. Die 
Entwicklung des malerischen Sehens war zu höherer Vollendung nicht mehr zu bringen. So wandte 
sich das Interesse der jungen gestaltungsfrohen Künstlerschar, die an handwerklicher Gestaltung zu 
gesunden suchte, wieder jenem ersten, einfachsten Ausdrucksmittel, dem Holzschnitt, zu, und in 
vierhundertjäbriger Entwicklung schließt sich der Kreislauf graphischen Gestaltens. 

Der in freier Rede unter gespanntester Aufmerksamkeit der Zuhörer gehaltene Vortrag fand den ver- 
dienten Beifall. Er wurde durch reiches Anschauungsmaterial unterstützt, bei dem nur die Lithographie, 
um den Rahmen nicht allzuweit zu spannen, fehlen mußte. Der Herr Vorsitzende dankt dem Vortragen- 
den namens des Vereins und eröffnete mit längeren Ausführungen eine anregende Aussprache, bei der 
Herr Winkler-Leers weitere Ausführungen über seine Stellungnahme zu dem Vortragsthema machte. 
Der Herr Vorsitzende macht zum Schluß auf die Tagesordnung der beiden nächsten Sitzungen auf- 
merksam und regte die Mitglieder an, neue Eingänge ihrer Sammlungen sowie Fachliteratur zur 
Besprechung mitzubringen, auch kurze Vorträge, die künstlerische Fragen behandeln, für die Sitzungen 
des Winters anzumelden. - Wilh. Feige. 


Besprechungen. 
Exlibrismappen. p En 


A: der Spitze unseres Jahrbuchs finden unsere Leser einen Aufsatz von Dr. Funk über das gebrauchs- 


graphische Werk Otto Wirschings, des genialen, der deutschen Kunst allzu früh entrissenen. 


Malers und Graphikers. Trotz der kurzen Schaffenszeit, die ihm beschieden war, hat er durch seine 
Arbeiten sich ein dauerndes Denkmal in der deutschen Malerei und Graphik wie insbesondere auch 
auf unserem Gebiete geschaffen. Von seinen Exlibris und Familienanzeigen mit ihrem goldenen Humor, 
ihrer kernigen Kraft, ihrer unerschöpflichen Fülle glücklicher Einfälle ist nur sehr wenig in die Mappen 
unserer Sammler geflossen, und gewiß wird den meisten das, was wir in unserem Jahrbuch in Abbildung 
zeigen, eine freudige Überraschung bedeutet haben. Sicherlich werden es daher manche begrüßen, 
daß sie diese Lücke ihrer Sammlung noch ausfüllen können. Wie mir die Witwe des Künstlers, Frau 
Aranka Wirsching, Pollnhof bei Dachau, mitteilte, ist von den vor einigen Jahren erschienenen Mappen 
mit den gebrauchsgraphischen Holzschnitten Otto Wirschings noch eine Anzahl von ihr zu beziehen, 
da sie während der Inflationszeit zurückgehalten worden sind. Die vortrefllich ausgestatteten, in Groß- 
quart gehaltenen Mappen enthalten durchweg Handdrucke der Holzstöcke. Dieser Umstand sowie die 
geringe Auflagenhöhe rechtfertigen die gestellten Preise. Von der Gruppe A [Auflage 25 Stück], die 
sämtliche 18 Blätter in Schwarzdruck enthält, kostet die Mappe 100 Mark. Von Gruppe B [Auflage 
gleichfalls 25 numerierte Stücke], in der 4 Blatt handkoloriert sind, beträgt der Preis 150 Mark und von 
Gruppe C [Auflage 10 numerierte Exemplare, wovon noch 2 Stück vorhanden) mit nur handkolorierten 
Blättern 300 Mark. Die Mappe gehört zu den nicht allzu zahlreichen Erscheinungen unserer Fachliteratur, 
an denen man dauernd Freude haben wird. von Zur Westen. 
E“ Überraschung bereitet Heinrich Graf allen Verehrern Otto Hupps mit der neuesten Exlibris- 

mappe seines Verlages. Bekanntlich sind fast alle Blätter des Schleißheimer Meisters photo- 
mechanisch nachgebildet, durch Klischee oder Photolithographie, und zwar meist farbig. Sie gehören 
daher zu denjenigen Perlen der Exlibriskunst, die konsequente Anhänger der Originalgraphik nicht in 
ihre Sammlungen aufnehmen, sehr zum eigenen Schaden, wie ich glaube! Man braucht nicht auf 
dem radikalen Standpunkt eines der führenden Männer des deutschen Buchgewerbes zu stehen, der 
mir kürzlich versicherte, daß ihm ein Klischeedruck nach Hupp lieber sei als ein ganzes Paket der 
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heute im Tauschverkehr umlaufenden Originalblätter, und wird doch beklagenswert finden, daß die 
strikte Ablehnung aller photomechanischen Nachbildungen eine Reihe bedeutender Künstler von den 
betreffenden Sammlungen ausschließt. Aber auch für sie ist Otto Hupp nunmehr aufnahmefäbig ge- 
worden, seit es dem Zureden Heinrich Grafs gelungen ist, den Meister zu bewegen, zehn seiner neuen 
Blätter in Radierung auszuführen. In einer seiner bekannten schmucken Mappen legt sie Graf jetzt 
den Liebhabern vor, eingeführt von einem gleichfalls radierten Titelblatte und einer Vorrede, in der 
sich Hupp mit der heutigen Exlibrisproduktion auseinandersetzt — übrigens weit weniger scharf und 
temperamentvoll, als man es von ihm gewöhnt ist. Im Gegenteil erkennt er sogar an, daß die Nachwelt 
die heutigen unheraldischen, Hupp meist zuwenig männlich und zuwenig persönlich erscheinenden, 
vorwiegend zu Sammelzwecken bestimmten Blätter mit ungemischter Dankbarkeit empfangen 
werde, weil sie ihr eine ebenso reichhaltige als bequeme Übersicht über das zeichnerische und tech- 
nische Können und Wollen unserer Zeit übermitteln. Nur daß auf reine Sammel- und Luxusblätter 
die beengende und meist geradezu unwahre Angabe gesetzt werde, sie stammten aus den Büchern 
der Besitzer, will Hupp mit Recht nicht einleuchten; er tritt dafür ein, sie lieber als Neujahrskarten 
zu bezeichnen und zu gestalten. Daß er in seinen radierten Bucheignerzeichen der Heraldik treu 
geblieben ist, ist selbstverständlich, nur in den Blättern für Marie von Strehl und Dr. Karl Klingspor 
verwendet er ein Monogramm oder eine Schrifttafel mit ornamentaler Umrahmung. Die Blätter wirken 
altmeisterlich nicht nur durch Gegenstand und Stil, sondern auch durch die Behandlung der Radierung, 
bei der starke Gegensätze von Schwarz und Weiß und alle malerischen Wirkungen vermieden sind. 
Die Linie dominiert durchweg. Über Hupps Kunst, dem heraldischen Stoffe alle möglichen Reize abzu- 
gewinnen, die Fläche vollendet zu füllen und kraftvolle dekorative Wirkung zu erzielen, braucht unseren 
Mitgliedern nichts gesagt zu werden. Sicher werden sie die in 100 Exemplaren erschienene Mappe 
mit der Verehrung und Dankbarkeit aufnehmen, die Hupps schöner Gabe geziemt. 

Mit dieser Veröffentlichung schließt Graf leider einstweilen die Folge seiner Exlibris und Gelegenheits- 
graphik enthaltenden Mappen, die inhaltlich wie in ihrer äußeren Erscheinung zu den vornehmsten und 
erfreulichsten Erscheinungen auf unserem Gebiete gehören. Er beabsichtigt nunmehr, in einer Reihe 
von Mappen »Freie Graphik« zu bringen, wofür Arbeiten von Heigenmooser, Ritter, Hesse, Geiger, Stäger, 
E. Winkler, O. Beier, Seche, Karl Bauer zunächst in Aussicht genommen und inzwischen mindestens 
wohl teilweise bereits erschienen sind. Nach Herstellung der signierten und numerierten Luxusdrucke 
sollen weitere Abdrücke, solange die Platte tadellose Abzüge liefert, unsigniert zu möglichst billigen 
Preisen abgegeben und damit auch denen, deren Kunstliebe im umgekehrten Verhältnis zur Größe 
ihres Geldbeutels steht, zugänglich gemacht werden. Gewiß ein schöner, begrüßenswerter Gedanke! 
Außerhalb der für die Allgemeinheit bestimmten Mappen hat Graf im Sommer 1924 noch eine Mappe 
mit zehn »Buchzeichen« [muß heißen Bücher- oder Bucheignerzeichen] von E. R. Vogenauer heraus- 
gebracht, von denen nur wenige an Besteller abgegeben werden sollen, die dem Herausgeber als Kunden 
bereits bekannt geworden sind oder sich auf solche Personen berufen können. Sämtliche Drucke sind 
auf echtes Chinapapier abgezogen und signiert; sofern sie von der unverstählten Platte stammen, 
kostet die Mappe 200, sonst 100 Goldmark. Um ein naheliegendes Mißverständnis auszuschließen, 
sei hervorgehoben, daß die Mappe keine Erotika enthält. 


\welteene Bedenk hat 12 seiner Exlibrisradierungen, auf prächtigem selbstgefertigten Papiere 
gedruckt, in einer Mappe herausgegeben. In Braungarts Einführung dazu heißt es: Bedenk stehe 
dem Anfange seiner Tätigkeit näher als ihrem Ende, aber man lerne grade gewisse Primitivitäten der 
Komposition und des Technischen als Proben einer Ursprünglichkeit schätzen, die mehr wert sei, 
als Routine. Da er für jeden Gedanken die ihm allein gemäße Form neu schaffe, so wirke sein Stil nie 
schablonenhaft, sondern stets wie improvisiert. Ich glaube, daß das der rechte Standpunkt gegenüber 
den sich stets anspruchslos gebenden Arbeiten des ehrlich ringenden Künstlers ist. [100 Ex., davon 
15 auf Japan, der Rest auf Bedenk-Bütten.] 


Neue deutsche Akt-Exlibris. 


uch in diesem Jahre hat Richard Braungart die Freunde deutscher Graphik mit einem neuen 
Buche erfreut, dessen Stoff ausschließlich dem noch lange nicht erschöpften Schatze moderner 
Exlibriskunst entnommen ist. Wie der Titel: Neue deutsche Akt-Exlibris zeigt, handelt es sich 
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um die Fortsetzung eines Themas, das Braungart schon einmal in dem 1922 erschienenen und in 
wenigen Monaten vergriffenen Werke: »Der Akt. im modernen Exlibris« behandelt hat. Wohl ver- 
standen, um eine Fortsetzung, nicht etwa um eine erneute Behandlung; unter den 145 Abbildungen 
des neuen Buches ist keine, die in der ersten Folge, ja, sogar keine, die überhaupt in irgendeinem 
der früheren Bücher Braungarts bereits enthalten war. Daß das möglich war, ohne die Qualität zu 
drücken, liegt an der beherrschenden Stellung, die der Akt im deutschen Exlibris einnimmt. Man mag 
sie als unbegründet, zweckwidrig und übertrieben beklagen, aber man kann unmöglich leugnen, daß 
ein sehr großer Teil der künstlerisch wertvollsten deutschen Bucheignerzeichen Akte, und zwar haupt- 
sächlich weibliche Akte, enthält. Man denke an Klinger, an Greiner, an Kolb — aber wozu weiter 
mit Namen belegen, was jeder unserer Leser weiß und wofür Braungarts Buch erneut zahlreiche 
schöne Beispiele beibringt! Es ist erstaunlich, wieviel selbst dem eifrigen Sammler Unbekanntes 
hier vereinigt ist. Freilich ist die Ausstattung nicht so pompös wie die der früheren, im gleichen 
Verlage [Franz Hanfstaengl, München] erschienenen Werke des Verfassers. Die wirtschaftliche Un- 
gunst der Zeit bewirkt, daß für das kostspielige Luxusbuch augenblicklich ein ausreichender Käufer- 
kreis fehlt. So hat man statt der teuren, zum Teil mehrfarbigen Lichtdrucknachbildungen sich dies- 
mal mit Ätzungen begnügt, die aber, dank ihres großen, meist wohl originalgroßen Formates, ihrer 
trefflichen Ausführung und des sorgfältigen Druckes eine recht gute Vorstellung der Originale ver- 
mitteln, deren Genuß und Verständnis Braungarts Begleittext zumal dem Fernerstebenden erleichtert. 
Mag auch der Wohlhabende die bescheidenere Ausstattung des Buches bedauern, der gerade heute 
unendlich viel größere Kreis mäßig bemittelter Kunstfreunde wird es freudig begrüßen, daß hier 
etwas auch seinem Geldbeutel Erreichbares geboten wird. [Preis im Pappband 7,50 Mark, in Ganz- 
leinen 8,50 Mark, in Halbleder 12,50 Mark.] von Zur Westen. 


Exlibristaschenbuch. 
D: von Professor Dr. Albert Schramm im Verlage von Wilhelm Goldmann [Leipzig] heraus- 

gegebene »Taschenbuch für Exlibrissammler«, dessen erster Jahrgang in diesem Sommer 
erschienen ist und das alljährlich neu herauskommen soll, soll Sammlern, die sich rasch über die 
Adresse eines Künstlers, über seine Technik und seine Tätigkeit auf dem Gebiete des Exlibris orientieren 
wollen, die nötigen Aufschlüsse geben. Daneben soli es Aufsätze aus unserem Gebiete und Exlibris- 
neuerscheinungen in Abdrucken von den Originalplatten oder Nachbildungen bringen. Der in zwei 
Ausgaben vorliegende erste Jahrgang [in Leinen 5 Mark, 100 Exemplare in Leder, in denen die Original- 
beiträge von den Künstlern handschriftlich gezeichnet sind] präsentiert sich hübsch und geschmackvoll. 
Er enthältabgesehen von der seinen Hauptzweck bildenden Künstlerliste Aufsätze über Leipziger 
Akademieprofessoren als Exlibriskünstler und über Exlibris und Exlibrissammlungen öffentlicher 
Bibliotheken und Museen, ferner eine Bibliographie von Richard Braungarts Schriften zur Exlibris- 
kunde sowie Lebensbeschreibung und Bildnis des unterzeichneten Referenten. Mängel, wie sie teilweise 
allen ersten Versuchen anhaften, teilweise auch durch die Notwendigkeit schneller Fertigstellung des 
Büchleins hervorgerufen sein mögen, werden hoffentlich in künftigen Jahrgängen verschwinden. So 
fehlen in der Künstlerliste bekannte Künstler, während recht unbekannte und wohl entbehrliche Namen 
erscheinen, so ist in der Liste der Exlibrissammlungen in öffentlichen Bibliotheken und Museen des 
guten entschieden zuviel getan, indem selbst ganz unbedeutende Bestände von 80 oder 100 Stück als 
»Sammlungen« registriert und die rühmenden Bemerkungen der Leiter aus den Fragebogen allzu bereit- 
willig übernommen worden sind. Hoffentlich werden solche Kinderkrankheiten bald überwunden sein 
und wird das Taschenbuch dem Sammler ein zuverlässiger und bequemer Berater werden. 

von Zur Westen. 

Neue Illustrationen zum Faust. 

eit Peter Cornelius und Delacroix ihre Illustrationen zum Faust schufen, haben Künstler aller 

Richtungen immer von neuem versucht, den Eindruck, den Deutschlands gewaltigste Dichtung 
auf sie gemacht, mit den Mitteln ihrer Kunst festzuhalten. Ihrem Zuge haben sich fast gleichzeitig 
zwei unserer bekanntesten Exlibriskünstler gesellt — Bruno H&roux und Karl Michel, Der erstere 
hat die Faustausgabe der Borngräberschen Monumentalbücherei mit 12 Bildbeilagen geschmückt, die 
auch in großem Formate als Radierungen erscheinen werden, während Michel für die »Folge neu- 
deutscher Schwarzweißkunst« des Greifen-Verlags in Rudolstadt »Kunst der Jugend« ein Heft mit 
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10 Holzschnitten beigesteuert hat. So verschieden die beiden Künstler in ihren Zielen sind, so 
verschieden mußte natürlich «uch ihre Stellung zu dem ungeheuren Proßleme der Faustillustration 
sein. He&roux sucht, wie wohl ziemlich alle seine Vorgänger, Personen und Szenen des Schauspiels, 
so, wie sie in seiner Phantasie Gestalt gewonnen haben, im Bilde festzuhalten. Gewiß ist es immer 
von großem Reize, zu verfolgen, wie die Dichtung auf einen bedeutenden Künstler gewirkt hat, wie 
sie seine Einbildungskraft befruchtet hat. Indessen wird keine Illustration eines wirklich großen, im 
Bewußtsein unserer Gebildeten lebenden Dichtwerks der Gefahr entgehen, daß seine Phantasie ge- 
legentlich in Konflikt mit der des Lesers gerät, der sich seinen Faust, sein Gretchen, seine Helena 
anders vorstellte. Diese Gefahr fällt fort, wenn gleichgültigere Nebenpersonen oder Personenmengen 
Träger der Geschehnisse sind. ‘Auch von H£roux’ Bildern gefallen mir derartige Szenen am besten, 
so vor allem der urwüchsig wilde Taumel des Hexenzugs zum Brocken. Ganz Anderes will Michel. 
Anstatt einer objektiven Berichterstattung über sein Fausterlebnis erstrebt er, wie Willi Geißler in 
seinen Begleitworten sagt, die »Formulierung von Ideen, die Steigerung des Erlebnisses ins Symbol- 
hafte«. Worin die Gefahr dieses Weges liegt, spricht Geißler selbst treffend aus: im freudlosen Kon- 
struieren, in allzu gedanklicher Formung der Aufgabe. Oft genug sind Expressionisten bei ähnlichen 
Bestrebungen zu einer Art von Rebus, zu blutlosen, nur dem grübeinden Verstande zugänglichen 
Abstraktionen gelangt. Michel ist den Weg nicht zu Ende gegangen, und das ist gut. Er findet 
auch hier das Kompromiß zwischen alter und neuer Auffassung und abstrahiert niemals vollständig 
von den Naturformen. Ein ausgezeichnetes Blatt ist Mephistos Erscheinung, auch die Hexen der 
Walpurgisnacht seien hervorgehoben. Wo Michel in einer Gestalt gewissermaßen die Essenz eines 
größeren Abschnitts zu geben sucht, in der »Verzweiflung« und im »Ostermorgen«, scheint er mir durch 
Übersteigerung des Ausdrucks die Gefahr unbeabsichtigter Karikatur nicht ganz vermieden zu haben. 
Daß die Holzschnitte technisch ausgezeichnet sind, bedarf bei Michel keiner Hervorhebung. Alles 
in allem ein interessantes Experiment! von Zur Westen. 


Ferdinand Staegers Mappe »Gerhart Hauptmann«. 
M: wird vielleicht überrascht sein, die Namen Staeger und Hauptmann so unmittelbar nebeneinander 
und in eine Parallele gestellt zu sehen. Denn man erinnert sich zunächst keiner Gemeinschaft 
zwischen dem Dichter der »Weber« und des »Hannele« und dem Schöpfer einer langen Reihe von 
Zeichnungen und Radierungen, deren krause Vielgestaltigkeit und fast verwirrende Ideenfülle heute so 
ziemlich ohne Beispiel ist. Aber da liegt seit einiger Zeit eine bei W. Seitz in Düsseldorf erschienene 
Mappe mit 15 Radierungen von Staeger vor, die den Titel »Gerhart Hauptmann« trägt. Man be- 
ginnt sie durchzublättern. Das erste, was man nach dem feinen Vorwort von Dr. Muschier zu Gesicht 
bekommt, ist ein Porträt des Dichters. Und dann folgen vierzehn Blätter, deren jedes den Gehalt 
eines der dramatischen Hauptwerke des Dichters graphisch zu fassen und zu formen sucht. Aber das 
geschieht nicht etwa in der Art eines Illustrators, der sich ängstlich an das Tatsächliche hält, sondern - 
in manchmal sogar sehr freier Weise. So hat z. B. das Blatt »Florian Geyer« mit dem Drama selbst 
gar nichts zu tun, wohl aber spiegelt es'in einer großartigen, vielgurigen Komposition den gesamten 
Geist der Zeit wider, aus der heraus sich das Geyerdrama entwickeln mußte. Oder Staeger schildert 
in der Art der Maler des 15. Jahrhunderts zeitlich auseinanderliegende Geschehnisse derart, daß sie 
räumlich alle in eine Fläche zu liegen kommen. Doch das sind Nebensächlichkeiten. Die Hauptsache 
ist: diese Blätter gehören zu dem Reifsten und Vollendetsten, was Staeger bis jetzt geschaffen hat. 
Und es ist hier eine Einheit von Inhalt und Form erreicht, die immer eine Seltenheit sein wird. 
Ganz herrlich ist das schon erwähnte Porträt Hauptmanns. Es ist in technischer Beziehung ein 
wahres Wunderwerk, und als Menschenschilderung übertrifft es wohl sämtliche bis jetzt bekanntge- 
wordenen Hauptmannporträts. Dieses Blatt allein macht die Mappe zu einem graphischen Ereignis 
ersten Ranges. Braungart. 


Lebensschiffe. Zehn Originalradierungen von Ed. Winkler. 

D: Münchener Graphiker Eduard Winkler ist den Sammiern und Exlibrisfreumden seit Jahren 
als Schöpfer zahlreicher Exlibris und Gelegenheitsgraphiken bukannt und wird von ihnen der hand- 

schriftsmäßig-flüssigen graphischen Diktion wegen sehr geschätzt. Auch der unerkünstelte Witz und 

natürliche Humor Winklers, der sich, oft in satirischer Zuspitzung, besonders in den zahlreichen Rand- 


ee Zr er 
«infällen seiner Exlihris auswirkt, hat ihm viele Freunde erworben. Dem Fabulierdrang, der in diesen 
Remarques sich nicht genug tun kann, dieser Freude am Erzählen und Reflektieren mit der Nadel dankt 
man auch eine Folge von zehn kleinen, freigraphischen Radierungen, die Winkler unter dem Titel 
»Lebensschiffex zusammengefaßt und in einer hübschen, im Selbstverlag [München, Zieblannstraße 35 IV] 
erschienenen Mappe herausgegeben hat. Er schildert da mit Behagen die grundverschiedenen Arten, 
wie die Menschen die Fahrt durchs Leben machen, der eine gemächlich und ohne sich viel anzustrengen, 
der andere mit Temperament und Leidenschaft, dieser leichten Sinnes und mit leichter Fracht, jener 
mit Überfracht und genarrt vom Mißgeschick. Wie sie aber auch ihr Schifflein lenken mögen, vor 
einem, der auf dem letzten Blatt furchtbar mit geblähtem Segel dahergejagt kommt, fliehen sie alle; 
vor dem Tod nämlich. Die hübsche, auch graphisch reizvolle Folge, der also neben dem Scherz, der 
Satire und der Ironie auch die tiefere Bedeutung nicht fehlt, wird dem Künstler die Sympatbien vieler 
gewinnen, die ihn bis jetzt noch nicht genauer kannten. Seine alten Freunde aber werden sie sich 
ohnehin nicht entgehen lassen. Braungart. 


Alte Kinderbücher. 


D: Illustratoren von Kinderbüchern flocht die Nachwelt bis vor kurzem keine Kränze. Ab- 
gesehen von wenigen, von Generation zu Generation lebendig gebliebenen Büchern, wie Struwwel- 
“ peter und Max und Moritz, veralteten die meisten schnell. Der Kindergeschmack verlangte gebieterisch 
nach Neuem. Nicht besser erging es den einzelnen Exemplaren. Wurden sie nicht von unachtsamen 
Kinderhänden schon vorher zerstört, so flogen sie achtlos in die Ecke, sobald der jugendliche 'Be- 
sitzer über sie hinausgewachsen zu sein glaubte; daher die außerordentliche Seltenheit vieler, einst 
weit verbreiteter Bücher. Wer die Bilder in den Büchern geschaffen, war meist den Eltern ebenso 
gleichgültig wie naturgemäß den Kindern. Als ich im ersten Jahrgange der Zeitschrift für Bücher- 
freunde einen Illustrierten Aufsatz über Hosemann als Illustrator von Jugendschriften fand, bedeutete das 
für mich eine Entdeckung — und dabei war der Künstler kaum 20 Jahre tot! Inzwischen ist er freilich 
zu hohen künstlerischen Ehren gelangt, allerdings weniger wegen seiner Kinderbücher als wegen seiner 
Szenen aus dem Berliner Volksleben der vierziger und fünfziger Jahre und wegen seiner köstlichen 
Gelegenheitsblätter. Sogar ein ganzes Buch (von L. Brieger) ist über ihn erschienen, dem Karl 
Hobrecker, einer seiner eifrigsten Sammler, ein Verzeichnis seines graphischen Werkes angefügt 
hat. Ob die Beschäftigung mit Hosemann Hobrecker zum Kinderbuch geführt hat oder ob der Weg 
umgekehrt war, weiß ich nicht, jedenfalls hat er seit vielen Jahren mit verständnisvollem Eifer eine 
gewaltige Menge von Jugendschriften zusammengetragen und sich aufs eingehendste mit der Materie 
beschäftigt. Er kann daher aus dem Vollen schöpfen, wenn er uns jetzt unter dem Titel: »Alte ver- 
gessene Kinderbücher« die erste Entwicklungsgeschichte des Kinderbuches vorlegt, die zwar auch 
den Inhalt und das Äußere berücksichtigt, aber künstlerische Gesichtspunkte besonders stark betont, 
Es ist ein reizendes, unterhaltsames Buch, das uns in Bild und Wort ein neues Gebiet erschließt, in 
frischem Plaudertone, auf Grund eingehender Sachkenntnis, aber ohne den Prunk schwerer Wissen- 
schaft. Äußerlich präsentiert es sich in einem allerliebsten Biedermeierkleide, und auch die großen- 
teils farbigen Bilder gehören überwiegend dieser Periode, der Blütezeit des Kinderbuches, an. Dies 
ist nämlich keineswegs so alt, wie man glauben sollte. Sieht man von den Fibeln und sonstigen lehr- 
haften Büchern und Anschauungswerken ab, denen die ersten Abschnitte des Hobreckerschen Buches 
gewidmet sind, so nimmt die Jugendliteratur erst im ausgehenden 18. Jahrhundert größeren Umfang 
an, um sich dann freilich sogleich in breitem Strome über die Gefllde zu ergießen. Auch Goethe stellt 
in »Wahrheit und Dichtung« fest, daß in seiner Kindheit außer dem Orbis pictus des Amos Comenius 
kein eigentliches Kinderbuch in seine Hände gekommen ist, sondern die Foliobibel mit Kupfern von 
Merian, Gottfrieds Chronik und vor allem die Volksbücher aus dem Mittelalter von den Haimons- 
kindern, der schönen Melusine usw. seine geistige Nahrung gebildet haben. Als Grund führt er an, 
daß »die Alten selbst noch kindliche Gesinnungen hatten und es bequem fanden, die eigene Bildung 
der Nachkommenschaft mitzutellen«. Sicherlich kamen damals sehr breite Volksschichten in ihrer 
Bildımg nie über eine kindliche Stufe hinaus, und daher war das, was ihnen zusagte und verständlich 
war, großenteils auch dem Kinde zugänglich und schmackbaft. Trotzdem bedeutet die Entstehung einer 
eigenen Jugendliteratur, zu der hervorragende Schriftsteller beitrugen, sicher einen sehr großen Fortsehritt, 
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und für den erwachsenen Kunstfreund ist es ein wahrer Jammer, daß viele der am schönsten illu- 
strierten Jugendschriften aus den vorhin angeführten Gründen fast vollkommen verschwunden sind. 
Von dem »kleinen Gesellschafter« mit den entzückenden Bildern des jungen Menzel haben sich nur 
ein paar Abdrücke erhalten, und wie viele von den etwa 200 Bänden, die Theodor Hosemann illustriert 
hat, sind heute kaum auffindbar! Um so dankenswerter ist es, daß Hobreckers Buch uns eine Vor- 
stellung von den hier verborgenen Schätzen eröffnet und hoffentlich manchen Bücherfreund anregt, 
in seine Sammlerspuren zu treten. Eine Bibliographie ausgewählter Kinderbücher sowie die üblichen, 
hier besonders wichtigen Register schließen das Buch, das hoffentlich verdiente Verbreitung finden wird. 
von Zur Westen. 
D: Kunstverlagsgesellschaft Wohlgemuth & Lißner [Berlin SW 11, Wilhelmstr. 106] sendet mir 
einen stattlichen Band etwa von Umfang und Format eines Baedekerschen oder Meyerschen Reise- 
führers. Es ist auch tatsächlich ein Führer. Aber er soll nicht durch irgendeine Gegend, sondern 
durch das weite Gebiet der modernen Originalgraphik leiten, soweit sie in dem genannten Verlage 
vertreten ist. Das ist aber in einem sehr umfangreichen Maße der Fall. Auch Größen wie Corinth, 
Slevogt, Ludwig von Hofmann, Max Liebermann, Käte Kollwitz, Hans Meid u.a. fehlen nicht in der 
umfangreichen Liste, die von jedem Künstler kurze, zum Teil selbst verfaßte biographische Daten 
gibt. Für unsere Mitglieder wird das Verzeichnis dadurch besonderen Reiz gewinnen, daß zahlreiche 
Exlibriskünstler darin vertreten sind, wie Karl Bauer, Cissarz, Willi Geiger, Georg Gelbke, Arthür 
Henne, Adolf Kunst, Emil Orlik und viele andere. Mehrere hundert vortrefflich gedruckte Abbildungen 
der bemerkenswertesten Blätter gehen dem Verzeichnis voraus. 


ürzlich ist in Greiz die umfangreiche Eingabe eines gewissen Melchior Bauer aus Lehnitzsch 

bei Altenburg aufgefunden worden, durch die er von dem Grafen Heinrich XL. von Reuß Mittel 
zum Bau eines von ihm erfundenen Flugzeuges zu erlangen suchte. Die für die Geschichte der Flug- 
technik hochwichtige Urkunde ist als erster der geplanten Faksimiledrucke des Thüringer 
Staatsarchivs in einer vorzüglichen Nachbildung erschienen, die vollständig wie ein altes Original- 
schriftstück wirkt [Greifenverlag, Rudolstadt]. Auch für den Nichttechniker ist es überaus reizvoll, 
den von genauen Konstruktionszeichnungen begleiteten Darlegungen Bauers über seine Erfindung 
und der Schilderung seiner vergeblichen Bemühungen zu folgen, den König von England [1763] und dann 
Friedrich den Großen für sein Unternehmen zu interessieren. Er schiebt seinen Mißerfolg in Potsdam 
darauf, daß er seiner Eingabe keine Zeichnungen beigefügt hatte; mindestens ebensoyiel Schuld wird 
seiner Weitschweiflgkeit und der Heranziehung der Bibel zur Begründung seiner Erfindung bei- 
zumessen sein. Daß ein Mann, der behauptete, den Cherubwagen Mosis und Salomos machen zu 
können, und sich auf den Propheten Hesekiel berief, dem freidenkenden Preußenkönig und seinen 
Kabinettsräten als kompletter Narr erscheinen mußte, ist selbstverständlich; einer der letzteren hat 
Bauer gegenüber dieser Einschätzung auch mit unübertreffbarer Offenheit Ausdruck gegeben. Sicherlich 
viel mehr Eindruck hätte Bauer gemacht, wenn er dem großen Friedrich, wie später dem reußischen 
Grafen, versichert hätte, daß seine Gleitflugmaschine außer ihrem Steuerer 100 Pfund Sprengstoffe mit 
sich führen könne, um sie über dem feindlichen Gebiet abzuwerfen, also ein furchtbares Kriegs- 
werkzeug sei. Ob freilich die Maschine funktioniert hätte, wenn dem Erfinder der Bau ermöglicht 
worden wäre, ist eine Frage, die nur der Techniker entscheiden kann. 


n der Reihe der im Verlage Müller & Co., Potsdam, erschienenen Sanssouci-Bücher ist als 6. Band 

Balzacs Novelle »Eine Leidenschaft in der Wüste« erschienen. Sie ist ein Meisterwerk der 
wunderbaren Erzählungskunst des großen Franzosen, diese Geschichte von dem tagelangen Zusammen- 
leben des versprengten Napoleonischen Soldaten mit einem Pantherweibchen, in dessen Höhle der 
Verirrte ahnungslos Zuflucht gesucht hatte und deren Neigung er durch kühne Liebkosungen zu 
erreichen wußte. Diese Geschichte, die so unwahrscheinlich ist, und an die wir doch glauben müssen, 
die uns in ihren Bann zwingt durch die spannende Erzählungskunst, die feine psychologische Moti- 
vierung und die grandiose Schilderung der Wüstennatur! Gewiß rechtfertigen aber diese dem Literatur- 
kundigen genügend bekannten Vorzüge nicht ihre Erwähnung an dieser Stelle, sie erfolgt, weil das 
Buch mit 6 Originalradierungen des jungen Berliner Graphikers Helmuth Körber geschmückt ist, 
die mir als starke Talentproben Beachtung zu verdienen scheinen. Körber besitzt in hohem Maße 
die Fähigkeit der abbreviatorischen Zeichnung. Mit wenigen, kräftigen, leidenschaftlich hingehauenen 
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Linien hält er momentane Bewegungsmotive fest und erzielt gleichzeitig einen starken dekorativen 
Effekt, wie in der Gruppe des Reiters auf dem bäumenden Pferde hinter Seite 10. Vortrefflich ist 
der Titel in dem Zusammenklang von Bild und Schrift, vortrefflich sind vor allem die Darstellungen 
des Pantherweibchens in seiner Verliebtheit wie in erwachender Eifersucht. Körber, der auch bereits 
einige bemerkenswerte Exlibrisradierungen geschaffen hat, ist eine Persönlichkeit unter unseren 
jungen Graphikern, von der wir hoffentlich noch Bedeutendes zu erwarten haben. von Zur Westen. 


wei Abreißkalender für 1925, deren Bildschmuck sich mit unserem Interessenkreis berührt, 
liegen mir vor; der bereits im 6. Jahrgang erscheinende Greifenkalender des Greifenverlags 
in Rudolstadt und eine Neuheit des Holzwarthverlages: »Deutsche Kleingraphik«. Der erstere, 
für dessen künstlerischen Teil Willi Geißler verantwortlich zeichnet, während Josef Winkler die dich- 
terischen Beiträge sichtete, hat sich ein hohes Ziel gesteckt: » Alles innerhalb der zeitgenössischen 
Kunst Bedeutungsvolle soll in ihm seinen Niederschlag finden«. Natürlich kann dies Programm nur 
insofern wirklich durchgeführt werden, als keine Richtung der modernen Kunst grundsätzlich ausge- 
schlossen bleibt. Tatsächlich liegt aber grade der Hauptreiz des Kalenders darin, daß die Jungen, die 
Ringenden um neuartige Gestaltung ihrer Gesichte und Empfindungen sich hier ein Stelldichein geben, 
während die Arrivierten fast ganz fehlen. Dadurch gewinnt der Kalender sein eigenes, fesselndes 
Gesicht. Daß manches Verfehlte, mehr Gewollte als Gekonnte mit unterläuft, ist naturgemäß, wird 
auch von dem Herausgeber selbst anerkannt: »Wo Leben ist, muß Splitter und Spahn mit in Kauf 
genommen werden.« Gleich das erste Januarblatt von dem interessanten Münchener Graphiker Erwin 
Hetsch ist eine ungewöhnlich interessante Leistung. Weiter fallen Arbeiten von Peter Gitzinger, Frans 
Masereel, Erich Waske, Anton Wendling, Lily Wießner-Zilcher auf, um wenigstens einiges zu nennen. 
Politik und Zeitsatire sollten bei einem derartigen Kalender grundsätzlich ausgeschlossen sein; die 
Aufnahme der beiden Blätter: Anklage und Zeitglosse erscheint daher um so weniger erklärlich, als 
sie weder künstlerisch noch geschmacklich einwandfrei sind. — Während der Greifenkalender nur 
freie Graphik bringt, enthält der Kalender des Holzwarthverlages ausschließlich Gebrauchsgraphik 
aller Art, Neujahrswünsche, Einladungen, Familienanzeigen und vor allem Exlibris. Er wendet sich 
also ganz besonders an unseren Mitgliederkreis, dem er Gaben eines großen Teils seiner Lieblinge 
bringt, Blätter von Beier, Michel, Sepp Frank, H&roux, Rehn, Habl, Helfenbein, Schenke, Fingesten, 
Behmer und vielen andern, darunter auch einigen Neuerscheinungen. Im ganzen 53 Stück, die der 
Sammler gewiß gern seinen Mappen zur Abrundung des Bildes der einzelnen Künstler beifügen wird. 
Die Auswahl der Blätter hat Hanns Heeren besorgt, das Geleitwort Richard Braungart verfaßt. 
von Zur Westen. 


Neue Mitglieder. 


Beckert, lise, Frau Architekt, Lichtenstein-C, Sachsen, Hartensteiner Str., angem. durch Hrn. Bär. 
Dietz, Karl, Rudolstadt i. Thür., Schillerstr. 41, angemeldet durch Herrn Willi Geißler. 

Erhard, Carl, Rechtsanwalt u. Notar, Bad Langenschwalbach, angemeldet durch Herrn Herko. 
Fischer, Stadtbaurat, Pforzheim, Obere Rodstr. 21, angem. d. d. I. Vors. 

Fraedrich, Elisabeth, Frau, Mülheim-Ruhr, Schulstr. 22, angemeldet durch Herrn Feige. 

Gragert, Reinhold, Gebrauchsgraphiker, Frankfurt a. d. O., Bergstr. 37, angem. durch Herrn Dr. Vogel. 
Hirschberg, Hans, Dr., Magdeburg, Straßburger Str. 13, angemeldet durch Herrn Schwarzer. 
Kirsch, Rudolf, Landsberg a.d. W., Meydamstr. 47, angemeldet durch Herrn Bötel. 

Kubbernuß, Walter, Maler u. Graphiker, Friedenau, Stubenrauchstr. 52, angem. d. Herrn Siebert. 
Nagelschmidt, H., Diplom-Kfm., Köln a. Rh., Domstr. 45, angemeldet durch Herrn Schwarzer. 
Oettinger, Richard, Dr. med., München, Maximiliansplatz 12, angemeldet durch Herrn Soehring. 
Schäfer, Karl, Wilhelmsdorf, Oberamt Ravensburg, Württemberg, angem. d. Hrn. Hirsch-Stuttgart. 
Schleyer, Dr. med., Bösingfeld, Lippe; angemeldet durch Herrn Steinecke. 

Steinhäuser, Max, Dr., Braunschweig, Bohlweg 391, angem. d.d. I. Vors. 

Ullmann, Kurt, Gebrauchsgraphiker, Frankfurt a. d. O., Tuchmacherstr. 52, angem. d. Herrn Dr. Vogel. 
Videnz, Paul, Justizrat, Burscheid [Bez. Düsseldorf], angemeldet durch Herrn Willi Lampe. 
Wecken, Friedrich, Dr., Oetzsch b. Leipzig, Hauptstr. 16, angem. d. d. I. Vors. 
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Adressenänderungen. 
Bär, Artur, Dresden, Sidonienstr. 6, 


Bedenk, Hauptmann, München, Türkenstr. 19. 

Berkhan, Stuttgart, Schloßstr. 24. 

Bobsien, Friedrich, Rostock, Kaiser-Wilhelm-Str. 10. 

Born, Fritz, Driesen [Neumark], Schweriner Str. 33 
Doderer, Ritter von, Richard, Ing., Karlsbad, Haus Asgard. 
Dorsch, Fritz, Dr., Lörrach, Turmringer Str. 51. 

Ebert, Georg, Bankdirektor, Halberstadt, Kommerz- und Privatbank. . 
Elten, Erika, Bremen, Bleicherstr. 51. 

Eversmann, I., Dr., Hamburg 39, Blumenstr. 54. 

Geißler, Willi, Rudolstadt-Cumbach, Musentempel. 

Gunder, Georg, Berlin-Lichterfelde, Lorenzstr. 9a. 
Haedicke, Dr., Crefeld, Bockumer Allee 75. 

Hillinger, Oskar, Budapest V, Falk Miksa Gasse Nr. 24. 
Hirsch, Ernst, Wien I, Tuchlauben 1. 

Jüsgen, Dr., Landgerichtsrat, Pfaffendorf [Kr. Koblenz]. 
Knopf, Paul, Charlottenburg, Giesebrechtstr. 10. 
Kollmorgen, Karl, Woldenberg [Neumark], Am hohen Tor 4. 
Kunze, Bruno, Dortmund-Brakel, Hellweg 194. 

Laske, Gotthard, Charlottenburg, Hardenbergstr. 13. 
Nonnenmacher, H., Schoelbrunn bei Eberbach, Baden. 
Poeverlein, Fr., Ludwigshafen, Wöhlestr. 25. 

Preißer, Walter, Berlin W, Uhlandstr. 137. 
Schmidt-Ramsin, Dr., Magdeburg, Beethovenstr. 4. 
Schmutzler, Werner, Rittergut Niedersohra [Kr. Görlitz]. 
Schneider, Emil, Rissen b. Hamburg, Waldstr. 

Stoffregen, Goetz Otto, Chefredakteur, Königsberg i. Pr., Tragheimer Pulverstr. 20. 
Strauch, Carola, Frau, Gießen, Marburger Str. 5. 

Typogr. Gesellschaft, Breslau I, Weidenstr. 29I [Kassierer Alfr. Thomas). 
Wedemeyer, Dr., Berlin-Neukölin, Bergstr. 4611. 

Wilm, Hubert, München, Leopoldstr. 141. 

Winkler-Leers, Berlin, Königgrätzer Str. 50. 


Tauschliste. 


Die Aufnahme ist kostenfrei. Anmeldung muß für jede Veröffentlichung neu erfolgen. Die Aufnahme 
in die Liste verpflichtet zur Beantwortung aller Zusendungen durch Tausch oder Rücksendung Gleich- 


wertiges gegen Gleichwertiges, signiert gegen signiert. Anmeldungen an Herrn Lehrer Walther Soekring, 
Berlin NW5, Wilhelmshavener Str. 44 


a) Alte Exlibris: | Tauschangebote: 


Heyden, M.M. von der, Berlin-Wilmersdorf, Helmstedter Str. 17: kaufe alte Exlibris und Literatur, 
z. B. Gerstel. 

Pflüger, Dr. med., Bern, Taubenstr. 12: alte Exlibris, besonders schweizerische. 

Rüter, Wolfgang, Hauptmann, Potsdam, Artilleriekaserne: Exl. der Fürstbischöfl. Bibliothek Brixen 
[Leiningen S. 326], scharfe Abdrücke gegen alte Exlibris. Dublettentausch. 

Salomon, Otto, ‚Berlin N 24, Oranienburger Str. 58, sucht alte Exlibris gegen unten angegebene. 


b) Moderne Exlibris: 


Adler, Therese, Böhm.-Leipa, Tschechoslov.: große Rad. von Wesemann. 
Adler, Leo, Wien XIX, Vegagasse 6: Rad.-Exl., 1 Linol, 3 Gebrauchsgraphik. 
Ahrens, E.A., Graphiker, Bremen, Schwachhauser Str. 361: mehrere selbstgefertigte Exi.- Rad. 
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Andtes, Karl Martin, Weißenfels [Saale], Selauer Str. 5: 92 Rad., 4 Lith., 6 Holzschn., auch gegen 
Gebrauchsgraphik jeder Art. 

Autersky, Josef, Buchhalter d. städt. Sparkasse, Rakonitz, Tschechosl.: Rad. Kulhanek, Holzschn. 
Kobliha. 

Bachhuber, Josef, Apotheker, Schrobenhausen, Oberbayern: Zinkätzung Karl Wurm-München. 

Bahre, Hans Eberhard, Maler und Radierer, Hamburg, Bogenstr. 11a; 30 eig. Exl.-Rad., Selbstdrucke, 
nur gegen Gutes. Keine Klischees, Erotika erwünscht. 
Bakonyi, Frl. Kato, Budapest IX, Ferencz-körut 32: Rad. Ritter [Luxusblatt], nur gegen Bestes, 3 Rad. 
Ladomeri, Marko, Kunst. Vorzugsdrucke auf Japan. Signiert bevorzugt. Umgehende Antwort. 
Bakonyi, Tekla, ebendaselbst: 2 Rad. Komjati-Vanyerka u. A. Kunst. Lino Anni Tedesco. Vorzugsdrucke. 
Baucis, Joan, Barcelona, Calle Valencia 229: 23 Rad., 2 Holzschn., 1 Linol. v. A. Kunst. Zweiplatten- 
rad v. Garcia Falgas nur gegen ebensolche. 

Becker, Annamaria, Schaag am Niederrhein, Bullen 32: Holzschn. v. A. Wendling, nur signiert gegen 
signiert. 

Becker, Matthias, Düsseldorf, Jülicher Str. 8: Federzeichn. Diemke, Tuschz. Mummert-Düsseldorf. 


Beier-Günzlaff, Frau Gisela, München, Prinzenstr. 10: Rad. von Otto-Hans Beier und 5 weitere 
Blätter dess. 


Berner, Kurt, Chemnitz i. Sa., Hainstr. 92II: Rad. von Albert Held, eine Anzahl eig. Rad., auch 
freie Graphik. 
Bianchi, Carlo, Memmingen, Bayern, Schließfach 4: Rad. v. E. Ebner. Erotika erwünscht. 


Bircher, Dr. med. Eugen, Aarau [Schweiz], Kanton. Krankenanstalt: 1 Bayros, 1 M. E. Philipp, 
1 Dornbusch. 


Blanckertz, Klaus, Berlin W10, Rauchstr. 3: Rad. v. Janowski, Hoger, 4 Sepp Frank [davon eine 
4-Platten-Rad. nur nach vorheriger Vereinbar.], Kolb, Philipp, Preetorius i. Vorber. Ich sammle aus- 
schließlich allererste Künstler. Signiert bevorzugt. 

Bobsien, Generalmajor a. D., Rostock, Mecklibg., Kaiser-Wilhelm-Str. 10: Rad. Gelbke gegen Sepp 
Frank, Rehn, Geiger, Erler, Sattler, Ubbelohde; ferner sein Klinger-Blatt gegen Graphik v. Klinger, 
Greiner. Gesucht Exl. für Reinhold Richter und Heinrich Klinger. 

Böhm, Heinrich, Mannheim, Seckenheimer Str. 10: 5 Holzschn. Götting. 

Bötel, Fritz, Maler u. Radierer, Celle i. Hann., Speicherstr. 1: Sign. Radierungen, Holzschn., Steindr. 
u. Zinkätz. Tauscht auch freie Graphik. 

Bonhoff, Dr. Friedr., Hamburg 20, Martinistr. 41: Rad. Frido Witte, Holzschn. Joseph Weiß, 2 Lith. 
Max Kahlke, 3 Holzschn. Gelegenheitsgraphik v. Peemöller +. 

Braun-Kirchberg, H.E., Kirchberg an der Jagst [Württbg.], Schloß: 34 Exl.-Rad., 4 große rad. Ur- 
kunden u. Erinnerungsblätter und 150 Rad, freie Graphik. Erotika erwünscht. 


Braunschweig: Frau Toni, Guatemala [Zentral-Amerika], 183 Apartado: Lichtdruck v. Rose Eisner- 
arquart. 


Brückner, Rudolf, Dresden 21, Traubestr. 1: Rad. Helfenbein, nur signiert. 

Buchholz, Franz, Postdirektor, Hamburg 30, Eidelstedterweg 21: außer sein. Rad. von Bastanier, 
Broel, Uhl, Rolf Schott, Budzinski, Willi Habl neu: 2 Rad. von Georg Gelbke und versch. Rad. 
von F. Dornbusch-Nordhausen. 2 

ern L.M.K., Pasing-München, Irminfriedstr. 14: zweifarb. Lith., sucht alle Arten Gebrauchs- 
graphik. 

Company, Antonio, Fz. de Cordoba in Tarragona, Rambla San Juan 102: 8 Radierungen. 

Delling, Otto, Berlin-Südende, Potsdamer Str. 15: Zinkätzung und Holzschn,, eig. Arbeit. 

Dietz, Karl, Rudolstadt, Schillerstr. 41: Holzschnitt v. Willi Geißler-Bendorf. 

Dikreiter, Heinr. Georg, Stadtrat, Waldenburg, Schlesien, Barbarastr. 12: Rad. v. Heuler, Holzschn. 
und Linol. v. Hartmann, Moltke-Breslau. 

Dornbusch, Fritz, Kunstmaler und Rad., Nordhausen a. Harz, Promenadenstr. la: seine Exlibris 
und and. Rad.: freie und Gebrauchsgraphik, Eigendrucke. j 
Dorschfeldt, Erich, Bankbeamter, Dresden-N. 6, Glacisstr. 5: Rad. von Bär, Erler, 2 Gaudeck, 

18 Helfenbein, Henne, Höfer, 2 Philipp, 4 Rehn, 2 Schenke, 2 Gelbke. 

Dürrschmidt jr., Paul, Leipzig, Bismarckstr. 9: Autotypie Herm. Bauer 1917, Zinkätzung Fr. Klemens, 

Kupferstich K, Michel. 
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Eggert, Frau Jenne, Drentwede, Kr. Diepholz [Hannover]: Klischee Ubbelohde, Geißler; Rad. Herm. 
Bauer, Vogeler; Lith. Fieseler. 

Elten, Erika, Weimar, Wörthstr. 46 part.: 2 Holzschn. von E. Schmidt-Caroll, 2 Zinkätzungen von 
Hans Werner Gleis. 

Fahrenholz, Georg, Perleberg, Dobberziner Str. 3: Rad. von Schenke, Ritter, Steiniger, Helfenbein, 
Prof. Kunst und Zinkätzung nach Professor Ubbelohde. 

Falck, Hofzahnarzt Dr., Dresden-Blasewitz, Berggartenstr. 20: Holzschn. von Graf Hardenberg und 
Irene Winkel. 

Feige, Wilh., Stadtamtmann, Berlin-Schöneberg, Gothaer Str. 15: Exl. von Fingesten, vom Kupfer 
gedruckt, gegen gute graphische Blätter. ß 

Fincke, Dr. Heinrich, Köln a. Rhein, Corneliusstr. 2: 3 Rad. von Rudolf Dellit-Weimar, sign. und 
numeriert 1—100, 1 großes Blatt 15:15 cm. 

Fink, Dr. med. Richard, Böhmisch-Budweis, Freiheitsplatz 31: 3 Rad. Ritter [auch Dubletten Ritter, 
die nicht im Tausch sind], 1 Rad., 1 Holzschn. Hofbauer. Klischees verbeten, 

Fix, Landesrat, Münster, Westf., Graelstr. 14 Il: Exil. von Kley, Klischee. 

Fosek, Alois, Brünn [Brno], Tschechosl., Bezrucova 23: 10 Exl., 3 Holzschn., 1 Rad. 

Fraedrich, Frau Elisabeth, Mülheim-Ruhr, Schulstr. 22: Exl. v. J. Sattler. 

Fricke, Fritz, Bremeif, Arensburgstr. 78: 3 Rad. und 1 Zinkdruck von Wedepohl, 2 Zinkdrucke von 
Garde und Doppelte. 

Friedrichsmeier, Heinr., Lemgo in Lippe, Breite Str. 58: Rad. Beier, Dornbusch, Helfenbein, Ritter, 
Holzschn. Winkler-Leers. Signierte Vorzugsdrucke gegen Gleiches erbeten. 

Fromm, Dr. jur Wilhelm, Richter, Hamburg 34, Steinfurther Str. 27: Zinkätzung nach Tuschzeichnung 
von Förster-Hamburg. 

Frühstück, Hans, cand. jur., Elbing, Westpr.: 8 Rad. Wilm, Kunst, Ubbelohde, Aust, Budzinski für 
Hartenstein, ferner 4 Strichätzungen, Lith. u. 1 herald. Klischee für Hartenstein; 1 Rad. Schultheiß 
u. 1 Lith. Ade für Frühstück. Umgehende Tauscherledigung. 

Funke, Inge Hilde, Tetschen a. E., Tschechoslov., Gartenstr. 317: Rad. Jaksch. 

Fürth, Bruno, Budweis, Tschechoslov., Legionenstr. 12: Rad. Jilovsky, Kulhanek, Karl Ritter, Langbein, 
Wedepohl. Großes Luxusblatt von K. Ritter nur gegen erstklassige Rad. 

Geißler, Willi, Rudolstadt-Cumbach, Musentempel: tauscht angewandte Graphik aller Art, Rad. nur 
gegen Rad. Moderne Künstler bevorzugt. 

Germann, Fritz, Glauchau, Sachsen, Lindenstr.: 12 Exi.-Rad. von Langbein nur gegen Rad. 

Gillar, Emmy, Wien VI, Mollardg. 19/28: Rad. Ferd. Götting, Wien. 
Gloeck, Peter, Leipzig, Brühl 52: tauscht auf vorherige Anfrage große Rad. Bastanier, Rad. Broel 
und Schiering; Heliogr. Bayros, dreifarb. Holzschn. Preuße u. Rad. Bloßfeld [An die Schönheit]. 
Graf, Ludwig, München, Hohenzollernstr. 46 II: 2 neue Rad. von E. Büttner, 1 Theermann, außerdem 
Rad. von Coßmann, 2 Enders, 2 Geiger, 2 Hesse, Hupp, 5 Kunst, 6 Georg Mayr, Philipp, Ritter, 
Reinitz, Schiestl, Schott, Sieck, Ubbelohde, 6 Holzschnitte und 15 Klischees. Neujahrskarten, Be- 
suchskarten 4 von Kunst. Exl. und Gebrauchsgraphik von Heigenmooser. 

Gras Vila, M., Barcelona, Calle Rosellön 248, 30 2a: Rad. Bastanier, Frank, Ritter, Soder und and. 

Gropp, Heinz, Frankfurt a. d. O., Regierungsstr. 17/18: 2 Rad. Ottohans Beier und Helfenbein. 

Häffner, Erich, Nürnberg, Meuschelistr. 23: Eig. Rad., Dubl. 

Hagelauer, Gretel, Siegen i. Westf.: Rad. Robert Haag. 

Hala, Rudolf, Prag-Smichov, Mrazovka 1175: 9 Exl. [2 Holzschn., 7 typogr.). 

Hanke, Albert, Dresden 21, Traubestr. 1: 2 Rad. Helfenbein. 

Hanspach, Regierungsrat, Frankfurt a. d. O., Uferstr. 31: Rad. Helfenbein, Klischee Buhe. 

Hasse, Konrad, Assessor, Charlottenburg, Spreestr. 7, III. Aufgang: 2 Rad. Dornbusch-Nordhausen. 

Haupt, Heinz, Düsseldorf-Gerresheim, Sonnbornstr. 32: Rad. Sepp Frank, Vorzugsdr., Helfenbein und 
Schenke, Platte vernichtet. : 

Hechter, Frau Sylvia, Kaaden a. d. Eger, Tschechoslov., Marktplatz 64: Rad. Paullus und Walther. 

Hediger, Frau Valerie, Basel, Feierabendstr. 48: 3 Rad. Soder, I Sepp Frank nur gegen Frank, Schenke 
od. Coßmann, 2 Rad. von Coßmann nur gegen Coßmann, 2 Rad. Flury-Paris, 1 Rad. Ritzmann, 
1 Rad. Freese-Berlin, 1 Holzschn. Meyer-Basel. 
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Heeren, Hanns, Kleekamp bei Dissen [Teutoburger Wald]: tauscht 90 Rad, davon neu: Ahrens, 
Kunst, Michel, Seufferheld, Winkler-Leers; ferner 33 Schnitte und Lithos, davon neu: Michel. 
Signierte Drucke bevorzugt, Gelegenheits- und freie Graphik erwünscht. 

Heller, Elisa, Bad Mergentheim, Württbg.: Rad. Hans Volkert vom Kupfer gedruckt. 

Herko, B. M., Maler-Radierer, Berlin-Wilmersdorf, Motzstr. 51: mehrere Rad. von ihm selbst. 

Herzberg, Martin, Berlin SW 68, Lindenstr. 114: Lith. E. Büttner-Berlin. 

Heyden, Max Manfred von der, Berlin-Wilmersdorf, Heimstedter Str. 17: 30 Rad. landsch., figürl., 
herald. und erotisch von Ehmig, Helfenbein, Frischmann, Hutloff, eig. Arbeiten. Klischees verbeten, 
aber herald. u. erotische erwünscht. 

-Hillinger, Oskar, Bankdirektor, Budapest V, Falk Miksa Gasse 24: Rad. von Bastanier, Geiger, 
3 Rehn, 2 Philipp, 5 Erler, 2 Kunst, 2 Schenke, Marko, 9 Gara, 7 Prof. Bottka, Szekely. Viele 
Dubletten. Größere Sendungen erwünscht. 

Himmelreich, Paul, Hamburg, Klosterallee 45: Exl. von Bayros nur gegen Bestes. 


Hirsch, Hanns M., Berlin SO16, Michaelkirchplatz 13: Rad, von Fingesten, Michel, Winkler-Leers, 
Bioßfeld, 2 Holzschn. Knabe — nur gegen gute Blätter. 


Hirsch, Theodor C., Stuttgart, Hölderlinplatz 1: 2 Rad. Philipp, Leschhorn, Holzschn. Lang, Linol 
und Federz. Cziossek, Holzschn. Kuhn. 2000 Doppelte. Sammelt nur noch erste Künstler. 


Hirschler, Ernesto L., Buenos Aires, Argentinien, Casilla de Correo Nr. 530: Exlibris großes 
Luxusblatt von Karl Ritter, zwei- und dreifarbige Remarquedrucke auf Japan und Bütten, gegen 
Ähnliches erster Künstler. Signiert gegen signiert. — InVorbereitung: Radierung von Max Schenke. — 
Kaufangebote erbeten. — Besonders erwünscht: H&roux, Kolb, Sepp Frank, Bastanier, SIE Coß- 
mann, UÜbbelohde, Vogeler-Worpswede. 


Hofbauer, Anton, Prof. in Budweis, Böhmen, Smetanagasse 8a: 20 eigene Rad., 2 Rad. Ritter, 100 eig. 
Exl.-Holzschn. [davon 50 Erot.]. 


Hoff, Otto, Elberfeld, Herzogstr. 33: Rad. von Prof. Bayer-Elberfeld. 
Hoffmeister, Karl, Ludwigsburg, Württbg,, Kurfürstenstr. 10I: Rad. von Braun-Kirchberg. 


Holzwarth, J. G, Bad Rothenfelde, Westf.: Rad. von Schenke, Bär, Menz; Schnitte von Michel, 
Raasch; Lith. von W. Becker, Simon. 


Hopmann, Paula, techn. Leiterin der Rheinischen Gartenbauschule in Godesberg a. Rhein: Rad. 
v. G. Broel, nur gegen gute Rad. u. Holzschn. 


Hosbuch, J.- T. A., 817 South 58th street, Philadelphia, V.St. Amerika: 2 Klischees und 4 Rad. für 
ihn; weitere Rad. für E. Chambers, J. Hoffstetter, R. und A. Woods, Emma Wolf, H., E. und N. Hos- 
bach gegen erstklassige Rad. 


Hüffner, Frau Käte, Nordhausen, Harz, Riemannstr. 1: Rad. von Dornbusch u. Ade, auch Dubletten. 
Jacobs, Joh., Kapitän z.S.a. D., Berlin W 15, Meierottostr. 1IV: Rad. von Michel, Bahre. 

Jaksch, Gertrud, Prag II, 817, Wenzelsplatz 53: 2 Rad. Franziska Jaksch, 1 Rad. Aust. 

Jerie, Henri, Rakovnik, Tschechoslov.: Holzschn. Schick, Mackova. 

Jooß, Dr., Weinsberg, Württbg.: Kupferdruck Fingesten 1921, Rad. Prof. Seufferheld 1922. 
Kabaker, Frau Erna, Lemgo in Lippe, Paulinenstr. 30: Rad. Walter Steinecke. , 


Kirsch, Rudolf, Landsberg a. d. Warthe, Meydamstr. 47 II: Linolschnitte von ihm selbst, Handabzüge 
auf gelbl. Japan, zum Teil in zwei Farben, 


Klaer, Gustav, Zwinge, Südharz: Rad. von ihm selbst, Exil. und and. Graphik. 


Kläner, Karl, Arzt, Sindolsheim bei Rosenberg i. Baden: 4 Rad. Arthur Riedel-Karlsruhe, außerdem 
and. sign. Rad. dess. Künstlers. 


Klein, Dr. med. Alfred, Pilsen, Böhmen, Safarikpromenade 10: Klischee Impekoven. 

Klewitz, Prof. Dr., Königsberg in Preußen, Mediz. Klinik: Rad. Ruckdeschel, Federz. Edith Lutz. 

Klingspor, Dr.-Ing. e. h, Offenbach a. M.: Büchermarken von Marcus Behmer Rad., Otto Hupp 
Rad., Robert Engels Koaang nur gegen künstlerisch wertvolle Blätter. Gute ältere und neuere 
Büchermarken sowie Gelegenheitsgraphik zu kaufen gesucht. 

Krause, Johannes, Frankfurt a. d. O., Sophienstr. 3: 5 Rad. Helfenbeim, Weigel, Volkert, Rehn. 


Krongold, Erwin, Leipzig-Gohlis, Postenwegd: nur Rad. erster Künstler, Vorzugs- und Künstlerdrucke 
gegen Gleichwertiges. Größere Sendungen erwünscht. 


Kuhwald, Dr., prakt. Arzt, Querfurt, Bez. Magdeburg: Zinkätzung, Federzeichnung, eigener Entwurf. 
Lan £stein, Dr. Leo, Reichenberg, Böhmen, Wiener Str. 11: Rad. Hönig [abgebildet Jahrg. 25, Heft 2]. 
Laskowsky, Paul, Studienrat, Meseritz, Bez. Frankfurt a. d. O., Lustgartenstr. 15: Rad. R. Budzinski. 
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Lederer, Hinko, Agronom und Großkaufmann in Kostajnica, [Kroatien, Jugoslav.]: Rad. von Max Pollak- 
Wien 1924 u. and. Rad. 

Lemcke, Otto, Ribnitz in Mecklbg.: 2 Rad., 1 Holzschn. von Budzinski, eig. Rad. und Klischees. 

Lenze, Dr., Düsseldorf-Gerresheim, Ikenstr. 14: über 200 Rad., unter and.: 2 Sepp Frank, 2 Bastenier, 
7 Schenke, 5 Fingesten, 4 Gelbke, Geiger, 13 Rehn, 2 Philipp, 28 Helfenbein, 8 Ritter, 8 StreMer, 
Ubbelohde, 2 Volkert, 7 Gandeck, 12 Bloßfeld, 16 Bayerlein, 4 Beier, 7 Erler. 

Leonhard, Heini, Mannheim, Werderstr. 17: Rad. Häffcke, Langbein, Steinecke, Walther, Wittrisch. 

Leuschner, Oskar, Berlin W 30, Gossowstr. 8: über 300 Rad. usw., u.a.: 5 Max Klinger, 5 Bastanier, 
5 de Bayros, 3 Broel, 3Coßmann, 6 Erler, 7 Geiger, 3 H&roux, 7 Kolb, 4 Peter, 3 Soder, 14 Streller, 
6 Ubbelohde, 3 Wilm. Neu: 2 Bloßfeld, 1 Zweiplattendruck Bastanier. sig. u. unsign. Verzeichnis 
auf Wunsch. 

Lichtenstein, Frau Gertrud, Prag VII—747: Rad. Jilovsky-Prag nur gegen gute Originalgraphik, keine 
Klischees; Dublettentausch. 

Lieck, J., Köln, Marsilstein 12: 10 Rad. von Prof. Bayer-Elberfeld, 1 Rad. Waltenberg, 1 Rad. Kramme, 
1 Holzschn. Prof. Jul. Singer-Prag. 

Lippmann, Staatsrat Dr. Leo, Hamburg, Sierichstr. 84: Rad. von Coßmann, 4 Sepp Frank nur gegen 
Allerbestes; Lith. Puhbonny, Schwindrazheim; Holzschn. Falke, Veckeiser. 

Loewie, Frau Grete, Nordhausen, Harz, Geseniusstr. 3: radiertes Exlibris-Eigenblatt u. and. Rad. 
von Dornbusch gegen Bestes. Klischees verbeten. 

Ludewig, Max, Berlin-Steglitz, Erlenstr. 1: Zinkdruck u. Rad. Erich Bättner, erot. Rad. Delling, Thiel 

Rad. u. Holz., eig. Rad. u. Holzschn. 

Mackova, Anna, Wrschowitz b. Prag, 645, Tschechoslov., Kollarova 13 Il: 50 Exlibris, [11 Radierungen, 
39 Holzschnitte] auch zweifarbig und erotisch. 

Maly, Jaromir, Bibliothekar, Prag-Kral. Vinohrady, Dobrovskeho 8: Lith,. Maly, Zinkdr. Moravec, 
Hoilzschn. Hodek 1923, großes Blatt nur auf besonderen Wunsch. 

Matthaei, Georg, Studienrat, Lüneburg, Neue Sülze 6a: Rad. Köhnke »Wisby«, Holzschn. St. Georg. 

Menz, Willy, Maler und Graphiker, Bremen, Kirchbachstr. 197a: mehrere selbstgefertigte Exlibris, meist 
Holzschn., gegen bedeutende, modern gerichtete signierte Blätter. 

Meier, Herm., Bremen, Arensburgstr. 41: 2 Holzschnitte von G. W. Harmsen. 

Merker-Pfister, F., Baden i. Schweiz: Rad. v. Anner, Dubs, Gilsi, Mülli, Müller, Rüegg, Rabinowitsch, 
Mock, Sallet, Buchmann, — nur gegen Rad. u. Holzschn. 

Miracle, Federigo, J., Barcelona S. G., calle San Gervasio 5: zahlr. Rad. 

Misch, Alfred, Berlin W, Johann-Sigismund-Str. 16/17: Rad. v. Michel, Philipp, Lehr-Goller, Winkler- 
Leers, Voigt, Holzschn. Michel. 

Monsalvatje, Jose, in Figueras, Plaza Pi Margall: 15 beste Rad., 1 Heliogr. Bayros, 1 Holzschn. Peters. 

Münz, Dr. med. L., Chemnitz i. Sa.; Germaniastr. 8: Holzschn. H&roux, 61/, X 10!/, cm. 

Nagelschmidt, H., Diplomkaufmann, Köln, Domstr. 45: Rad. Helfenbein. 

Nassan, Johann, Wien V, Siebenbrunnenfeldgasse 14/18: Rad. u. Holzschn. Foerster-Rothenburg-Tauber, 
Hoilzschn. Goldschmidt. 

Nathan, Walter, Berlin NW, Solinger Str. 8: Holzschn. Preißer. 

Netter, E. W., Frankfurt-Main, Taunusstr. 5: nur nach Verständigung 20 Rad. erster Künstler. Erbittet 
Kaufangebote von Künstlern. 

Neumann, Frau Olga, Reichenberg, Tschechoslov., Spitalg. 18: Rad. Heroux, Kreneck, Coßmann [nur 
gegen C. oder Erstklassiges]; Lith. von Orlik, Steiner-Prag, Riquer; Holzschn. Meil; Klischee 
W. Geiger, Orlik, Ehringshausen. 

Nonnenmacher, Heinrich, Lehrer in Sindolsheim, Post Rosenberg, Baden: 2 Rad. Arthur Riedel. 

Novacek, Fri. Dagmar, Novivrbas II Bätka, Jugoslavien: Rad. v.R. Paullus-Prag, in Vorb. Rad. Karl 
Ritter. Dublettentausch. — Keine Klischees, 

Obratil, K. J., Direktor, Uh. Hradiste, Tschechoslov.: neue Rad. v. Volkert u. Liebing, Philipp, Streller; 
neue Hel. von Bayros; Rad. von Simon, Kulhanek, Skrbek, Jilovsky, Kaspar, Rambousek, Hrimaly; 
2 Hel.v. Bayros, Obratil; Holz von Hodek, Nemec, Mackova; Lith, v. Milen; Klischees. Sucht und 
tauscht Erotika. 

Osterwalder, Albert, Konstanz, Bodensee, Emmishofer Str. 6: Rad. Rob. Haag. 

Person, Otto, Nürnberg, Laufertorgraben 61Il: Rad. Wilm, Beier, Helfenbein nur gegen Gleichwertiges. 
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Petrlik, B., Ingenieur, Nestomitz bei Aussig a. d. Eibe, Tschechosl.ov: 40 Rad. [11 erot.], 17 Holzschn. 
[1 erot.], 8 Lith. [1 erot.]. Tauscht nur künstlerisch wertvolle Blätter, Erot. gegen Erot. 

Platzer, Martin, Schriftsteller, Eisenach, Thüringen, Am Grabental 4: Rad. W. Steinecke. 

Plecity, Antonin, Prag-Kral. Vinohrady, Fochova tr. 65, Tschechoslov.: Rad. von Kulhanek, Fleißig, 
auch sign. Holzschn. v. Hodek, Stahl (dreifarb.), Lithogr. von Spillar, Farb. Lino v. Fleißig, Farb. 
Klischees Wenig, Rytir. 

Pollak, Dr. Leo, Mähr.-Ostrau, Chelcickyg. 8: Rad. und Heliogr. von M.L. Pollak und A. J. Svoboda. 

Pollak, Margarete L., Malerin-Graphikerin, Prag-Weinberge [Vinohrady] 480: zahlr. eig. Exl.-Rad. 

Rado, Dr. Anton, Wien I, Renngasse 14: Rad. Ada Nigrin u. eig. Holzschnitt. 

Reble, Georg, Pforzheim, Baden, Erbprinzenstr. 18: Rad.von Arthur Riedel, ferner 6 Rad. von ihm selbst. 

Rosental, Frl. Alma, Wien IX, Nußdorfer Allee 77: Rad. von Pauer-Arlau. 

Rotsmann, Frhr. v., Charlottenburg 5, Lietzenseeufer 6: Neujahrswunsch Janowski, herald. Otto Hupp, 
Exlibris Heroux. Bevorzugt erste Künstler. 

Rüter, Wolfgang, Hauptmann, Potsdam, Artilleriekaserne: Rad. Kunst, Steinecke, Rehn, Geiger, 
' Bastanier, Erler. 

Saeng, Ludwig, Buchhändler, Darmstadt, Kirchstr. 20: 2 Rad. Bürck, Kayser, 1 zweifarb. große Rad. 
Wilm — nur ausnahmsweise, 1 großer Lichtdruck Bürck; mehrere Zinkätzungen: Ade, Bürck, Geng- 
nagel, Pieper, Pfeiffer, A. de Riquer, einige mehrfarbig. Mehrere Neujahrskarten, 1 rad. Besuchs- 
karte und andere Gebrauchsgraphik. Auch Tausch von Plakaten. 

Salomon, Otto, Buchhändler, Vertriebsstelle der Reichsdrucke, Berlin N24, Oranienburger Str. 58: 
Rad. von A. Kunst, Strichätzung Willi Geißler. Entstehungsjahr erbeten, auch and. Gebrauchsgraphik. 

Sanner, Hugo, in Palamos [Spanien, Katalonien]: Rad. Exlibris und andere Gebrauchsgraphik. 

Sauer, W., Wien IIl/2, Lorbeerg. 12/8: eigene Arbeiten, 11 Holzschn., 12 Rad., 1 Steindr., 2 Zink- 
ätzungen, gegen jede Art künstlerisch wertvoller Gebrauchsgraphik. 

Schäfer, Karl, Lehrer, Wilhelmsdorf in Württbg., Oberamt Ravensburg: Rad. von Alfred Vollmar-Wien. 

Scheffler, Rudolf, Dresden-Blasewitz, Frankenallee 1: 1 Rad. u. 1 Holzschn. eig. Arbeit. 

Scheller, Adolf, Neumünster in Holstein, Färberstr. 23: sign. Rad., Holzschnitte und Klischees von 
Fritz Bötel-Cassel in Celle. 

Scherk, Ludwig, Berlin SW68, Ritterstr. 73/74: Rad. 3 Schenke, 2 Helfenbein, 1 Fingesten. 

Schieß-Corrodi, Frau Elsi, 116 Forchstr. in Zürich: Exl.-Rad. auf Japan von Fritz Gilsi. 

Schmidt-Knauer, Frau Luise, Rehberg bei Krenis, Niederösterreich: 2 Rad. von Heßhaimer. Keine 
Schnitte oder Klischees. 

Schreyer, Adolf, Breslau XIII, Augustastraße 96: Zinkätzung Gunder-Schweidnitz, Zink Retau- 
Schweidnitz, Steindr. u. Zinkätzung Prof. Pavel-Quito, auch Doppelte von diesen Künstlern. 

Schulze-Oben, Dr. med., Hörde i. Westf,, Hermannstr. 52: Rad. Steiniger, Sepp Frank, Budzinski, 
Broel, Stella, Lithogr.' ©. Weigel. Doppelte. Sucht besonders Ärzte-Exlibris. 

Schwarzer, Postdirektor, Postamt Berlin-Pankow: Rad., Kupferstich u. Holzschn. von Karl Michel, 
2 Klischees Marie Hamann. Rad. geg. Rad. Sammelt auch gern guk Klischees. 

Schweinburg, Frau Irma, Zuckmantel, Tschechoslov.: 26 Rad. für Dr. Ludwig Schweinburg von ersten 
Künstlern. 

Singer, Prof. Jul., Prag-Smichov, Zborovska 64: Exlibris eig. Entwürfe, Zinkdr., Lithogr., Holzschn. 

Soehring, Walther, Lehrer, Berlin NW 5, Wilhelmshavener Str. 44: Rad. Weigel, Rad. »Alt Berlin« 
von M.v.d. Heyden, Holzschn. Banska, eig. Rad. — Ankauf kleiner Sammlungen, auch Klischees. 

Stangl, i. Fa. Paul Stangl Verlag, München-Pullach: Rad., Gravüren. 

Steinhäuser, Dr. Max, Braunschweig, Bohlweg 39: Rad. Willi Geiger. 

Steiniger, Ferdinand, Loschwitz b. Dresden, Wunderlichstr. 4:'75 Exlibrisrad., signiert gegen signiert. 
Doppelte. Druckt Exlibris und andere Radierungen. 

Stern, Ella, Prag-Bubentsch, Zatorka 402: Rad. von Franziska Jaksch, Prag. 

Stern, Dr. jur. Hugo, Landgerichtsrat, Essen-Ruhr, Rüttenscheider Platz 12: Zinkdr. Otto Graßl-München 

Stoffregen, Goetz Otto, Chefredakteur, Königsberg i. Pr., Tragheimer Pulverstr. 20: Schriftexlibris 
von Kurt Siebert-Berlin und anderes gegen gute Exlibris aller Art. 

Stransky, Dr. Fritz, Advokat, Brüx, Tschechoslov.: Rad. Kulhanek, Schneider, Amadeus Dier, Zwei- 
plattendruck Bastanier nur gegen Besonderes. 
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Strauß, Julius, Stuttgart-Cannstatt, Waiblinger Str. 25: Rad. M. Schenke, Hans Frank, Vorzugsdrucke. 
Keine Klischees, 

rn Prof. Alex Joseph, Prag-Vinohrady, Brandlova 7: mehrere Rad., Heliogr., Holzschn. eigner 

rbeit. 

Svoboda, Prof. Vincenz, Prag-Stresovice, Vorechovka 325: 2 Rad., 2 Holzschn., 1 Federzeichnung. 

- Taussigova, Frau Ella, Prag I, Diouha tr. 17: 3 Rad., 4 Holzschn., 3 Lith. 

Teller, Dr. D., Advokat, Böhm. Budweis, Tschechoslov.: Rad. Ritter 1924 groß mit Remarque, Rad. 
Ritter, Kulhanek, Simon, 3 Holzschn. Hodek, Kobliha, 2 Lith. Hodek. Zahlr. Dubletten. 

Thron, Dr., in Ribnitz, Mecklenburg: 3 Orig.-Holzschn. von L. Thron. 

Treu, Direktor Hans E., Berlin-Grünau, Straße la: Rad. Paul Winkler-Leers und Ed. Winkler- 
München. Sucht nur Besonderes. 

Tropp, Dr., Höchst a. M., Kl. Brüningstr. 19: 92 Rad. Ubbelohde, Wedepohl, Volkert, Schenke und 
viele andere, 24 Schnitte — nur gegen Besonderes. 

Utitz, Dr. Alfred, Prag-Vinohrady, Sladkovskeho 9: Rad. v. Prof. HEroux-Leipzig. 

Garıa, Viktor, Prag-Zizkov 1186: 5 Rad., 1 Linol einfarbig, 1 Linol zweifarbig von ihm selbst, 
auch Doppelte. 

Vogel, Dr. jur. Walter, Frankfurt a. d. Oder, Gubener Str. 10: 82 Rad. von Ade, 2 Amadeus Dier, 
Bastanier, 10 Herm. Bauer, Bär, 5 O.H. Beier, 2 Bloßfeld, Broel, Budzinski, Fingesten, 2 Geiger, 
Gelbke, 7 Helfenbein, Hesse, Klein, Kunst, Lipinsky, Michel, 3 Nägele, Philipp, Pusirevski, 
11 Rehn, 2 Ritter, 9 Schenke, 6 Staeger, 6 Volkert, Weigel, 2 Winkler. i2 Holzschn. von 
Geißler, Michel u. a. 3 Klischees Wildermann. Neues in Vorbereitung. 

Wald, Ernst, Sangerhausen, Kylischestr. 11: Zinkätzung Ade, Rad., Linoleum, Holzschn. = 
3 Budzinski. 

Walter, Karl, i. Fa. Ed. Zuth, Komotau, Böhmen: 6 selbstrad. Exl. und Gebrauchsgraphik nur gegen 
Rad. Sucht Ubbelohde u.Broel, auch freie Graphik von diesen. Tausch- u. Kaufangebote erwünscht. 

Wanger, Hans, Speyer a. Rh., Allerheiligenstr. 8: Rad. Wedepohl, Bloßfeld, Philipp (mit Remarque), 
Schenke (großes Bl.), Karl Ritter, Lith. Hans Fay. Sammle auch beste Klischees sowie freie Graphik. 

Wapler, Georg Alex, Leipzig, Montb£&str. 1: Rad. Hela Peters auf Bütten. 

Warburg, Frl. Lilli, bei Hrn. Dr. A. Salomonsohn, Berlin W 10, Tiergartenstr. 8: Stich von Karl Michel 
[nur gegen Michel], Rad. u. Holzschn. Geißler, Strichätzung Kraemer und wenige Blätter des 
J. Sattler-Exlibris für Rudolf D. Warburg nur gegen Bestes. 

Watzl, Dr. J. A., Budweis, Tschechoslov., Landstraße 149: Rad. 138 u. 149 Karl Ritter. 

Wecken, Archivar Dr. Fried., Oetzsch bei Leipzig, Hauptstr.76: herald. Klischee von Lorenz M. Rheude. 

Weege, Ernst, Lemgo in Lippe, Mittelstr. 133: Holzschn. u. Rad. Walter Steinecke. 

Wiechowski, Frau Univ.-Prof. Anna- Maria, Prag-Smichov, Karlova 21: Rad. von Weittenhiller, 
F. Jaksch, Teschner, Klischee von Steiner, zahlr. Doppelte. 

Winterstein, Rechtsanwalt Dr. Felix und Frau Dr. Martha W., Mähr.- Ostrau, Tschechoslov., 
Chelcickygasse 7: Rad. und Heliogr. von M.L. Pollak u. J. Svoboda. 

Wolf, Artur, Verlag ‚Wien IV, Frankenberggasse 2: über 100 Exl., insbesondere Dier, Soder, Grunewald. 
Nur gegen Bestes. 

Wolff, Arzt Dr. med. Werner, Dresden-N.6, Kurfürstenstr. 25: 5 Klischees, 2 Holzschn., 3 Rad. 
1 Brüning nur gegen mehrfarb. Rad. 

Woog, Walter, Opernsänger, Köln a. Rh., Dasselstr. 20: Klischee von Hans Bohn-Frankfurt. 

Wustl, Albert, Aussig a. d. Elbe, Tschechoslov., Kunststr. 13: Rad. Maxim. Wustl, Ritter, Geiger, 
Holzschn. Prinke. 

Zacharieff, Wassil, Leipzig, Königsplatz 17IlI: Rad. Kaltnadel mit Roulette. 

Zink, Ernst, Berlin-Wilmersdorf, Zähringer Str. 29: Bastanier zweifarb., 2 Erler, Fischl, 4 Haag, 
Kasimir Gravüre, Rad. Karl Ritter, Wagner. Keine Klischees. 

Zur Westen, Walter von, Senatspräsident, Berlin SW 11, Hallesches Ufer 19: neuer Kupferstich 
Michel, Rad. H£roux, Lith. E. Büttner, Holzschnitt Michel, Klischee Siebert. 


Herausgegeben von W. von Zur Westen, SWI1, im Selbstverlage des Vereins für Exlibriskunst 


und Gebrauchsgraphik E.V. zu Berlin. Gedruckt bei Otto v. Holten, Berlin C. 
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